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Das vorliegende Buch ist nach den Grundsätzen der histo- 
risch -kritischen Exegese gearbeitet, und dennoch bringt es Resul- 
” 
tate, welche über die der bisherigen Forscher weit hinausgehen. 


Der Grund davon liegt theils in einer consequentern Ausführung 


jener Grundsätze, mit Beiseilesetzung unhaltbarer Hypothesen, 
welche zumeist auf ‚einen Vortheil sich gründeten, theils in einer 
genauern Untersuchung der Zeitverhältnisse, auf welche die Er- 


‚aählungen des Pentateuch hinweisen. 


Es ist ein anerkannter Grundsatz, dass das Alter einer 


Schrift, wenn nicht sichere äussere Zeugnisse darüber vorhanden 


sind, nach dem letzten in derselben vorkommenden Datum be- 
stimmt werden müsse. Demnach hat die neuere Exegese den 
Pentateuch wegen Erwähnung israelitischer Könige, wegen der 
Hindeutung auf Jerusalem als Mittelpunkt des Cultus, zunächst in 
die Zeit Samuel’s, David’s oder Salomo’s gesetzt. Andere verfuh- 


..ren consequenter, und gingen wegen wiederholter, ausführlicher 


Erwähnung des Exils im Leviticus und Deuteronomium bis in die 


Zeit des Exils oder kurz nach demselben hinab. Warum folgten 
%* 
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denn nicht Alle wenigstens bis dahin? Weil sie sich nicht von 
der vorgefassten Meinung eines höhern Alters des Pentateuch los- 
machen konnten. Diese Meinung knüpfte sich schliesslich noch 


x 
an die Tradition, dass nicht nur ein Gesetzbuch, sondern auch 


der Pentäteuch von Moses herstamme, welcher bei der ersten 
Gründung eines israelitischen Staats gelebt habe. Man verwarf 
nun zwar diese Tradition, wollte aber doch dem Moses einen 
kleinen Theil von dem gesammten Inhalt des Pentateuch zuschrei- 
ben, die Meisten sogar nur den Dekalog; und liess dann mit Zu- 
grundelegung einer Grundschrift, über deren Alter die verschie- 


densten Hypothesen auftauchten, nach und nach im Lauf der Jahr- 


hunderte das Werk entstehen und sich erweitern, welches schliess- 
lich als mosaischer Pentateuch uns überliefert worden ist. Die 


ältere schriftliche Grundlage des Pentateuch liess man bald durch 


Interpolation, bald durch Aneinanderreihung, Ineinanderschiebung 
und Ueberarbeitung verschiedener Urkunden *) — im Grunde nur 
eine weniger anstössige Benennung für Interpolation — zum spä- 
tern Umfang des Pentateuch anwachsen. Allein theils beruhte die 
Annahme einer alten Grundschrift und namentlich der Zeit, wel- 
cher dieselbe angehören sollte, auf sehr ‘schwach gestützten Hy- 
pothesen ; theils hätte die Kritik jedenfalls zuerst untersuchen umd 
feststellen müssen, aus welcher Zeit der Pentateuch in der uns 
vorliegenden Gestalt -herrühre, ‘denn erst von hier Aus 
konnte jede weitere Untersuchung über eine etwaige ältere Grund- 
schrift festen Halt gewinnen. Von hier aus hätte man dann die 
Frage untersuchen können, ob es unabweislich nothwen- 
dig sei, eine Grundschrift, gleichsam einen kleinern Pentateuch, 
als früher vorhanden anzunehmen; eine Frage, die noch sehr 
weit von jener Frage verschieden ist, ob bei Abfassung des Pen- 
tateuch frühere schriftliche Quellen bemutzt wurden! Hatte man 
einmal die spätere Tradition, dass der Pentateuch aus dem Jahr 
1500 v. Chr. herstamme, aufgegeben, so musste man bis zur Pe- 
u 


*) Ihre Zahl stieg bis jetzt von zwei bis auf fünf, 
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riode sicherer äusserer Zeugnisse über das Vorhandensein 
unsers Pentateuch, lediglich aus dem Buch selbst und aus seinem 
Inhalt zu erforschen‘ suchen, aus welcher Zeit es herstammen 
möge, Und hier hatte man freie Hand wenigstens bis an die 
maccabäische Periode hinabzugehen: denn hier zuerst ist von ei- 
nem jüdischen Gesetzbuch die Rede, welches aber keines- 
wegs ohne Weiteres mit unserm Pentateuch identifieirt wer- 
den darf: denn unser Pentateuch enthält Gesetze, ist aber kei- 
neswegs ein blosses Gesetzbuch. Das erste sichere Zeug- 
niss für das Vorhandensein unsers Pentateuch geben vielmehr erst 
Philo, Josephus und die neutestamentlichen Schriften. Damals 
war die Meinung vorhanden, dass der Pentateuch eine alte Schrift 
sei; und derselbe muss deshalb damals schon mehrere Generatio- 
nen vorhanden gewesen sein. Wir können demnach von vorne 
herein mit voller Sicherheit nur so viel behaupten, dass ein ge- 
schriebenes jüdisches Gesetzbuch vor Antiochus Epiphanes, dass 
unser gesammter Pentateuch geraume Zeit vor Philo und Josephus 
- vorhanden gewesen sein muss. Wie lange Zeit vorher beide 
“vorhanden waren, das muss zumeist aus dem Inhalt des: Penta- 
teuch und etwaigen andern Verhältnissen entwickelt werden. 

ı Die neuere Kritik hat nun hauptsächlich ‘zwei äussere 
‚Zeugnisse für das; vorexilische Vorhandensein des Pentateuch, 
oder wenigstens doch seiner Grundschrift zu finden geglaubt, bald 
irn Vorhandensein des Jehovahcultus ver dem Exil, bald in eini- 
gen der prophetischen. Schriften. Dass aus dem Vorhandensein 
des Jehovahcultus nicht auf das frühere Dasein unsers Pentateuch, 
ja nicht einmal ‚auf das Vorhandensein eines geschriebenen Ge- 
seizbuchs ‚geschlossen werden kann, liegt auf der Hand; und ist 
diese Beweisführung jetzt wohl auch. ziemlich allgemein wieder 
aufgegeben worden, Der Umstand, dass anerkanntermassen das 
mosaische Gesetz vor dem Exil nicht zur vollen Ausführung kam, 
dürfte eher gegen das Vorhandensein der nicht beobachteten Ge- 


setze, als für dasselbe zeugen. Nicht viel sicherer. ist der Beweis 
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aus dem Vorlıandensein der prophetischen Schriften auf ein frü- 
heres Vorhandensein des Pentateuch, ein Beweis, den vorzüglich 
Hengstenberg in seiner Schrift über die Authentie des Pentateuch 
zu führen sich bemüht hat. Zuvörderst würde dann eben zu be- 
weisen sein, dass unsere prophetischen Schriften wenigstens theil- 
weise vor dem Eil vorhanden waren. Diese Untersuchung würde 
sich auf den Jesajas und einige der kleinern Propheten beziehen. 
Nun hat bekanntlich die neuere Kritik aus sehr triftigen Gründen 
von der Schrift, welche den Namen des Jesajas trägt, nur noch 
23 Capitel der Zeit des Jesajas zuerkennen können; die übrigen 
Capitel spricht sie wegen der deutlichsten Beziehungen auf das 
Exil und spätere Zeitverhältnisse ihm ab. Den kleinen Rest hat 
sie dem Jesajas gelassen, weil sie bis jetzt in demselben Nichts 
zu finden glaubte oder wünschte, weshalb er dem Jesajas abge- 
sprochen werden müsste. Aber gesetzt auch, dass diess sich 
„wirklich so verhielte, was durchaus nicht der Fall ist, so bleibt 
doch jedenfalls nur die Möglichkeit, dass dieser Rest dem Je- 
sajas gehöre, und es bleibt mindestens eben so wahrscheinlich, 
dass auch der kleine Rest mit den übrigen Capiteln gleichzeitig 
geschrieben ist. Ja es findet sich im Jesajas mindestens ein si- 
cheres Datum, welches noch sehr weit über das Exil hinab- 
geht: die Erwähnung eines Jehovahaltars und einer Säule in 
Aegypten, welche frühestens aus dem Jahr 156 v. Chr. stam- 
men 'kann. Dass dieser Abschnitt interpolirt sei, interpolirt 
sein könne, muss nicht nur behauptet, sondern bewiesen 
werden *). 
Bei denjenigen kleinern Propheten, welche die neuere Kri- 
‚tik einer vorexilischen Zeit nicht abgesprochen hat, hat sie ihre 
‘Grundsätze sehr schlecht angewandt, denn sie enthalten sämmt- 
lich die deutlichsten Beziehungen auf das jüdische Exil und spä- 





f *) ‚Hitzig fand in Jes. 7,8. das Datum 109 v. Chr,, suchte es aber durch 
Interpolation zu beseitigen. In Hez. 4, 4—6 liegt das Datum 164 v,Chr. Nä-- 
heres darüber ist bei der Chronologie Ja’kob’s beigebracht. 
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tere Zeitverhältnisse, wie z. B. auf die Zerstörung Jerusalems und 
die Auswanderungen und Transportationen von Israeliten nach 
Aegypten, zur Zeit des Exils, Alexanders des Grossen und der 
Ptolemäer, von denen Josephus uns berichtet. Hosea 6, 12. 8, 13. 
9, 3. (vgl. Deuter. 28, 68.) Joel 4, 19. Amos 9, 10—-15. Micha 3, 
12. 4, 10. 

Da demnach das Zeitalter dieser Schriftstücke jedenfalls un- 
sicher ist, so kann man sie bis weiter keinenfalls als sichere 
Punkte betrachten, nach denen sich andere Verhältnisse in Be- 
ireff der Zeitfolge reguliren liessen. Aber selbst zugegeben, dass 
einige prophetische Schriften etwa um 700 v. Chr. geschrieben 
wären, so würde auch daraus noch nicht mit Nothwendigkeit fol- 
gen, dass damals ein geschriebenes jüdisches Gesetzbuch exi- 
stiren musste, noch viel weniger aber, dass unser Pentateuch 


- vorhanden sein musste. Die religiösen Ideen der prophetischen 


Schriften enthalten einen Fortschritt im Vergleich mit dem Pen- 
tateuch. Freilich! und zwar einen sehr bedeutenden. Es ist 
aber ein Rückschritt zu strengerer äusserer Gesetzlichkeit und zu 
grösserer Exclusivität keineswegs undenkbar. Hat ein solcher 
Rückschritt doch seit Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr. aner- 
kanntermassen bei den jüdischen Schriftgelehrten stattgehabt. Kei- 
nenfalls kann also aus den prophetischen Schriften ein sicheres 
Zeugniss, weder für das vorexilische Vorhandensein eines jüdi- 
schen Gesetzbuchs, noch viel weniger für das vorexilische Vor- 
handensein unsers Pentateuch entnommen werden. Die ersten si- 
chern Zeugnisse für das Vorhandensein eines jüdischen Gesetz- 
buchs zur Zeit des Antiochus Epiphanes geben die Bücher der 
Maccabäer, für ein längeres Vorhandensein des Pentateuch zeugen 
zuerst Philo und Josephus. In welchem Verhältniss jenes jüdi- 
sche Gesetzbuch zu unserm Pentateuch steht, bleibt dabei noch 
fraglich: es könnte mit’ dem Pentateuch identisch sein, aber auch 
erst später bei der Abfassung des Pentateuch in denselben aufge- 
nommen sein; zu welchem letztern Resultat die folgenden Unter- 
suchungen über die Genesis führen werden. - 


Hätte nun die neuere Kritik ernst und gründlich erwogen, 
welche sichere Zeitgränzen für die Untersuchungen ‘über 
den Pentateuch gegeben seien, und hätte sie sich nicht lediglich 
aus unbegründeten Vorurtheilen selbst die Zeitgränzen bald bis 
zur Zeit der ersten. Propheten, bald bis zum Exil verengert, so 
würde das Verständniss des Pentateuch um ein Bedeutendes wei- 
ter fortgeschritten sein, als es bis jetzt der Fall ist; denn eben 
diese Vorurtheile über die Zeit der Abfassung des Pentateuch ha- 
ben durchweg auf das nähere Verständniss des Inhalts den hem- 
mendsten Einfluss ausgeübt. Lediglich deshalb, um nur Einiges 
hier anzuführen, konnte man dem Wohnen Jafet’s in den Zelten 
Schem’s keinen, oder nur einen absurden Sinn abgewinnen; denn 
hätte man nicht das Vorurtheil gehegt, dass der Pentateuch vor 
Alexander dem Grossen geschrieben sei, so würde man gleich 
den klaren und unzweifelhaften Sinn der ganzen Erzählung er- ' 
kannt und anerkannt haben. Dass die Erzählung vom babyloni- 
schen Thurm seine Zerstörung voraussetze — wie zuerst von 
Bohlen richtig bemerkte — würde man keinen Augenblick ver- 
kannt haben, wenn man nicht das Vorurtheil gehegt hätte, dass 
der Pentateuch früher geschrieben sei. s. z.B. Tuch’s Genesis 
pag. 267. 4. Dass die Erwähnung ausgedehnten Weinbaus in 
Aegypten, wie sie der Pentateuch ‚enthält, eben für die ptole- 
mäische Abfassungszeit des Pentateuch, mindestens des betreffen- 
den Abschnitts beweise, würde ‚man nicht verkannt haben, wie 
Tuch a. a. O. pag. 513 unten, diess that. Hätte man sich nicht 
durch Vorurtheile blenden lassen, so würde man sogenannte mes- 
sianische Weissagungen dem Pentateuch nicht abgesprochen 'ha- 
ben; kurz man würde, wie die folgenden Auseinandersetzungen 
diess beweisen werden, bald und leicht zu einem durchgehenden 
und unzweifelhaften Verständniss des Pentateuch gelangt sein. 

Ein unklarer Grund, welcher das Vorurtheil eines höhern 
Alters des Pentateuch unterstützte, scheint auch darin gelegen 
zu haben, dass der Inhalt desselben durch ein höheres Alter ; 
an Werth gewinnen sollte. Sollten etwa die Erzählungen des 
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Pentateuch dadurch an’ Glaubwürdigkeit gewinnen ? Schwerlich ; 
denn auch junge Bücher können mittelst Quellenbenutzung glaub- 
‚haft über alte ‚Zeiten berichten, Aber die neuere kritische Exe- 
gese sieht die Erzählungen des Pentateuch: ja durchweg nur als 
Sagen an, deren Glaubwürdigkeit sie zum grossen Theil bezwei- 
felt; auch darf sie sich gar nicht offen gestehen, dass sie das 
Alter einer Schrift nur deshalb höher hinaufrücke, um den Sagen 
derselben ein etwas grösseres Maass von Wahrscheinlichkeit zu 
vindiciren. Oder sollte der Werth des mosaischen Cultus: und 
der religiösen Ideen etwa durch ein höheres Alter gewinnen? 
Diess wird vollends durch die Grundsätze der Kritik hinfällig, wel- 
che die alttestamentlichen Schriften überhaupt aus dem Geist und 
den Verhältnissen derjenigen Zeit, in welcher sie geschrieben 
wurden, ableitet und erklärt. 

Bei der Erklärung der Sagen bin ich durchaus anderwei- 
tiger Analogie und anerkannten Grundsätzen gefolgt. Es liegt 
den Sagen des Pentateuch keine rein willkührliche Erfin- 
dung zu Grunde, sondern sie knüpfen an gegebene Verhältnisse 
und historische Ereignisse, bald enger, bald loser, an. Das äus- 
sere Gerüste bilden die Namen von Reichen, von Völkern, Stäm-> 
men, von denen Stammväter abstrahirt werden. Die Erzählungen 
von diesen Stammvätern beruhen zum Theil auf etymologischen 
Combinationen, theils beruhen sie auf den spätern Verhältnissen 
und Zuständen der betreffenden Reiche, Völker und Stämme. In 
den Stammvätern erscheint demnach die spätere Geschichte ihrer 
Stämme im Ganzen und Grossen vorgebildet. Anerkannt 
ist diess bisher bei den Erzählungen vom Stammvater Edom, 
dagegen unbemerkt geblieben bei Abraham, Sarah, Ja’kob u. A. 
Beim Ja’kob z. B. ist der bei Edom anerkannte Grundsatz ohne: 
Anwendung geblieben; Niemand hat bis jetzt in den Wanderungen 
des Stammvaters Ja’kob nach Mesopotamien und Aegypten, und 
seiner Rückkehr von da, eine Beziehung auf, oder richtiger eine 
|  Entlehnung aus der spätern Geschichte des Stammes Ja’kob er- 
kannt. In diese Kategorie gehören, wie wir sehen werden, auch 
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ai Sagen von Abraham’s Kampf gegen 4 Könige, sowie von dem 
Auszuge der Israeliten aus Aegypten. Es liegt diesen Sagen Hi- 
storisches zum Grunde, aber die, Zeit ist verschoben. Die Grund- 
lage der Sage von Ausführung des israelitischen Volks aus Ae- 
gypten stammt nicht aus der Zeit einer ersten Gründung des 
israelitischen Gemeinwesens in Palästina, sondern aus der Pe- 
riode der Neugestaltung und Neubevölkerung des israelitischen 
Staats unter ’Esra und Nehemia. Die Sage von der Ausführung 
der Israeliten aus Aegypten gründet sich auf die Vertreibung der- 
selben aus Aegypten im Jahr 414 v. Chr., und an diesen Kern 
der Sage schlossen sich dann zum Theil ältere Elemente, gröss- 
tentheils aber noch viel jüngere Elemente aus der ptolemäischen 
Periode an. 

Ein Theil der Erzählungen hat theils den alleinigen, theils 
den Neben-Zweck, normirend auf die Zeit einzuwirken, in wel- - 
cher der Pentateuch an’s Licht trat. Eine solche Paränesis hat 
man längst anerkannt in den Besitzergreifungen der Stammväter, 
welche durch göttliche Aussprüche bestätigt werden. Es sollen 
dadurch die Israeliten selbst — denn für Fremde bildeten sol- 
che Aussprüche natürlich keine Auctoritäit — Muth und Zuver- 
sicht gewinnen, die betreffenden Gebieistheile zu erwerben und 
zu behaupten, und zwar als einen von fremder Oberherrschaft 
unabhängigen Besitz. In manchen andern Fällen hat man diese 
Paränesis verkannt, namentlich in den Weissagungen, welche man 
messianische d.i. königliche Weissagungen zu nennen pflegt. 
Obwohl nun der Pentateuch in seinem historischen Inhalt, auch 
abgesehen von diesen messianischen Weissagungen, sehr oft auf 
die maccabäische Periode hinweist, so wird doch die volle und 
schliessliche Entscheidung über das Alter des Pentateuch nicht 
nur, sondern auch der prophetischen Schriften von der Beant- 
wortung der Frage abhängen, auf welche Zeit, und auf welche 
Person diese königlichen Weissagungen sich beziehen. Die 
neuere Exegese hat dieselben bald auf eine bestimmte Per 
son, z. B. auf den Hiskia oder einen gleichzeitigen Prinzen, 
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auf Josua, Zerubabel, Kyrus bezogen, bald in ihnen lediglich den 
Ausdruck von Hoffnungen besserer Zeiten gefunden. Auf eine 
Widerlegung dieser Meinungen kann hier natürlich nicht einge- 
gangen werden, und eben so wenig auf eine ausführliche 
Auseinandersetzung der nach den Grundsätzen historischer Kritik 
einzig haltbaren Ansicht. Es giebt aber Sätze, welche in sich 
eine solche Evidenz tragen, dass sie auch ohne eine erschöpfende 
Begründung ausgesprochen werden dürfen, und deshalb will ich 
hier eine solche Ansicht über Sinn und Zweck der messianischen 
Weissagungen kurz darlegen, zumal da im Buch selbst wieder- 
holt auf diesen Gegenstand eingegangen werden musste, dessen 
ausführliche Begründung ich mir vorbehalte. 


Die ‚messianischen Weissagungen verkünden einen zukünf- 
tigen König, welcher den umgestürzten israelitischen Königs- 
_ thron wieder aufrichten, und der als ein neuer David die Macht 
und das Glück des davidischen Reichs wiederherstellen soll. 
Er wird demnach die fremde Herrschaft abschütteln, die beiden 
Reiche wieder vereinigen, Philistäa und Edom unterwerfen, 
"Ammon, Moab und die Nachbaren besiegen und demüthigen, 
Er wird die über die Erde nach allen Himmelsgegenden zer- 
streuten Juden und zu ihnen viele Proselyten in sein Reich 
sammeln, die Gottesfurcht aufrichten, und damit Glück und 
Frieden wiederbringen. _ Dieser zukünftige König soll, wie 
einst Melkisedek, zugleich Priester auf seinem Thron sein. 


Dieser wesentliche Inhalt der königlichen Weissagungen 
erklärt sich auf's Vollständigste, wenn man denselben auf die 
Zeit und die Person des Johannes, mit dem Beinamen Hyr- 
canus, bezieht, dessen Geschichte ich hier nicht weiter auszu- 
führen brauche. Auf diese Periode zeigen auch die messiani- 
schen Weissagungen bei Daniel direet und deutlich hin, denn 
die messianische Zeit mit ihren Kämpfen und Wehen beginnt 

bei Antiochus Epiphanes, dem Antichrist, und der erste Er- 
ö folg der Kämpfe erscheint mit der Wiederherstellung des 
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Tempels; aber erst nach Antiochus Sidetes Tode ist Johannes 
der erste völlig unabhängige Fürst der Juden, der keine Ober- 
herrschaft der Seleuciden mehr anerkennt. Josephus ant. jud. 
XI 10. $. 7. legt dem Johannes eine dreifache Würde bei: 
“Yonavög de mavoag ınv oraoır, xl ue aan Bıiwaag zü- 
daıudvog, zul TV: dgymv Öloımodusvog Tov &gLarov ToöToV 
Zreaıv Evi xal roıdzovie, vehevri, warakınav dioüg rrevrs. 
zeidv Tov ueylorav Sog uno Tod Feod ngudeig, dexis 
tod ZIvoug, zal ıng Cpyisgarıxng Tıufg, za TgOPmTElaS. 
Eben die Vereinigung beider Würden: der weltlichen Herrschaft 
und des Hohenpriesterthums, wurde von der aristokratischen 
Parthei, den Pharisäern, eifrigst bekämpft, denn durch diese 
Vereinigung beider Würden wurde der Hohepriester, welcher 
früher nur princeps inter pares gewesen, absoluter Herr *). 
Der offene Kampf brach gegen das Ende von Johannes Regie- 
rung hervor, wobei die Pharisäer sich gegen den Text des Pen- 
tateuch auf alte Tradition beriefen. Josephus ant. jud. XII. 10. 
$. 5. Die Sadducäer schlugen sich auf die Seite der hasmo- 
näischen Familie, und von dieser Seite, von der unmittelbaren 
Umgebung des Staatsoberhaupts gingen gegen das Lebensende 
des Johannes die deutlichern messianischen Weissagungen der 
prophetischen Schriften aus zur Stützung und Verherrlichung der 
hasmonäischen Dynastie. Aber neben der Dynastie sollen die 
prophetischen Schriften namentlich auch den grossen Fortschritt 
in Gottesdienst und Religion schützen und sichern, den Johan- 
nes herbeigeführt hatte. Nachdem der Cultus auf Gerizzim auf- 


*) Die ursprünglich politische Parthei der Pharisäer (Aristokraten) 
und später im Gegensatz gegen sie die Parthei der Sadducäer — die man eiwa 
Royalisten nennen darf — entstanden bekanntlich in der maccabäischen Pe- 
riode, und halten ihre Veranlassung in der überhandnehmenden Macht der Mac- 
cabäer. Die Pharisäer suchten gegen das Heer der Maccabäer die Hülle des 
Volks, und sind deshalb wohl fälschlich für Demokraten ausgegeben. Josephus 
ant. jud. XIV. 3.8.2. 5. $.4. Mit den Zeitverhältnissen änderte sich später die “ 
Bedeutung der Hasen Partheien. E 
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gehoben ” hörte mit‘ der Concentration des ganzen Opferdienstes 
nach Jerusalem, das Opfer für die übrigen Juden so gut wie 
ganz auf. Also konnte nicht mehr -das Opfer das Wesentliche 
der ganzen Gottesverehrung sein. Durch Einführung des Syna- 
gogengottesdienstes wurden der Gottesdienst und die Vorstellun- 
gen von demselben nothwendig bedeutend verändert; der Gottes- 
dienst wurde ein mehr geistiger. Dieser Fortschritt ist unbe- 
rechenbar, denn er führte consequent zur Aufhebung des 
Opferdienstes überhaupt. Die prophetischen Schriften lassen 
demgemäss bei der Goitesverehrung durchaus die Frömmig- 
keit in den Vordergrund treten. Sie knüpfen an dieselbe das 
frühere wie das zukünftige Schicksal des Volks, und geben ei- 
nerseits eine beredte Theodicee in Betreff der frühern Leiden 
und Unterdrückungen des israelitischen Volks, andererseits die 
stärkste Aufforderung, den Busspredigten der bewährten Prophe- 
ten und ihren Aussprüchen ein williges Ohr zu leihen. Zugleich 
enthalten die 'prophetischen Schriften einen bedeutenden Fort- 
schritt in Betreff des Verhältnisses der Juden zu den Nichtjuden, 
indem hier ungeachtet der entschiedensten Abwehr heidnischen 
Gottesdienstes die humansten Grundsätze in Beziehung auf die 
Heiden gepredigt werden, und allen ohne Unterschied der Zu- 
tritt zum messianischen Reich gestattet wird. Die Hasmonäer 
galten, und wurden zumal von den Pharisäern als Philhellenen 
dargestellt. 

Die prophetischen Schriften sollen demmach die Dynastie 
der Hasmonäer, und die durch sie in’s Leben gerufene durch- 
greifende Reformation des Judenthums verherrlichen und sichern ; 
ein grosser und edler Zweck, welcher unter dem Drange der 
Umstände für die Art seiner Ausführung fast ‘keiner Entschul- 
digung bedarf. Dieser Zweck ist auch bis auf den weniger we- 
sentlichen Theil, die Erhaltung der hasmonäischen Dynastie, er- 
reicht ; denn wenn auch diese Dynastie endlich zumeist den An- 
griffen der Aristokraten, welche unter dem tapfern Alexander 
‚den Gipfel erreichten, und darauf unter Alexandra für einige 
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Jahre ruhten, erlag, so hat doch der Inhalt der prophetischen 
Schriften für die Folgezeit segensreich fortgewirkt. 


Die prophetischen Schriften fanden Anerkennung wegen ih- 
res herrlichen Inhalts, und sie fanden Glauben, weil bei ihrem 
Erscheinen das Letzte und Wichtigste von dem, was sie ver- 
kündeten, in Erfüllung ging. Allein diese Erfüllung hatte keinen 
Bestand, deshalb erwartete das Volk — nicht die Pharisäer 
und Schriftgelehrten — bald einen Wiedereintritt dessen, was 
nur unterbrochen schien, bald einen neuen König, der das vol- 
lends ausführen würde, was sein Vorläufer begonnen habe, 
Die Weissagungen selbst hatten ja ähnlich die Periode der assy- 
rischen Herrschaft und ihre Abschüttelung, und die Periode der 
babylonischen Herrschaft und ihres Sturzes als Vorstufen der 
endlichen Befreiung durch einen neuen David dargestellt, und 
hatten oft beide Momente der angeblichen Gegenwart und 
Zukunft in einander übergehen und in einander verschwim- 
men lassen. s. Hengstenberg’s Christologie des A. T. I. 1. 
pag. 305 sg. 


Die prophetischen Schriften wurden aber aus vielen Grün- 
den als authentisch aufgenommen: sie gingen von’der höchsten 
Staatsgewalt aus, brachten die Erfüllung mit, hoben zugleich 
neben ihrem herrlichen Inhalt die Bedeutung und den Einfluss 
des jüdischen Volks ehrend hervor, liessen durch ihre ganze 
Anlage keine Ueberführung zu, und knüpften an ein traditionel- 
les Wirken früherer Propheten an. Auch abgesehen von dem 
Schwert des Johannes durfte und konnte Niemand bewei- 
sen, dass diese Schriften nicht wirklich ältern Ursprungs, und 
nur damals wieder von Neuem an’s Licht gebracht seien, 
ähnlich wie, nach jüdischer Tradition ’Esra das mosaische Ge- 
setz aus dem Gedächtniss wiederherstellte. Gleichwie die Pro- 
pheten, so waren auch ihre Schriften verfolgt worden; die 
Weissagungen des 'Jeremias (Jer. 36, 23. 32.) wurden vom 
König zerschnitten und verbrannt, Um dieselben zu schützen, 
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wurden 'sie verborgen gehalten, und versiegelt treuen Händen 


überliefert, oder gar versenkt, um zur Zeit der Erfüllung wie- 
.der an’s Licht zu treten. s. Jes. 8, 16 sq. Jer. 51, 63. Daniel 


12, 4. 9. 


Die alttestamentlichen Schriften, bestimmt als Agende für 
den Gottesdienst in den Synagogen zu dienen, würden demnach 
grösstentheils der Periode der Wiederherstellung eines unabhän- 
gigen jüdischen Staats unter Johannes angehören, obgleich der 
alttestamentliche Kanon damals noch keineswegs geschlossen 


wurde. Die Schrift des Daniel z. B. dürfte erst in die Zeit Ale- 


xanders (Nachfolgers des Aristobulus) und die Chronik in die 
Zeit der Alexandra fallen *). 


Diese Bemerkungen wird Jeder nur in dem Sinn auflassen, 
in welchem sie gemacht sind; sie sind für den Verfasser die Re- 
sultate eingehender und sorgfältiger Untersuchungen, sollen aber 
für den Leser vorläufig nur den Zweck haben, denselben darüber 
zu orientiren, wie der Verfasser namentlich die Veranlassung zur 
Abfassung und Zusammenstellung der alttestamentlichen Schrif- 
ten, und das Verhältniss der prophetischen Schriften zum Pen- 
tateuch auffasst. 


Die neuere historisch-kritische Exegese hebt, wenn wir 
von einigen Phrasen absehen, die Weissagung im Sinne der Al- 
ten auf, setzt aber ein Ungerechtfertigtes und sehr Missliches : 
die Conjectur, an ihre Stelle **), Falls nun die messiani- 
schen Weissagungen auf Conjectur beruhten, so müssten sie aus 
den jedesmaligen Zeitumständen sich- erklären; die Hörer 'oder 





*) Ewald (Gesch. Israel’s) wollte die Abfassung der Chronik bald nach 
Alexander dem Grossen ansetzen, allein schon die 10 Generationen nach Ze- 
rubabel (1 Chron, 3, 19. bis Ende) führen mindestens bis zur Mitie des 3ten 


‚ Jahrhunderts v. Chr. hinab. 


Bi * **) Man vergleiche z. B. 1 Kön. 13, 2. Jer. 27, 7. 28,16. Jes. 41, 22—26. 
42,4. 48,3—6, 
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Leser mussten also relativ das messianische Reich nach Besie- 
gung Sanherib’s, oder nach dem Sturz von Nebucadnezar’s Dy- 
nastie erwarten. Da aber die Conjectur beide Male nicht in Er 
füllung ging, so bietet sich kein Zeitpunkt dar, wo die 
prophetischen Schriften den festen Glauben finden konnten, 
welcher sich nur auf die bewährte Erfüllung der Weis- 
sagungen gründete. Hez. 33, 33. Einen solchen Glauben haben 
nun aber die prophetischen Schriften schon vor Christi Geburt 
gefunden ! 


In Folge der Hypothese, dass die Weissagungen der pro- 
phetischen Schriften auf Conjectur beruhten, wurden diese Schrif- 
ten in Theile und Theilchen zerlegt, welche in Zwischenräumen 
von Monaten, ja Jahren ausgesprochen, und darauf post eventum 
aufgezeichnet wurden. Bei der Herausgabe des Ganzen war der 
grösste, aber minder wesentliche Theil des Conjecturirten schon. 
längst eingetreten; es konnten also falsche Conjecturen berich- 
tigt werden. Und dafür beanspruchten die Propheten das unbe- 
dingte Vertrauen ihrer Zeitgenossen ?— Die Unterschiebung frem- 
der Stücke wird auf den Zufall zurückgeführt, sie irrten ano- 
nym umher, und Jemand schrieb sie neben ächte Stücke, ja 
zwischen ächte Stücke. Existirte denn nur ein Exemplar, 
und adoptirten die übrigen Besitzer von Exemplaren ohne Wei- 
teres solche. zufällige Erweiterungen? Unwahrscheinliche Mög- 
lichkeiten! Ist es nicht leichter, eine ganze Schrift unter 
fremdem Namen herauszugeben, als an eine Schrift, wel- 
che Jahrhunderte lang in vielen ‚Exemplaren vorhanden war, 
fremdartige Bestandtheile anzureihen, und in dieselbe einzu- 
schieben ? 


Die Vertreter der historisch - kritischen Exegese dürfen über 
eine consequente und strenge Durchführung ihrer Fundamental- 
sätze nicht unmuthig werden, sofern dieselbe zu abweichenden 
Resultaten führt. Freilich ist es unbequem, sich von Ansichteil 
zu trennen, in die man sich hineingelebt und hineingeschrieben 
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‚hat; es gehört dazu eine sittliche Kraft und Selbstheherrschung, 
die auch in der Wissenschaft von hoher Bedeutung ist; denn die 

Wissenschaft stellte schon oft die unerbittliche Forderung, tief 
eingewurzelte Meinungen aufzugeben, und sie wird es auch fer- 
ner thun. Und wer wollte das beklagen? Beklagen können den 
Fortschritt nur diejenigen, welche jede Abweichung von herge- 
brachten Ansichten, und von ihren eigenen Meinungen verdam- 
men, und ein Unmögliches, der menschlichen Natur Widerstrei- 
tendes fordern, indem sie das Wissen von vorne herein einer 
erst zu constatirenden Auctorität unterordnen wollen. 


Aber der bei Weitem grössere Theil gebildeter Theologen 
fühlt das unabweisliche Bedürfniss, mit seinem eigenen unmittel- 
baren Bewusstsein, und mit den Ergebnissen der Wissenschaft 
in Einklang zu bleiben. Ein Absperren gegen solche Beziehun- 

- gen würde das grade Gegentheil von dem bewirken, was etwa 
durch dasselbe beabsichtigt sein könnte. Da nun den Principien 
der neuern Exegese, wie mangelhaft dieselben auch ausgeführt 
sein mögen, Anerkennung nicht versagt werden konnte, so hat 
die christliche Dogmatik eine neue Stellung zum A. T. einneh- 
men müssen, und zwar zu ihrem grössten Vortheil, indem sie 
durch die allein stichhaltige Begründung des Christenthums aus 
sich selbst, sich völlig unüberwindlichen Schwierigkeiten entzieht. 
Das A. T. bildet zwar eine Vorstufe des Christenthums, viele Ele- 
mente, selbst historische, sind aus demselben in einem neuen 
Sinn in das N. T. übergegangen, aber man kann aus demselben 
keinen Beweis für die Wahrheit des Christenthums herneh- 
men, ohne mit der Schwäche des Beweises das zu Beweisende 


“ selbst zu erschüttern. 


Demnach darf ich eine ruhige, leidenschaftslose Prüfung 

der folgenden Schrift wenn auch nicht erwarten, doch mit gutem 

_ Recht beanspruchen. Dass sie, zumal bei der Masse des neu zu 
verarbeitenden Stoffs, im Einzelnen Irrthümer enthalte, Manches 

_ auch, was bis weiter unsicher bleiben dürfte: ein soleher Nach- 
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weis wird mich nicht überraschen; im Gegentheil pflegen sich 
neuen Ansichten stets Irrthümer anzuschliessen, welche durch 
weitere Forschung zu beseitigen sind. Solche Nachweisungen, 
Berichtigungen und Verbesserungen werden mich um so mehr 
freuen, als das Buch im Interesse der alttestamentlichen Wissen- 
schaft geschrieben ist, zu deren Förderung und Reinigung es, 
wie ich hoffe, einen dankenswerthen Beitrag liefern wird. 


Kiel, 4ten October 1850. 
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Der vorliegenden Arbeit ist die Aufgabe gestellt, theils den 
historischen Inhalt des Pentateuch nach Ursprung und Bedeutung 
zu erklären, theils den gesetzlichen und gottesdienstlichen Inhalt 
desselben nach Ursprung, Entwickelung und Zweck, sowie nach 

- seinem Verhältniss zu andern politischen und gottesdienstlichen 

_Verfassungen des Alterthums zu erläutern. Aus dieser Betrach- 

tung und Erklärung des Inhalts des Pentateuch, sowie aus andern 
äussern Gründen soll zugleich erwiesen werden, dass der Ursprung 
unsers alttestamentlichen Pentateuch, gleichwie der mancher an- 
deren Schriften des Alterthums, bisher in eine viel zu frühe Zeit 
gesetzt worden ist, und dass es eine Unmöglichkeit sei, selbst 
bei der Annahme derjenigen Kritiker stehen zu bleiben, welche 
seine Abfassung etwa kurz vor das babylonische Exil, oder in 
die Zeit des Exils, oder unmittelbar nach demselben ansetzen 
möchten. 

Die erste Abtheilung der folgenden Arbeit wird sich vor- 
wiegend mit dem historischen Inhalt des Pentateuch, also mit 
der Genesis und dem Anfang des Exodus beschäftigen, und zu- 
gleich bei den einzelnen Erzählungen fortwährende Hinweisungen 
auf die Zeit geben, wann etwa frühestens ein solcher Inhalt nie- 

» dergeschrieben sein kann. 

Ueber den historischen Inhalt des Pentateuch stehen sich 


f. . - . . 
bis jetzt zwei Hauptansichten gegenüber; von denen die eine den 
| 1 
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Erzählungen einen rein historischen Charakter vindieiren möchte, 
indem Gott selbst den Verfasser, Moses, wo etwa sichere schrift- 
liche Quellen mangelten, erleuchtet und vor Irrtum bewahrt ha- 
ben soll. Die andere Ansicht, welche bei einem menschlichen 
Werk Gott aus dem Spiele lässt, hält die Erzählungen theils für 
Dichtung, so namentlich die vornoachischen, theils führt sie die- 
selben auf Facta 'zurück, deren Kunde lange Zeit durch münd- 
liche Ueberlieferung erhalten worden sei. Diese Tradition soll 
nun aber theils sehr mangelhaft, theils mit Irrthum und Dich- 
tung untermischt sein. Man hat auch, indess nur sehr ungenü- 
gende Versuche gemacht, einerseits den Ursprung und die Grund- 
lagen jener Dichtung nachzuweisen, andrerseits bestimmt und im 
Einzelnen zu zeigen, was und wie viel von jenen Erzählungen 
für factisch, was für erdichtet zu halten sei. Ein ernstlicher Ver- 
such solcher Art würde den historischen Charakter der Genesis 
statt ihn zu bestätigen, vollends erschüttert haben. So wird z.B, - 
von den Vertretern der letztern Ansicht wohl kaum noch jemand 
läugnen, dass die Ableitung der Israeliten von einem Israel, die 
Ableitung der einzelnen Stämme von gleichnamigen Vätern, wie 
Juda, Dan, Benjamin, eine Dichtung ist, und nicht mehr Werth 
hat, als die Herleitung der Hellenen von Hellen, der Ionier von 
Ion, der Achäer, Dorer, Aeoler von Achäus, Dorus, Aeolus, 
Wenn nun diese Personen selbst erdichtet sind, so kann ja auch 
das, was von ihnen erzählt wird, nicht für historische Tradition, 
sondern nur für Vermuthung und Dichtung gelten, und damit ist 
der historische Charakter der ganzen Genesis aufgegeben. Die 
Ausrede, dass dennoch dasjenige, was von jenen Personen er- 
zählt wird, historischer Natur sein könne, wenn auch der Reprä- 
sentant derselben keine historische Person sei, indem die ältern 
Thaten und Schicksale eines Stammes, oder Einzelner aus jenem 
Stamme, für welche man die bestimmten Träger nicht mehr ge- 
kannt habe, auf erdichtete Repräsentanten übertragen seien, reicht 
nicht aus. Denn wenn auch sehr Vieles aus der ältern Geschichte 
auf einen erdichteten Repräsentanten übertragen ist, so bleibt 
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doch ein nicht geringer Rest, der sich nicht unter diese Kategorie 
begreifen lässt, Ueberhaupt aber verliert auch in dem Fall, wo 


- wirklich Historisches, welches zu sehr verschiedenen Zeiten be- 
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En 


stand oder sich ereignete, und von verschiedenen Leuten ausge- 
führt wurde, willkührlich auf eine erdichtete Person übertragen 
wurde, die Erzählung den eigentlich historischen Charakter. Statt 
nun aber die Mängel und das Halbwahre dieser Ansicht weiter 
zu verfolgen, will ich versuchen im Allgemeinen und Einzelnen 
nachzuweisen, wie jene Erzählungen entstanden sind. 

Wir begegnen bei allen Völkern, sobald sie längere Zeit 
Aufzeichnungen gleichzeitiger Ereignisse gemacht haben, dem Stre- 
ben, über ihre Gegenwart und sicher beglaubigte Vergangenheit 
hinaus ihre Geschichte bis an die Uranfänge zu verfolgen. Von 
der Gegenwart und schriftlichen Quellen wendet man sich zunächst 
rückwärts an die mündliche Tradition von Begebenheiten, und da 
„diese selten weit reicht, sucht man sich eine andere ergiebige 


Mr, 
Quelle zu eröffnen. Diese Quelle bilden eben Gegenstände, Ver- 


hältnisse, Einrichtungen und Zustände, welche aus der Gegenwart 
in eine fernere Vergangenheit zurückgehen, deren Urheber und 
deren Entstehungszeit man nicht mehr kennt. Wie der einzelne 
Mensch von einem Vater und einer Mutter herstammt, und ein 
Vater mehrere Kinder erzeugt, die nach ihm heissen, so geht 
auch die Mehrheit einer Familie, eines Stammes, eines Volks und 
schliesslich der ganzen Menschheit auf einen Vater und eine Mut- 
ter zurück. Wie der Sohn nach dem Vater genannt wird, so ist 
auch der Stamm, das Volk, die Menschheit nach einem Stamm- 
vater benannt. Die Menschen theilen sich in weitere und engere 
Kreise; die weitern Kreise bilden die einzelnen grössern Reiche 
und Nationalitäten (Sprachen), die engern Kreise stellen die klei- 
nern Reiche, Provinzen, Stämme und Ortschaften vor. Diese 
Verbindung in grössere und kleinere Gemeinschaften wird als eine 
verwandtschaftliche dargestellt, und "aus früherer verwandtschäft- 
licher Verbindung der Stammeltern hergeleitet. Mit der Abstam- 


mung der Einzelnen von einem Vater war eine Ausbreitung und 
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Wanderung der Stämme gegeben. Das assyrisch - babylonische 
Reich d. i. Schem, war für die Israeliten der weiteste Kreis,, dem 
sie selber angehörten, von dem sie als eine Species vom Genus 
ihren Ursprung herleiteten. Die Hauptbestandtheile jenes Reichs 
bildeten Aram und Aschur, oder Schur, woraus "Syria entstand 
(s. w. u.). Deshalb stammen die Israeliten vom Ab-aram und 
der Sarai, vermittelst des lischak, indem die Sarai als nächsten 
Spross den Bewohner von Midbar Schur, an der ägyptischen 
Gränze gebiert. Von diesem lischak wird das israelitische Reich 
(Syria Palästina) mit seinen zwei Haupttheilen: Israel und Edom 
hergeleitet; vom Israel endlich stammen die zwölf Stämme. Wir 
haben in dieser Stammtafel offenbar eine Dichtung vor uns, die 
aus Verhältnissen und Zuständen einer spätern Zeit Schlüsse auf 
den Ursprung dieser Zustände in vordenklicher Zeit macht. Die 
Wanderungen der einzelnen Stämme aus ihren Ursitzen in ihre 
neue Heimath schliessen sich einfach an den Geburtsort der Stamm- 
väter, werden aber häufig genauer dahin bestimmt, dass gleich- 
namige Gegenden und Ortschaften durch „Wanderung in Verbin- 
dung gesetzt werden: wie z. B. die Sarai von Schur oder Aschur 
nach Schur an der ägyptischen Gränze wandert, und dort Mutter 
des Stammes lischak wird. Aehnlich dichteten Griechen und Rö- 
mer, wie wenn sie, um von vielen einige Beispiele anzuführen, 
Kgioo« mit Ko700« (die kretische) combinirten, und den Apollo 
von Kreta, und wegen Delphi auf einem Delphin dahin gekommen - 
sein liessen, oder wenn sie das böotische Theben durch Wande- 
rung mit dem phönicischen oder ägyptischen Theben in Verbin- 
dung brachten, die Judaei von den Idaei auf Kreta ableiteten. 
Aus ähnlichem Grunde leiteten nordische Historiker die Asen von 
Asien, und weil der tonans ihr Führer war, vom Tanais her. 

An die auf solche Weise gewonnenen Repräsentanten schlies- 
sen sich dann Erzählungen an, welche theils den Schicksalen und 
dem Charakter des betreffenden Volks oder Stammes entnommen, 
theils aus den Namen jener Repräsentanten und deren Deutung 
gebildet sind. Nicht selten werden nämlich Jüngere Ereignisse 


} 
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theils in prophetischer Weise an die Stammväler angeknüpft, in- 
dem die Stammväter vorbildlich dasselbe (hun und leiden, was 


‚später ihrem Stamme, oder Einzelnen aus demselben widerfährt 
z.B. die Auswanderung des Stammvaters Ja’kob nach Mesopota- 


mien und nach Aegypten, wohin später sein Stamm auswanderte, 
in ähnlicher Weise, wie im N. T. der Israel im zweiten Theil 
des Jesajas und Hos. 11, 1 aul ein Individuum bezogen wird, theils 
werden solche jüngere Begebenheiten, von denen man nicht mehr 
wusste, wann sie sich ereignet hälten, in vordenkliche Zeit ver- 
legt, unten einen Stammvater angeknüpft. Das merkwürdigste 
Beispiel letzterer Art, bietet der Zug der vier Könige gegen Edom 
und die Bewohner des Tha!s Siddim Gen. c. 14 *). Ferner aber 
suchte man in ie bei andern Dingen aus ihren Namen, so auch 
aus den Namen der Stammväter ihr Wesen, ihre Thaten und 
Schicksale zu erkennen und herzuleiten. Dieses Verfahren führte 
zu einer Menge von Erzählungen, die eine scheinbare Begründung 


in den Namen und deren Deutung fanden. Da aber Völker und 


Stämme in der Regel dem Lande, der Gegend, welche sie be- 
wohnen, ihren Namen verdanken, Länder’und Gegenden aber fast 
immer nach ihrer Lage und physischen Beschaffenheit benannt 
sind, so wurde durch Supponirung eines Personennamens statt 
eines Landesnamens und durch Uebertragung der Eigenschaften 
des Landes auf dessen Stammvater jenen Erzählungen von vorne 
herein aller historische Werth entzogen, wie. wenn z. B. die Be- 
deutung der Landesnamen Edom, Se’ir auf eine Person übertra- 


gen wurde. 





*) Ein merkwürdiges Beispiel, wie die ältere Geschichte öfter nach Ana- 
logie jüngerer Ereignisse dargestellt, und aus denselben bereichert und erwei- 
tert worden ist, wofür die Genesis zahlreiche Belege geben wird, bieten manche 
Erzählungen vom Nebucadnezar, welche aus der Geschichte des Antiochus Epi- 
phanes entlehnt sind. Ausser dem, was Gesenius im Commentar zum Jesajas I. 
pag. 52 Anm. über den Wahnsinn des Nebucadnezar u. s. w. beigebracht hat, 
gehört hierher namentlich auch die Erzählung von der angeblichen Eroberung 
Aegyptens durch Nelucadnezar, welche erst vom Antiochus Epiphanes auf sein 
Vorbild Nebucadnezar übertragen ist. Umgekehrt wurde später Manches vom 
Antiochus Epiphanes, dem Antichrist, auf den Herodes übertragen. 


Die alten Schriftsteller, namentlich die Historiker hatten eine 
grosse, stets zunehmende Neigung zum Etymologisiren, und die 
Etymologie bildete ihre Hauptquelle für historische Forschungen, 
sobald die sicheren schriftlichen Quellen ihnen ausgingen. Sie 
benteten diese Quelle, eben um Geschichte zu machen, in aus- 
schweifender Weise aus, und ihre in solcher Weise erdichteten 
Erzählungen haben einen sehr untergeordneten Werth, aus denen 
erst die Kritik einzelne brauchbare Resultate ziehen kann. Dazu 
kommt, dass die etymologische Kunst der Alten eine ausseror- 
dentlich geringe war: selbst ein Cicero und Plutarch geben nicht 
selten Etymologieen, über die wir ihrer Abgeschmacktheit wegen 
erstaunen müssen. Auch die Genesis ist voll von falschen, will- 
kührlichen und abgeschmackten Worterklärungen. 

Das beim Etymologisiren beobachtete Verfahren mag hier 
nun etwas näher charakterisirt werden. Zuerst wird jeder Name‘ 
ewö hnlich in seiner einfachsten und nächsten Bedeutung erklärt ; 
um aber mehr Thatsachen zu gewinnen, begnügt man sich nicht 
mit einer Erklärung, sondern zieht auch taugliche anderweitige 
Bedeutungen des Worts herbei; se wird z. B. Beerscheba’ erklärt 
Brunnen der sieben (Lämmer), Brunnen des Schwurs, und end- 
lich auch Brunnen der Tränke oder Sättigung, indem ya mit 
vair combinirt wird. Gen. 26, 32, 33*). Hierbei werden dann 
auch die Bedeutungen eines Worts in verschiedenen Dialecten 
nicht selten herbeigezogen. 


*) Durch solches Verfahren ist auch die beglaubigte Geschichte erwei- 
tert, und mit Fabeln bereichert. Im Buch Samuelis werden aus dem Namen 


BIN eine Reihe von Erzählungen gedichtet: er ist der geforderte König, 
er ist "der gesuchte, ‚gefragte Mann, der verborgen und versteckt ist, er ist auch 
selbst fragend und suchend nach MIDN und findel MWTN (?) Herrschaft, 
nach einer mehrfach wiederkehrenden Anspielung zwischen Adon und Aton, wel- 
che auch der bei Tacitus erwähnten Erzählung, dass ein Esel (Aton) die Juden 
durch die Wüste führte, zu Grunde liegen dürfte. cf. Zach. 9, 9. Saul ist auch 
der um Deutung Befragte: ist aüch Saul unter den Propheten ? und er hat end- 
lich mit dem IN zu thun, indem er Samuel heraufeitiren lässt, obgleich 


er auch selbst das Befragen des Scheol verboten haben soll! — 
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Wenn aber die Wurzel mit ihren Bedeutungen erschöpft, 
und die Wissbegier noch nicht befriedigt war, zog man öfter ver- 
wandte Wurzeln und selbst bloss assonirende Wurzeln zur Ge- 
' winnung weiterer Thatsachen herbei. Manche Namen wurden 
endlich sogar mehr oder weniger verändert, weil überhaupt 
die Aussprache derselben schwankend geworden war, was na- 
mentlich bei solchen Wurzeln der Fall war, welche Gutturalen, 
oder harte und scharfe Buchstaben enthielten. In späterer Zeit 
wichen hier nicht selten Schrift und Aussprache von einander ab, 
indem die Schrift noch die härtern Buchstaben beibehielt, wo 
die Aussprache schon zu den weichern Buchstaben sich hinneigte. 
Mitunter drang. dann auch der weichere Buchstabe von der Aus- 
sprache in die Schrift ein; und umgekehrt wurde statt des wei- 
chern Buchstabens ein entsprechender harter, der ebenfalls schon 
‘weich gesprochen wurde, geselzt, z. B. ‚mer statt Pat» Ey 
Solche Namenveränderung, welche durch ungenaue Aussprache, 
durch Verwechselung härterer und weicherer Buchstaben ange- 
bahnt war, wurde besonders dann vorgenommen, wenn man 
durch eine leichte Veränderung des Namens eine Bedeutung er- 
hielt, welche Anlass zu einer Erzählung darbot. Beispiele sol- 
cher Namenänderung sind DNRN, MAD, Inyovn, N a2 
ana s.w. u. | Er 


An solche Namen wurden nun auch alte Einrichtungen, Ge- 
bräuche, Erfindungen, deren Urheber man nicht kannte, ange- 
knüpft. Hierbei verfuhr man auf mehrfache Art. Manche Erfin- 
dungen und Einrichtungen wurden einfach an den Namen des 
Ausübers geknüpft, welcher dann zu einem Nomen proprium 
wurde, wie wenn wir die Schmiedekunst von einem Mann Na- 
mens Schmidt herleiten wollten. Mitunter knüpfte man einen 
Brauch, der mehreren Stämmen gemeinsam war, an den Vater, 
von dem jene Stämme abgeleitet wurden. So wird z.B. die Be- 


u —— 


*) Viele Beispiele dieser Art giebt die Chronik. 
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schneidung auch aus dem Grunde, wenn auch nicht allein, schon 
an den Namen Abrahams angeknüpft, weil auch die Ismaeliter, 
welche von Abraham hergeleitet wurden, den Brauch der Be- 
schneidung hatten. Häufig gab lediglich der Name eines Stamm- 
‚vaters Veranlassung eine Einrichtung oder einen Brauch auf ihn 
zurückzuführen , wie wenn z.B. LION = DIN” AN) Vater der 
Höhe gedeutet, und alte Altäre, besonders auf Anhöhen auf ihn 
zurückgeführt werden, wie er später aus gleichem Grunde zum 
Erfinder der Astronomie gedichtet wurde. Weil der Name Daten 
an Nur, up“ erinnerte, wurde die Entrichtung des Zehnten, 
ein allisraelitischer Brauch, zuerst an seinen Namen angeknüpft. 
Dass nun namentlich auch in der Genesis ein solches ety- 
mologisches Verfahren angewandt ist, um auf die Weise Thatsa- 
chen zu gewinnen, liegt klar vor, und ist nichts weniger als eine 
willkührliche Annahme, die etwa nach Analogie des Verfahrens | 
griechischer und römischer Schriftsteller gemacht wäre. Die Ge- 
nesis giebt eine nicht geringe Zahl von Erzählungen und Bemer- 
kungen, welche ausdrücklich auf Namendeutung sich beziehen: 
bei andern Erzählungen fehlen zwar diese ausdrücklichen Beru- 
fungen, ohne dass sie deshalb eine andere, als etymologische 
' Grundlage haben. Man erkennt eine solche etymologische Grund- 
lage einer Erzählung in der Regel sehr leicht aus dem Charakter 
der Erzählung, und aus der Vergleichung derselben mit dem Na- 
men dessen, an den sie angeknüpft ist. Dass aber nur in ein- 
zelnen Fällen die Erzählung von dem Verfasser ausdrücklich ely- 
mologisch begründet worden ist, erklärt sich sehr einfach aus 
folgender Betrachtung. Erzählungen, welche der Verfasser schon 
m andern, frühern Schriften vorfand, brauchte er selbst nicht 
weiter durch Angabe der Etymologie zu begründen, dasjenige da- 
gegen, was er selbst zuerst hinzusetzte, liess er, und ‚durfte er 
einer solchen Begründung nicht entbehren lassen, woraus zugleich 
folgt, dass jene Erzählungen, welche der Verfasser auf Worter- 
klärung zurückführt, in der Regel jünger und grossentheils seine 
eigene Erfindung sind. : Diese eigenen Erfindungen des Verfassers 
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des Pentateuch zeichnen sich durch Willkühr und Abgeschmackt- 
heit aus, was darin seinen Grund hat, dass er nach Erschöpfung. 
des Bedeutendern und Einfachern durch seine Vorgänger zu Un- 

- bedeutenderem und Künstlicherem greifen musste. 

| An dieses Verfahren, wie es unter den uns erhaltenen äl- 
tern Schriften der Juden namentlich im Pentateuch hervortritt, 
schlossen sich die folgenden jüdischen und christlichen Gelehrten 
an. Sie hatten, wenn. sie die Namen weiter auszudeuten und 
auszubeuten suchten, Anlass und Berechtigung dazu, da der Ver- 
fasser des Pentateuchs und frühere Historiker ein ganz ähnliches 
Verfahren, und zwar mit Geringachtung und Verkennung dessen, ' 
was eine gründliche Spracherklärung forderte, geübt hatten. Die 
spätern jüdischen und christlichen Gelehrten gingen auch gros- 
sentheils nicht weiter, als schon der Pentateuch und andere alt- 

samen Schriften gegangen waren; auf etwas mehr oder 

- weniger Willkühr kommt es dabei nicht an: ihr Grundsatz und 
ihr Verfahren ist wesentlich dasselbe, was im Pentateuch beob- 
achtet ist, und hat eben so viel, oder eben so wenig Berechti- 
gung, als letzteres. Da die Gewinnung historischer Thatsachen 
aus den Namen einigermassen erschöpft war, und nicht mehr 
gleichen Reiz gewährte, wandte sich die Namenerklärung später _ 
vorwiegend dahin, Sätze religiösen oder philosophischen Gehalts 
aus den Namen herauszudeuten. Dies ist die sogenannte allego- 
rische Interpretation, die von rein sprachlicher Deutung auch zur 
allegorischen Erklärung von Einrichtungen und Ereignissen [ort- 
schritt, und gleichfalls nach dem Vorgang und dem, Muster des 
Verfahrens alttestamentlicher Schriftsteller in ältern Personen Vor- 
bilder oder Typen späterer Personen fand. Zunächst an unsern 
Pentateuch schlossen sich unter den uns bekannten Schriftstellern 
der Alexandriner Philo und die Verfasser der Targumim, dann 
die Kirchenväter, der Talmud und die Rabbinen an. Zur allge- 
meinen Charakteristik ihres besonders durch den Vorgang des 
A. T.’s begründeten Verfahrens mögen hier einige Beispiele fol- 

gen. Uebrigens verweise ich noch auf die in dieser Beziehung 
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lebrreiche Ausgabe und Bearbeitung eines alten hebräischen Glos- 
sars von Hohlenberg *). 

Philo erklärt er n gratia tua, und an einer andern Stelle 
HEXROLOUEVOS. AA x0T00x07n 00ung, von N speculari und 
mn odor. 85 TION nano Erhentog NyoÖg = nen” 22" AN. 
Die Genossen des Abraham: Eschol, Aunan (wie die LXX statt 
my oder Par liest) und Mamre bezeichnen die guten Sitten 
und Lernbegier; denn Eschol von UN, Feuer, bezeichnet Ver- 
stand und Eifer, Aunan von DU den Schaulustigen und Lern- 
begierigen, und ein Genosse Beider war das beschauliche Leben 
N)D2 von INN. — Israel wird gedeutet: irdgwmog 6gWv 
9E0v oder dor .0g0v Heov aus ON Zi) WNN oder INT vun 
IN. nn von NS, ND die verweigerte. Amori AcAöv. 
Phus< = rn» Dy oder dv Fr 7. Das Verlassen Charan’s 
wird dadurch begründet, dass” „m; Oefinung, Höhlung, die Sin- 
neswerkzeuge bezeichne, ein solches Gebiet habe Abraham, der 
Liebhaber des Wissens oder der Geist, räumen müssen. Ruben 
= diög ög@» ist eine Bezeichnung der Einsicht; Schime’on, der 
Hörer der Wissenschaft, Levi des Gottesdienstes, Judah des Lob- 
preises in Liedern, Isaschar der Belohnungen, Zebulon des Lichts, 
6ö0ıg vurregiag, Verlauf der nächtlichen Zeit von 27 und 715, 
Ephraim; Fruchtertrag, des Gedächtnisses. Auch für derartige 
Allegorien gaben selbst die prophelischen Schriften einen Anstoss 
z. B. Jes. 7,14. 8,3. Hos. 1,4 sq. vgl. Matth. 16, 18. ‚Joh. 1, 43. 
Hebr. 7,2. 

An dep Philo schlossen sich Clemens Alexandrinus und be- 
sonders Origenes an. Letzterer erklärt, um von zahlreichen Bei- 
spielen einige anzuführen,, nrba thörichtes Volk, aus 92 und 
BP, was er dann auf die Schriftgelehrten und Pharisäer bezieht; 
pa Verschlinger = v2, weil er das geistige Israel verschlin- 





*) Fragmentum libri nominum Hebraicorum antiquissimum. E codice 
Parisiensi ed. et illustr, Dr. M. H. Hohlenberg theol. prof. in univers. Hav- 
niensi. 1836. 


11 


gen wollte. "8 (Tyrus) bedeutet Enge, TI'X Jäger; sie be- 
zeichnen die jagenden bösen Begierden und die daraus entste- 
hende Bedrängniss. 

Selbst Hieronymus verschmäht nicht solche aus Worterklä- 
rung gesponnene Allegorie z. B. Mamre aus MNY’]O „de visio- 
ne“, Abraham = pater videns populum, Dyr INT an, up von 

nup rroinue, factura. (Sanchuniathon erklärt Esav auch mup 
Opferer, und von YY Baum, weshalb Esav ein Schiffbauer heisst.) 
v2 aloyvvn , DYIYED tribulatio, ıßodoe, 1922 commbotio 
oder quasi respondens vgl. Gesenius Commentar zu Jes. I. 
Pag. 11. 

Zur grössten Willkühr finden wir das etymologische Ver- 
fahren im Talmud und bei den Rabbinen fortgeschritten, welche 
ganz unbekümmert hebräische Wörter auch aus dem griechischen 
und lateinischen Wortvorrath deuten z.B. ION durch pater re- 
gis erklären, die Terafim mit turpis in Verbindung bringen, und 
ähnliche Dummheiten sonder Zahl. Aehnlich erklärten Griechen 
und Römer nicht selten fremde Wörter aus gleichlautenden ihrer 
Sprache, z. B. Souaoxog aus daueo und &oxög, Dusares aus 


Jeöog Song, den Namen der Carthagischen Burg Fr (burs d. ı. 
Höhe, Burg aus ßöoo« Fell, Ochsenhaut. Astarte aus dorng 
(z.B. Sanchuniathon ed. Orelli pag. 36). Bei Clemens in den re- 
cogn. IV c. 27— 29 ist ZogoagTgog durch 00009 Sarg, Grab- 
mal des Sterns erklärt, und daraus gedichtet, dass Zoroaster 
durch Sternfeuer verbrannt, dass der Altar, auf dem das himm- 
lische Feuer brennt, das Grabmal des Zoroaster und der Behäl- 
ter seiner Gebeine sei. — 

Zur Erläuterung des im Pentateuch beobachteten Verfahrens, 
und als passende Parallele dazu mögen hier noch einige Beispiele 
aus der deutschen Sagendichtung folgen, die sowohl in Hinsicht 
der Namenänderung, als in willkührlicher und falscher Worter- 
klärung den Sagen des Pentateuch nichts nachgeben. 

In den „Volkssagen Ostpreussens“ von Tettau und Tem- 
me No. 208 ist der Name Danzig vom Tanzen hergeleitet, 
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und daraus eine Erzählung über den Ursprung der Stadt ge- 
bildet. Die Bewohner baten nämlich, ihnen so viel Platz zu 
geben, als sie mit den Armen umspannen könnten. Als ihnen 
das bewilligt worden war, fassten sie sich alle einander an, 
und umfassten einen bedeutenden Platz Landes, — Letzteres 
ist von solchen Tänzen entlehnt, wo Alle’ sich anfassen, und 
einen grossen Kreis bilden. 

No. 233 wird Konitz durch Koh - Nest erklärt. 

No. 249. Baldenburg von Ball der Hulde hergeleitet, woraus 
Baldenburg geworden. 

No. 250. Der Loossee trat an die Stelle eines versunkenen 
Klosters, welches die Wenden eroberten. Die Glocke hatte 
die Loosung gegeben zum Angriff, und von ihrer Loosung, die 
man noch im See hört, hat der See seinen Namen *). — 





*) Die häufig wiederkehrenden Erzählungen von versunkenen (Berg -) 
Schlössern, an deren Stelle ein See getreten, hatten ihren nächsten Anlass in 
dem Umstande, dass das Baumaterial der Raubschlösser nach ihrer Zerstörung 
häufig zum grössten Theil fortgeschaffi, und zu andern Bauten benutzt wurde, 
und dass sich innerhalb der Umwallung, welche in der Mitte eine Art Kessel 
bildete, so wie die Abzüge sich verstopften, Wasser sammelte und anhäufte, 
welches einen kleinen See bildete. Demnach wurden dann auch an manchen 
ähnlichen Stellen versunkene Schlösser gedichtet, wo nie ein Schloss gestanden 
hatte. Den Schall versunkener Glocken vernahm eine etwas lebhafte Phantasie 
an solchen Stellen in dem tönenden Geräusch, welches der Wind milunter an 
Wassern, namentlich wo sich Röhr findet, erzeugt, und welches eine entfernte 
Aehnlichkeit mit fernem Glockengesumme hat. Die Erzählungen von in Seen 
versunkenen Schätzen knüpften sich theils an die versunkenen Schlösser, theils 
on den Brauch, der namentlich von Galliern berichtet wird, Gold und Sil- 
ber zur sichern Aufbewahrung in See’n zu versenken. — Strabo IY.: „Nach Po- 
sidonius beliefen sich die in Tolossa (Toulouse) gefundenen Schätze auf 15,000 
Talente, die zum Theil in Capellen, theils in heiligen See’n lagen, ohne 
Gepräge, bloss rohes Gold und Silber.“ — — — — „Sondern wie Posidonius 
sagle und andere mit ihm, die Gegend lieferte viel Gold, und da die Leute 
gollesfürchtig waren, und in ihrer Lebensart nicht viel Aufwand machten, so 
gab es allenthalben in Gallien viele Schätze; besonders gewährten ihnen die 
See’n einen sichern Ort, um die Gold- und Silberklumpen darein zu versen- 
ken. Als sich die Römer dieser Gegenden bemächtigt hatten, verkauften sie 
die Seen von staatswegen, und da fanden viele Käufer Massen von Silber,“ 
Kazwini (ed. Wüstenfeld II, 1. pag. 19) erzählt von einem indischen Maharaga 
(zii) dass er sein Einkommen an Gold ins Wasser senkte, „denn das 
Wasser war sein Schatzhaus, “ vgl. ebenda pag. 44. — 
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No. 263. Die Stadt Berend hat den Namen von Bär - End, 

weil dort ein Bär sein Ende fand. | 
Volkssagen der Altmark von Temme: 

No. 32. Salzwedel hat seinen Namen von Sol (Sonne!) und 
Wedel s. v. a. Welle d. i. Haus. 

No. öl. Arendsee von Arend— seh, sieh. 

No. 10. Rheinsberg d.i. Remus-Berg oder Grab. Achnlich 
kommt bei Tacitus Germ. c. 3. Ulysses nach Asciburg, weil 
man in Ol-asci-burg (alte Eschenburg) Ulyssesburg, und im 
Namen des Altars: Loh-heerd den Namen Laörtes wiederzu- 
tinden meinte. 

No. 37. Pritzwalk hat seinen Namen daher, dass die Einwoh- 
ner einen Wolf anschrien: Przez- Walk d.i. mach dich fort 
Wolf. 

- No. 14. Die Magdeburger Taufe soll daher benannt sein, weil 
Magdeburger darin ertrunken. Aus Dyp, Döp, Tiefe machte 
man Taufe! 

No. 18. Wolmirstedt hat den Namen von Karl dem Gros- 
sen, welcher sprach: wohl mir die Stätte! 

Sagen von Emil Sommer: 

l. No. 20. Statt Gütchenteich spricht das Volk Jütchenteich, 
und fügt hinzu, es sei dort einst ein Jude ertrunken, und 
darnach der Teich benannt, 

Volkssagen von Harrys: 

No. 39. Hildesheim vom hılden (d. i. weissen) Schnee. Der 
Name bedeutet aber so viel als Rosenheim oder Hain, denn 
Hilden oder Helden ist ein Name des Rosenstocks. 

Märkische Sagen von Kuhn: 

No. 114. Köpenik soll genannt sein von Kööp-nich (kauf 

° nicht.) 

No. 144. Ist der Name Teufelsberg aus Tippelsberg umge- 
bildet. 

No. 145. Friesack ist so benannt, weil der Sack dort ein 

-:Loch bekommen (frei geworden!), wo die Herren des Orts, die 
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von Bredow herausgefallen. Der älteste Bruder, der in Frie- 
sack blieb, sagte zum zweiten: ga bess hin, da nannte er den 
Ort, wo er sich niederliess, Bes-hin oder Pessin. Ein drit- 
ter Bruder ging landeinwärts, darum nannte er den Ort Lan- 
din; ein vierter ging denselben Weg entlang, wie der zweite, 
und baute Selbelang. Ein fünfter ging von dort aus rechts 
zu, rechts too und baute Retzow. 

No. 148. Das Geschlecht der Ziethen hat seinen Namen da- 
her, dass der Herr dem Urvater des Geschlechts, einem Koch, 
sagte: zieht hen! 


Deutsche Sagen von Wolf: 
No. 282. Minden von Myn-dyn (mein - dein.) 
No. 283. Das Schloss Altena von Al-to-nah. Eine ähnliche 
Sage geht von der Stadt Altona, die nach der falschen Wort- 
erklärung zugleich den Namen Altena in Altona geändert hat. 


Niederländische Sagen von Wolf: 

No. 6. Schweden wandern nach der Schweiz, weil man eine 
Namensähnlichkeit in Schweden und Schweiz fand. 

No. 26. Haerlem ist benannt nach einem Riesen Lem, also 
gleich Herr Lem. Der Bakenesser bracht und die Bake- 
nesser-Kerk haben vom Bacchus den Namen! i 

No. 53. Antwerpen d. i. Handwerpen, von der geworfenen 
Hand. 

No, 111. Zürich von Süd-rich (Südreich). Helvetia von hin 
le- wey, halbweg, weil es der halbe Weg von Rom nach Fries- 
land ist. 

No. 201. Leyden, weil dort die Riesen Geleit gaben. 

No. 464. Duivelskolken aus Düpkolken d. i. tiefes Loch, 
verändert. 


h 


Die deutschen Männer sollen abstammen vom Autochtho- 
nen Tuisco und dessen Sohn Mannus. Der Name Tuisco 
ist höchst wahrscheinlich gebildet aus Isco, welches wir in 
den Iscä-wonen wiederfinden, mit dem vorschlagenden Ar- 
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tikel*). Die deutschen Länder, welche nördlich von Italien lagen, und 
deren charakteristische Eigenschaft im Gegensatz von Italien ihre 
kalte und eisige Natur bildete, wurden von den mit den Römern ver- 
kehrenden Deutschen ganz allgemein als die eisigen Wohnun- 
gen oder Gegenden bezeichnet, und das bedeutet der Name 
Iscä-wonen bei Tacitus. Später wurde dieser Name auf die dem 
römischen Gebiet näherliegenden Alpenländer beschränkt; Mittel- 
deutschland hiess Germin-Hermin-wonen, verändert in Hermi- 
nonen d.i. die waldigen oder die hochliegenden, hohen Gegen- 
den, Wohnungen. Die in die enge, spitz auslaufende eimbrische 
Halbinsel hinein sich ausdehnenden Nordgegenden hiessen Ingä- 
wonen d.i. die engen Gegenden; die Saum- und Ufergegenden 
an der Nordsee Frisiia-wonen. 

Es liegt zu Tage, dass in den erwähnten Beispielen ein 
ganz ähnliches Verfahren beobachtet ist, wie bei den Dichtungen 
des Pentateuch.- Ein Unterschied wird bloss darin sichtbar, dass 
eine Anzahl der aus deutscher Dichtung angeführten Beispiele dem 
niedern Volk ihren Ursprung verdanken, während die Dichtungen 
des Pentateuch grösstentheils von Höhergebildeten ausgegangen 
sind, und zwar von solchen, die sich die Erforschung der älte- i 
sten Zustände zur Aufgabe gemacht hatten. Man erkennt dies 
aus dem Charakter der meisten Erzählungen sehr leicht, indem 
sie theils Kenntnisse bedingen, wie sie nur bei Gebildeten er- 

ü wartet werden können, theils ein Interesse bekunden, welches 
nur bei Historikern vorausgesetzt werden darf. Wenn nun solche 
Erzählungen, mögen dieselben auf Muthmassung oder Erfahrung 


*) Die Ableitung des Namens Tuisco von Tivisco aus tiv, coelestis, s. 
Griam D, M. I. pag. 318 sq. hat namentlich das gegen sich, dass dann der 
Name: Deutsche, welcher offenbar mit Tuisco zusammenhängt, von einem Stamm- 
vater herkäme, während sonst fast immer der Name des Stammvaters dem Na- 
men des Volks entlehnt wird, wie die Aramäer nicht nach Ab-Aram, die Syrer 
nach Sarai, die Israeliten nach Israel genannt sind, sondern umgekehrt der 
Name des Stammvaters aus dem Namen des Volks abstrahirt ist. — Ein ähn- 
licher Fall müsste angenommen werden, wollte man Tuisco mit Lachmann durch 
‘“Tivisco, Tvisko, der doppelte (der beide Geschlechter vereinigt) erklären. — 
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beruhen, nicht gleich schriftlich aufgezeichnet, sondern von dem 
Urheber oder den Urhebern mündlich Andern mitgetheilt werden, 
so dass man später den oder die Gewährsmänner nicht mehr 
kennt, dann pflegt man solche Erzählungen Sagen zu nennen. 
Dieses Wort bildet zunächst nur einen Gegensatz gegen die schrift- 
liche Aufzeichnung einer Erzählung von Seiten ihres Urhebers, 
ohne etwas über die Glaubwürdigkeit ihres Inhalts auszusagen. 
Von den Erzählungen des Pentateuch dürften ihrem Charakter zu- 
folge verhältnissmässig wenige in diese Kategorie fallen; die meisten 
dürften von ihren Urhebern auch schriftlich aufgezeichnet sein. 
. Dass dem Verfasser des Pentateuch solche ältere schriftliche 
Quellen vorlagen, ist allgemein anerkannt, und auch das dürfte 
kaum bezweifelt werden, dass diese Quellen zum Theil, nament- 
lich für den Anfang der Genesis bis Abraham, aramäische waren, 
woraus sich namentlich begreift, das Aram zum Ausgangs- und 
Mittelpunkt der Geschichte gemacht ist. Andrerseits weist dieser 
Umstand auf eine Zeit hin, wo ein engeres Verhältniss zwischen 
Juden und Babyloniern stattfand, und wo die Juden eine genauere 
Kunde von Mesopotamien und Assyrien gewonnen hatten. Wenn 
nun auch wahrscheinlich ist, dass dies erst seit der Verschmel- 
zung mit dem assyrisch-babylonischen Reich und der Uebersie- 
delung zahlreicher Juden in jene Gegenden eintrat, so soll doch 
ein solches Argument neben andern stärkern Beweisen für 
die späte Abfassung des Pentateuch nur auf Wahrscheinlich 
keit Anspruch machen. Eine Benutzung und Bearbeitung solcher 






ausländischen und einheimischen Quellen von jüdischen Schrift- 
stellern vor der Abfassung des Pentateuch dürfen wir aus der 
Unklarheit einzelner Parthien desselben, welche eine Verarbeitung 
und Zusammenarbeitung verschiedener Quellen verralben, abneh- 
men; ferner aus den verschiedenen Zeitverhältnissen, welche ein- 
zelne Erzählungen voraussetzen, wie z. B. die Völkertafel Gen. 
c. 10., sowie endlich auch aus dem schon erwähnten Unterschied, 
dass der Verfasser des Pentateuch einzelne Erzählungen und Be- 
merkungen näher begründet, während er diess bei andern unterlässt, 
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so dass die Grundlage der Erzählungen in dem Grade unklarer 
wird, je öfter dieselben von einer Quelle in die andere überge- 
‚gangen sind. 

Es. wird für den Leser sehr erleichternd sein, wenn vor- 
läufig das Resultat der ganzen Arbeit in den allgemeinsten Um- 
rissen, ohne nähere und weitläufigere Beweisführung vorausge- 
schickt wird: er wird sich dadurch gleich von vornherein in den 
Stand gesetzt sehen, im ganzen Verfolg der Arbeit das Einzelne 
mit jenem Endresultat in Beziehung und Vergleich zu setzen, und 
zu urtheilen, ob die einzelnen Momente ein solches Resultat noth- 
wendig, wahrscheinlich oder zulässig machen, oder ob dieselben 
zu andern Resultaten hinführen müssen, — 

Die Israeliten standen schon in alter Zeit in einem lebhaften 
Verkehr mit Aelath am rothen Meer und der Sinaigegend. Hier 
‚war ein Knotenpunkt für den Handel zwischen Indien , Arabien, 
Aegypten, Palästina und Syrien, und grosse Handelscaravanen 
zogen von dort auch nach Palästina hinauf. Die Israeliten glaub- 
ten, dass auch ihr Stamm jeinst auf diesem Wege erobernd in 
das Land Palästina eingedrungen. Diese Annahme, welche kei- 
neswegs so unwahrscheinlich ist, als man mitunter geglaubt hat, 
beruhte übrigens später vielleicht nicht so sehr auf einer sichern 
Tradition, als auf Vermuthung. Eine spätere Einwanderung und 
roberung des Landes Kana’an konnten die Israeliten auch ohne. 






ere Tradition schon daraus abnehmen, dass zwischen ihnen 
ind den Kana’anitern ein Gegensatz in Sitten und Religion, und 
ein Kampf bestand, welcher bis in die historische Zeit eines 
Saul, und noch später fortbestand. Die Israeliten, welche aus 
unfruchtbaren Gegenden eingedrungen waren, hatten einfachere 
Sitten und eine einfachere Gottesverehrung, als die mehr culti- 
virten Kana’aniter. Obwohl sie sich später zum Theil freundlich 
mit den alten Landeseinwohnern verbanden, ihre ausschweifenden 
Culte annahmen, so erhielt sich bei ihnen doch stets das Be- 
wusstsein, dass ihr alter Stammgottesdienst solche Gebräuche 


nicht entlialten habe, um so mehr, weil sie den Kana’anitern 
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mancher Orten bis in die historische Zeit hinein l[eindlich gegen- 
überstanden. Es kam den Israeliten nie aus dem Gedächtnis, 
dass ihr alter Stammgott der Jehovah sei, den die Kana’aniter 
nicht verehrt hatten; und dass dieser Jehovah ein mit ihnen ein- 
gewanderter Gott sei, den die Juden selbst erst später bei dem 
Aufbruch zur Gründung eines neuen Staats, wenn auch nicht 
zuerst kennen gelernt, so doch anerkannt und zu dem ihrigen 
gemacht hätten. Sie wussten, dass der Name Jehovah von der 
Sinaihalbinsel herstamme, wo die Israeliten denselben kaum an- 
ders, als aus ihrer Verbindung mit den reichen und gebildeten 
indischen Kaufleuten kennen lernen und annehmen konnten *). 
Der Name 375°, mag er nun Jahveh, oder Jehvah gesprochen 
sein, ist schwerlich semitisch, sondern hängt höchst wahrschein- 
lich, wie diess auch schon mehrfach ausgesprochen worden ist, 
mit dem indischen deva, Zeus, Jovis zusammen, und bezeichnete 
den Leuchtenden, Strahlenden, welcher besonders, wie zahlreiche 
Stellen des A. T. beweisen, seine Gegenwart in der Erscheinung 
des Gewitters, als Strahlender, Feuriger und Gewaltiger offen- 
barte. Die Israeliten in ihrem einfachern Culturstande begnügten 
sich mit diesem einen Himmelsgott, den sie mit ihrem altse- 
mitischen El, Adon identificirten. Sie waren also in gewissem 
Sinn Monotheisten, sofern sie selbst nur einen Gott verehrten, 
ohne deshalb aber die Existenz anderer Götter zu läugnen, oder 


deren Verehrung durchaus zu verwerfen. In Palästina selbst lies- 


sen die Israeliten die Verehrung eines Ba’al und einer ”Astarte 
nicht nur gewähren, sondern schlossen sich auch selbst der Ver-. 
ehrung dieser alten Landesgottheiten an, wie selbst noch die hi- 
storischen Bücher des A. T. diess nirgends läugnen. Die angeb- 
liche, Opposition mehrerer Richter, Könige und alter Propheten 
gegen die Verehrung von Ba’al und "Astarte, galt offenbar nicht 





*) Im Pentateuch ist "N aus dem semitischen N} erklärt, und die 
. . . . Ban 
Juden bezeichneten vielleicht schon seit Esra oder noch früher mit diesem Na- 


men Goit als den Seien den, was bald den Gegensatz gegen das Endliche, 
bald gegen das Nichtige bilden mochte. 
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sowohl der Verehrung dieser Götter selbst, als ihrem ausschwei- 
fenden Cultus, welcher sich besonders in Fressen, Saufen und 
Liederlichkeit kund that, und dessen Vorkämpfern. Hieraus al- 
lein begreift sich einfach, wie, ungeachtet der angeblichen Be- 
kämpfung dieser Gottheiten selbst, ihre Verehrung doch thatsäch- 
lich bis zum Exil und über dasselbe hinaus in Palästina fortbe- 
stehen konnte. Alle jene Kämpfe, von denen die historischen 
Bücher des A. T. Erwähnung thun, hatten nicht die Bedeutung, 
welche ihnen später beigelegt wurde. Sie betrafen nämlich die 
Ausschweilungen beim Cultus jener Gottheiten, waren also Ver- 
bote von Lastern und Luxus, welche die Kraft und Ordnung des 
Staats gefährdeten. Diese Reformen, welche wesentlich sittlicher 
Natur waren, und das Uebel nicht im Keim vertilgten, indem sie 
den Dienst des Ba’al und der ’Astarte selbst nicht verboten, mit 
deren Verehrung eben jene Ausschweifungen herkömmlich verbun- 
den waren, blieben ohne Erfolg, bis persischer Einfluss und per- 
sische Herrschaft den Reformatoren die Macht gaben, den ältern 
Jehovahdienst und eine einfachere, sittliche Gottesverehrung ins 
Leben zu rufen, indem zugleich Jehovah einziger Landesgott, und 
Verehrung anderer Götter als Hochverrath mit Todesstrafe bedroht 
wurde. Diese grosse Reformation führten ’Esra und Nelemia 
aus. ’Esra steht in der Tradition als der grosse Gesetzgeber und 
‚Reformator da, und Spinoza wollte bekanntlich ihm die Abfassung 
unsers Pentateuch zuschreiben. ’Esra kam aus Persien und wurde 
von der persischen Regierung in seiner Reformation und Neuge- 
staltung des Staats unterstützt. Persischen Einfluss dürfen wir 
vielleicht erkennen in dem strengern Monotheismus, der sich all- 
mälig dahin ausbildete, dass Jehovah aus einem Stammgott zum 
einzigen wahren Gott der ganzen Erde sich erweiterte. Sicherer 
noch dürfen wir persischen Einfluss annehmen bei der strengen 
Verpönung einer bildlichen Darstellung Gottes, der Idololatrie, 
welche schon Herodot als charakteristisch von den Persern be- 
richtet; und in dem Brauch, die Todten nicht mehr zu verbren- 


nen, sondern zu begraben, was wahrscheinlich zunächst zur Er- 
2* 
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sparung des seltener werdenden Brennmaterials eingeführt worden 
ist. — Anderes, was man auf persischen Einfluss hat zurück- 
führen wollen, wie z. B. die Annahme guter und böser Mittelwe- 
sen, Engel, ist zweifelhaft, weil wir überall solche Mittelwesen 
finden, wenn auch nicht geläugnet werden soll, dass die Lehren 
über sie, namentlich über den Teufel, ihre bestimmtere Form 
und Gestaltung persischem Einfluss verdanken mögen. Dass eben 
erst ’Esra eine durchgreifende Reformation des israelitischen Staats 
und Cultus vornahm, dafür beweist, abgesehen von dem noch 
spätern Alter unsers Pentateuch, und abgesehen von der Tradi- 
tion, welche ’Esra als grossen Reformator und Gesetzgeber feiert, 
ein bisher noch gänzlich übersehener Zeuge, Herodot. Herodot 
erzählt nämlich, dass er selbst in Syria Palästina gewesen, dass 
er.dort die Säulen des Sesostris gesehen habe, und ausserdem 
giebt er die lehrreichsten Mittheilungen über den Brauch der 
Beschneidung. bei den Syrern in Palästina. Er würde gewiss 
nicht unterlassen haben, von dem Gottesdienst der Israeliten aus- 
führlicher und wiederholt zu reden, wenn derselbe etwas beson- 
ders Bemerkenswerthes und von dem anderer Völker Abweichen- 
des enthalten hätte, da er dergleichen selbst von den fernsten 
Völkern, wie Indern, Persern, Massageten zu bemerken nicht un- 
terlassen hat. Das Schweigen des Herodot über den jüdischen 
Gottesdienst begreift sich nur daraus, dass er Palästina vor der. 
Reformation des ’Esra und Nehemia besuchte. Die etwaige Auss 
rede, dass vielleicht grade damals wieder der Götzendienst im 
Schwange war, ist sehr misslich, denn wenn irgend einmal der 
Staat nach mosaischer Gesetzgebung constituirt war, so liesse 
sich die Beseitigung derselben ohne die zwingende Gewalt eines 
mächtigen auswärtigen Eroberers nicht denken. Ein Einschreiten 
gegen die Gottesverehrung eines Volks widerstrit aber durchaus 
den Ansichten des frühern Alterthums vom Wesen der Götter, 
und zumal würden die Perser einen Gottesdienst nach Art des 
mosaischen nicht gehindert haben. ’Esra aber und Nehemia sind 
die frühesten und zugleich auch die spätesten Namen, an die sich 
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eine durchgreifende Reform des israelitischen Staats und Gottes- 
dienstes anknüpfen lässt. Früher können wir eine solche Refor- 
mation nicht ansetzen wegen des Umstandes, dass bis zum Exil 
anerkanntermassen nach den spätern geschichtlichen Schriften der 
Juden selbst, der Mosaismus nicht herrschte, und weil von da 
an bis Herodot diese Reformation, wie schon erwähnt worden, 
gleichfalls nicht eingetreten sein kann. Bald darauf aber treten. 
’Esra und Nehemia als Gesetzgeber und Reformatoren auf, Nach 
ihnen kann jene grosse Reformation aber auch nicht erfolgt sein,- 
weil der Name eines solchen Reformators zu jenen Zeiten schwer- 
lich verloren gegangen wäre, und weil wir wissen, dass zur Zeit 
der Ptolemäerherrschaft die wesentlichen Grundlagen :der mosai- 
schen Gesetzgebung vorhanden ‘waren. Dass diese Reformation 
des ’Esra und Nehemia zunächst auf das eigentliche Juda sich 
beschränkte, dafür giebt es, wie wir später sehen werden, meh- 
rere und sehr triftiige Beweise. 

Hat denn etwa ’Esra unsern Pentateuch geschrieben? Das 
ist wegen des Inhalts des Pentateuch, wie wir sehen werden, 
nicht möglich. Es ist überhaupt unwahrscheinlich, dass schon 
’Esra die von ihm gegebenen Gesetze in ein Werk zusammen- 
fasste. Allein wir dürfen es dahingestellt sein lassen,. ob ’Esra 
selbst oder ein Späterer, etwa Nehemia, eine solche schriftliche. 
Gesetzsammlung machte: jedenfalls ist dieselbe vorhanden gewe- 
'sen, wie dies auch fast allgemein anerkannt worden ist und durch 
das Zeugniss der Bücher der Makkabäer bestätigt wird (s. w. u.), 
vor der Abfassung des ganzen Pentateuch: denn nur daraus: 
erklären sich namentlich die Abweichungen des Deuteronomium. 
Gesetzt es hätte bei der Abfassung des ganzen Pentateuch keine 
solche schriftliche Gesetzsammlung vorgelegen, welche für 
alt galt, so hätte das ganze Werk einen gleichmässigern Cha- 
rakter gewonnen, indem der Verfasser nicht durch frühere 
schriftliche Aufzeichnungen gebunden gewesen wäre. Er fühlte. 
sich aber durch dieselben gebunden, weil die ganze Gesetz- 
gebung einen altnationalen Charakter in Anspruch nalım, und 
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eben darauf ihr hoher Werth und ihre volle Berechtigung be- 
gründet wurde. 

Diese Gesetzsammlung führte den Namen no DAN. 
Lassen wir die abgeschmackte Erklärung des Worts Moscheh aus 
5 und “WW, oder WS trahere : aquä extractus und die ’an 
solche Deutung geknüpfte Erzählung hier vorläufig bei Seite, so 
kann MW ein Particip Hiphil oder Hophal von einer Form 
nu, nun sein. Diese Wurzel finden wir in den uns erhalte- 
nen Bruchstücken hebräischer Literatur nicht wieder; deshalb dür- 
fen wir allerdings nach einer verwandten Wurzel und den Dia- 
lecten uns umsehen. Bekanntlich wechseln im Hebräischen und 
Arabischen nicht ganz selten W und Y z.B. TTIK, ri, au 
und Id, mD& und Ma, mE und Er, biye und bie, 


bo und u, Die und bis, No und \üw, go und 
&w, do und is, ala und mis u.a. Demnach dürfen 
wir eine Wurzel NW} (MX), ME) zusammenstellen mit zoo, 4. 
testamento tradidit alicui aliquid, praecepit alicui aliquid (cf. MR); ; 
mUn würde demnach als Particip Hiphil oder Hophal von ich 
bedeuten: mandator, legislator, oder mandatum, praescriptum, 
lex; und nun AN institutio legis oder legislatoris. 
Aehnlich wie das altrömische Ritualgesetz, vönog zu einem Ge- 
setzgeber Numa*), und Landmann (Hirten) umgestaltet wurde, 
so wurde auch Moscheh, das Gesetz zum Gesetzgeber und zu 
einem nomen proprium umgedeutet. Wie nach diesem Gesetz 
einst bei der Einwanderung des ’Esra und Nehemia der jüdische 
Staat neu begründet war, so combinirte man später den Moscheh, 
als Herausführer und Befehlshaber mit dem Auszug des jüdischen 
Volks aus’ Aegypten und der Sinaihalbinsel zur Eroberung des 
palästinischen Landes. Das Gesetz, welches an Jehovah und des- 
sen Verehrung angeknüpft war, sollte zugleich mit dem Jehovah 
aus jener Gegend herstammen, und bei der ersten Eroberung 





*) vouos nountlıos (von reurw) bedeutete wohl das fremde, von Cäre 
hergeleitete Religions - oder Ritualgesetz, 
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und Einrichtung Palästinas maassgebend gewesen sein, obgleich 
es nicht zur vollen Geltung gekommen sei. Herodot hörte noch 
nichts von einem einstigen Auszug der Juden aus Aegypten, und 
da er die ägyptische Geschichte bis zur Eroberung des Landes 
durch Cambyses verfolgt, so dürften bis dahin keine bedeuten- 
dern Ansiedelungen von Juden in Aegypten stattgefunden haben. 
Ich werde später aus vielen Gründen nachzuweisen suchen, dass 
die Erzählung von einer einstigen grossen Ansiedelung der Juden 
in Aegypten und deren Auszug erst nach Alexander des Grossen 
Zeit, nachdem zahlreiche Juden zur Zeit der Perserherrschaft nach 
Aegypten gezogen und dort angesiedelt worden waren, weiter 
und weiter ausgebildet wurde. 

Einen entscheidenden Wendepunkt für die jüdischen Ver- 
hältnisse, für Politik, Cultur und Gesetzgebung bildete namentlich 
die Herrschaft der Seleuciden über Palästina. Bei dem stets zu- 
nehmenden Einfluss griechischer Bildung, welcher sogar bis zur 
gewaltsamen Bekämpfung des charakteristisch Jüdischen vorschrit, 
entstand endlich eine namentlich auch durch den äussern Druck 
unterhaltene und gesteigerte Erbitterung und Empörung gegen die 
Herrschaft der Seleuciden und gegen das Griechenthum und alles 
Fremde überhaupt. Die endliche Folge des heftigen und lang- 
dauernden Kampfes war die, dass das Land von der Herrschaft 
der Seleuciden befreit, und dass mit Vertilgung des Fremdartigen 
eine reinjüdische und nationale Bildung und Gesetzgebung wieder 
hergestellt wurde. Die ältere Gesetzgebung wurde jetzt in man- 
chen Punkten verschärft und nahm überhaupt einen schroffern 
Charakter an. Auf der Grundlage der Gesetzgebung des ’Esra 
und Nehemia wurde nun der Staat und Gottesdienst aufs Neue 
reformirt, als das Land unter Johannes Hyrcanus frei und mäch- 
tig sich erhob, und nachdem die Gränzen des Staats sich denen 
des alten Davidischen Reichs zu nähern anfingen. Die Hauptre- 
form des Johannes in gottesdienstlicher Beziehung bestand in der 
Concentration des ganzen Opfer- und Gottesdienstes nach Jeru- 
salem. Erst damals scheinen die Priester- und Levitenstädte den 
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Opferdienst verloren zu Haben und erhielten als Ersatz dafür den 
Synagogendienst, der das Volk unterrichten und demselben 
Liebe zur einfach schönen Glaubenslehre und dem jüdischen Ge- 
setz einflössen sollte. Für den Gebrauch in den Synagogen wurde 
unser Pentateuch, etwa um das Jahr 125 v. Chr., als eine Art 
Agende auf Anordnung des Johannes ausgearbeitet, dem bald 
darauf andere Schriften zu gleichem Zweck folgten. 

Dem Pentateuch lag eine ältere schriftliche Gesetzsammlung 
zu Grunde. Diese Gesetzgebung wurde erweitert durch modificirte 
und neue Gesetze, welche zum grossen Theil erst der Umgestal- 
tung des Staats seit der Makkabäerzeit ihren Ursprung verdank- 
ten, und auf alte Tradition und Analogie mit der ältern Gesetz- 
gebung basirt wurden. Diese neuen oder modificirten Gesetze 
bilden den Hauptinhalt des Deuteronomiums. Zugleich wurde der 
Ursprung der ganzen Gesetzgebung erzählt, und dabei auf die An- 
fänge des jüdischen Volks und der Menschheit zurückgegangen, 
Auch für. diese historischen Theile des Pentateuchs lagen schrift- 
liche Quellen vor. Aber ausser.der Auffassungsweise des Einzel- 
nen stammt kein geringer Theil, besonders von dem historischen 
Inhalt des Pentateuch, erst aus der Zeit des Johannes. 

Die Gesetzgebung des Pentateuch setzt einen Zustand vor- 
aus, wo die Juden keinen König, oder richtiger: keinen eige- 
nen König halten: also einen Zustand, wie er etwa zu Samuels 
Zeit, oder seit dem Exil stattfand. Bei den vielen Spuren nach- 
exilischer Abfassung des Pentateuch , wie sie fast auf jeder Seite 
sich finden, kann es kaum zweifelhaft sein, auf welche Zeitver- 
hältnisse die Gesetzgebung des Pentateuch sich bezieht. Dass 
die Gesetzgebung der Majestätsrechte keine Erwähnung thut, er- 
klärt sich daraus, dass die Juden, als der Haupttheil dieser Ge- 
setze gegeben wurde, unter fremder Herrschaft standen, dass die 
höchste Instanz, die Entscheidung über Krieg und Frieden u. a. 
ausser ihrem Bereich lagen, indem sie nur eine pro vincielle 
Selbständigkeit hatten. Als das Jüdische Land von der Herr- 
schaft der Seleueiden unabhängig wurde, fielen die königlichen 
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Rechte von selbst an die hohenpriesterliche Familie der Hasmo- 
näer, welche dieselben wider den Willen der Aristokraten zu be- 
haupten suchten und nach der Königswürde strebten. "Diesem 
Streben der Hasmonäer verdankt das prophetische Königsgesetz 
des Deuteronomium, welches das einheimische Königthum 
billigt, seinen Ursprung. 

Dass der Pentateuch über das Hamans- und Tempelweih- 
fest keine Anordnungen enthält, hat seinen Grund theils darin, 
dass solche Anordnungen zu offenbar gegen das prätendirte Alter 
der Gesetzgebung verstossen haben würden, theils darin, dass die 
Feier dieser Feste noch keine allgemeine Pflicht, kein Gesetz, wie 
die Feier der andern grossen Feste war, sondern die Betheiligung 
daran in jedes Israeliten freiem Willen stand. — 

Auffällig kann es scheinen, dass uns fast alle einheimischen 
Berichte über die Geschichte der Israeliten seit dem Exil fehlen, 
obgleich die Geschichtschreibung bei den Israeliten schon so früh, 
von der Zeit Samuels und der Gründung des Königthums an be- 
gann. Freilich sind die Quellen der Königsgeschichte durch im- 
mer neue Bearbeitungen mehrfach verändert, namentlich in Be- 
treff des Gottesdienstes, indem die Darstellung des Kampfes zwi- 
schen Jehovahdienst und Götzendienst in der schon oben ange- 
deuteten Weise, nach späterer Auffassungsweise, wenn auch nicht 
in dem Grade, wie viele neuere Kritiker gemeint haben, gemo- 
delt und enistellt ist; aber dessen ungeachtet dürfen die jenen 
Quellen, welche durch neuere Bearbeitungen in Vergessenheit ge- 
riethen und untergingen, entlehnten historischen Bücher des A.T. 
im Allgemeinen auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen. Als aber 
der israelitische Staat seine Selbständigkeit verlor, verlor er 
damit zugleich eine einheimische und selbständige Geschichtschrei- 
bung: denn nur selbständige Staaten haben eine eigene Geschichte: 
die Ereignisse in den Provinzen gehören der Geschichte des herr- 
schenden Staats an. Daher kommt es, dass die Geschichte des 
Zehnstämmereichs mit der assyrischen, die des südlichen Reichs 
mit der babylonischen Herrschaft aufhört, und dass wir nur die. 
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mangelhaftesten Berichte über die wichtigsten Begebenheiten: über 
die Rückkehr von Exulanten und den Tempelbau unter Josua und 
Zerubabel, und über die Reformation des ’Esra und Nehemia ha- 
ben. Die jüdische Geschichte schweigt bis zu dem Moment, wo 
der Staat seine Selbständigkeit wieder zu erkämpfen sucht, bis 
zur Zeit der Makkabäer, — weshalb nach der historisch beglau- 
bigten Königszeit wieder eine lange Periode eintreten konnte, de- 
ren reiche Entwickelungen und Bildungen, wegen Mangels gleich- 
zeitiger Aufzeichnung und chronologischer Fixirung später in das 
Gebiet der Sage und der vorhistorischen Zeit hinaufrückten. 
Schliesslich muss hier nun noch der in neuerer Zeit so be- 
liebt gewordenen Interpolationstheorie gedacht werden. Beim Pen- 
tateuch ist man mit der Anwendung dieser Theorie so weit ge- 
gangen, dass man einen bedeutenden Theil des Pentateuch inter- 
polirt sein liess, um die ursprüngliche Abfassung desselben ums 
Jahr 1500 v. Chr. festhalten zu können. Bei der Erzählung vom 
Tode des Moses anhebend liess man bis zum Schluss des baby- 
lonischen Exils hin fortwährend Interpolationen gemacht sein, als 
ob das Gesetzbuch des israelitischen Staats den Einfällen und Zu- 
sätzen jedes beliebigen Bearbeiters offen gestanden hätte, und als 
ob dann die übrigen Besitzer von Exemplaren willig diese Aen- 
derungen und Zusätze aufgenommen hätten! Dem Verfahren die- 
ser Kritiker liegt die stillschweigende Voraussetzung zu Grunde, 
dass das Gesetzbuch der Israeliten als eine schriftstellerische Ar- 
beit nach Art neuerer schriftstellerischer Arbeiten zu »betrachten 
sei, über welche sich später nach Belieben Schriftsteller hermach- 
ten, um dieselbe zu interpoliren, zu ändern und überzuarbeiten, 
worauf dann der Staat und die israelitische Gemeine ohne Weite- 
res diese Aenderungen und Zusätze angenommen habe. Ein Ge- 
setzbuch aber kann ursprünglich nur durch die höchste Auctori- 
tät im Staat entstehen und Geltung erlangen, und später nur 
durch eben diese Auctorität und unter deren Sanction Aenderun- 
gen und Zusätze erfahren! Der erste Ursprung des ältern jüdi- 
schen Gesetzbuchs, welches einen Bestandtheil unsers Pentateuch 


27 


bildet, ist demnach in der Weise zu denken, dass der Vorsteher 
des Staats die bestehenden Gesetze sammeln und aufzeichnen liess, 
damit zunächst die Beamten und Richter sich nach denselben rich- 
ten, und auf dieselben berufen könnten, 

Weil die Masse des Interpolirten zu gross schien, wenn 
man den Pentateuch von Moses geschrieben sein liess, liessen 
Andere den Pentateuch zur Zeit des Samuel, oder David, Salomo, 
abgefasst sein: was dann noch auf eine spätere Zeit hinwies, wie 
z.B. die Verkündung des babylonischen Exils, wurde für Inter- 
polation ausgegeben. Andere liessen den Pentateuch zur Zeit des 
babylonischen Exils abgefasst sein: die vielen Spuren späterer 
Zeit erkannte man gar nicht, und an den wenigen Stellen, wo 
dieselben sich aufdrängen mussten, ging man mit Stillschweigen 
über dieselben hin, oder suchte durch gewaltsame und absurde 
Deutungen Rath zu schaffen, wie z.B. bei der Erzählung von der 
Verbreitung Japhets über Asien. 

Durch eine solche leichtfertige Zulassung von Interpolationen 
wird nun aller Kritik vollständig ein Ende gemacht, und die 
schrankenlose Willkühr sanctionirt. Denn wenn z. B. die wieder- 
holten Verkündungen des babylonischen Exils interpolirt sind, 
warum können dann nicht auch mit gleichem Recht die Erwäh- 
nungen des israelitischen Königthums, des jerusalemischen Tem- 
pels u. s. w. für Interpolationen gelten, und welchen irgend drin- 
genden Grund hätte man dann noch die späte Tradition, dass der 
Pentateuch aus dem Anfange des israelitischen Staats, vor der 
Einwanderung der Israeliten in Kana’an herstamme, zu be- 
streiten ? 

Man scheint sich bei der alttestamentlichen Kritik in der 
That niemals ernstlich die Frage beantwortet zu haben, in wel- 
chen Fällen man ‘zur Annahme von Interpolationen berechtigt 
sei. Man ist aber doch offenbar erst dann zu einer solchen An- 
nahme berechtigt, wenn unzweifelhaft feststeht, dass eine 
Schrift zu einer bestimmten Zeit abgefasst ist, und dieselbe des- 
senungeachtet Einzelnes enthält, was aus einer spätern Zeit her- 
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stammen muss. Wenn ein solches sicheres und unumstössliches 
Zeugniss über das Alter einer Schrift nicht vorhanden ist, dann 
darf man das Alter derselben nur nach den letzten in ihr 
enthaltenen Daten bestimmen. Sonst könnte man z.B. eine 
zur Zeit der lutherischen Reformation geschriebene Schrift, welche 
von Karl dem Grossen und dessen Einrichtungen und Gesetzen 
handelte, daneben aber viele Beziehungen auf die folgenden Jahr- 
hunderte enthielte, durch Annahme von Interpolationen getrost 
unter die Erzeugnisse der Literatur des 9ten Jahrhunderts ein- 
reihen. Ein solches Verfahren haben aber in der That viele alt- 
testamentlichen Kritiker nicht nur beim Pentateuch, sondern auch. 
bei den prophetischen Schriften beobachtet! Die Schrift, welche 
den Namen des Jesaja trägt, enthält die klarsten Hindeutungen 
nicht nur auf das babylonische Exil, sondern auf viel spätere Er- 
eignisse, wie z. B. auf den Tempel des Onias in Aegypten. Weil 
man aber einmal die unbegründete Meinung festhalten will, dass 
jene Schrift etwa um 720 v. Chr. geschrieben sei, decretirt man 
Interpolationen und Zusammenwürfelungen vom Winde zerstreuter 
Blätter und Blätterchen, und nennt solche Taschenspielerkunst 
Kritik ! 

Welche irgend stichhaltige Beweise hat man aber für das 
Vorhandensein unsers Pentateuch vor dem babylonischen Exil? 
Man hat wohl gesagt: der Jehovahkultus und manche Gesetze über 
Opfer und dergleichen bestanden vor dem Exil. Also muss der 
Pentateuch, der solche Gesetze enthält, vorhanden gewesen sein! 
Gesetzt auch, dass das Wesentliche der sogenannten mosaischen. 
Gesetzgebung vor dem Exil bestand, gesetzt selbst, dass sie voll- 
ständig bestand, so folgt daraus durchaus nicht, dass damals der 
Pentateuch, welcher ausser der Sagengeschichte des israelitischen 
Volks eine schriftliche Aufzeichnung und Sammlung jener Ge- 
setze enthält, schon vorhanden war. Nun haben wir aber gar 
nicht einmal irgend ein sicheres Zeugniss dafür, dass auch nur 
die Mehrzahl der mosaischen Gesetze vor dem Exil vorhanden 
war, während viele Gründe dafür sprechen, dass damals das ei- 
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gentlich Unterscheidende und Charakteristische dieser Gesetzgebung 
noch gar nicht bestand; Gründe, die wir theils aus den spät ge- 
schriebenen historischen Büchern des A. T. selbst, theils aus dem 
Schweigen eines Herodot und andern Umständen entnehmen kön- 
nen. Die bekannte Erzählung im 2ten Buch der Könige von der 
Auffindung eines Gesetzbuchs zur Zeit des Königs Josia kann wohl 
als Beweis benutzt werden, dass ein unserm Pentateuch ähnliches 
Gesetzbuch nicht vor Josia bekannt, und wenn Niemanden be- 
kannt, auch wohl nicht vorhanden war, aber durchaus nicht als 
Beweis, dass damals unser Pentateuch gefunden wurde, wie 
diess auch von den neuern Auslegern eingeräumt worden ist. Die 
betreffende Erzählung, um diess hier kurz anzudeuten, scheint da- 
her entlehnt zu sein, dass unter Josia eine gemeinsame Feier des 
Pesachfestes zu Jerusalem angeordnet wurde, ähnlich wie unser 
Pentateuch dieselbe gebietet. Die übrige Erzählung ist in vielen 
Punkten offenbar ganz unhistorisch, indem für diese Feier des 
Verschonungslestes (Pesach) der Aufschub des angedrohten, un- 
gelähr 40 Jahre später eintretenden Exils verkündet wird! Da 
nun der betreffende Abschnitt in den Büchern der Könige aus 
einer Zeit herstammt, wo bereits dem geschriebenen Gesetzbuch 
ein hohes Alter vindicirt wurde, so hatte sich, um die Anordnung 
des Josia sich zu erklären, die Ansicht bilden müssen, dass die- 
ses Gesetzbuch damals,- nach langer Verborgenheit wieder ans 
Licht gebracht sei, und dass die ‘Anordnung des Josia wegen 
Feier des Pesach nach Vorschrift dieses wieder aufgefundenen 
Gesetzbuchs erlassen sei. Das erste sichere Zeugniss für das 
Vorhandensein einer jüdischen Gesetzgebung, welche wesentlich 
von den Gesetzen anderer benachbarten Stämme und Völker ab- 
wich, entnehmen wir aus der Zeit des Antiochus Epiphanes. Da- 
mals hatte das Judenthum wesentlich den Charakter der mosai- 
schen Gesetzgebung, wie sie im Pentateuch enthalten ist, und 
dieser Charakter kann damals, wenn auch schärfer und schroffer 
ausgeprägt, nicht erst entstanden sein, sondern muss schon frü- 
her vorhanden gewesen sein. . Damals existirte nun auch nach 
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dem Zeugniss der Bücher der Makkabäer ein schriftliches Gesetz- 
buch, dessen Ursprung vielleicht bis auf die Zeit des ’Esra oder 
Nehemia zurück zu datiren ist. Dass aber dieses Gesetzbuch 
unser Pentateuch war, das ist eine blosse Vermuthung; 
es ist vielmehr jenes Gesetzbuch später in unsern Pentateuch, 
welcher ausserdem die alte Sagengeschichte des Volks enthält, 
aufgenommen worden. Dass dieses der wirkliche Sachverhalt 
sein muss, dafür zeugt der Umstand, dass unser Pentateuch in 
seinen historischen Elementen fast auf jeder Seite auf Begeben- 
heiten Beziehung nimmt, und Ereignisse voraussetzt, welche nach 
der Zeit des Antiochus Epiphanes eintraten. 

Im Anfang des 2ten Makkabäerbuchs findet sich ein Brief 
an die ägyptischen Juden, welcher eine Einladung zur Feier des 
Enkänienfestes enthält. Der Brief datirt aus dem Jahr 145 v. Chr. 
Daran schliesst sich v. 10 ein zweiter Brief an, welcher beginnt: 
„Wir zu Jerusalem und im ganzen Judäa, sammt den il 
und Johannes d.i. Johannes Hyrcanus, wünschen Aristobulus, 
dem Lehrer des Ptolemäus und den ägyptischen Juden Heil!“ 
Der Brief stammt aus einer Zeit, wo Johannes Vorsteher des jü- 
dischen Staats war, und zwar, wie sich später ergeben wird, aus 
der Zeit der letzten Lebensjahre des Johannes. Der Hauptzweck 
des Schreibens ist, dass die ägyptischen Juden die Sammlung 
der bis dahin vollendeten alttestamentliehen Schriften von Jeru- 
salem abholen sollen. Gleichwie es vor Johannes ein jüdisches 
Gesetzbuch gab, so auch historische oder prophetische Schriften, 
aber weder jenes Gesetzbuch war unser Pentateuch, noch auch 
jene prophetischen Schriften diejenigen prophetischen Schriften, 
welche wir im A. T. lesen. Die Stelle v. 13—15 zeugt lediglich 
von dem Vorhandensein historischer oder prophetischer Schriften 
zur Zeit des Nehemia, dass es aber nicht unsere prophetischen 
Schriften waren oder sein konnten, wird auf das Schlagendste 
durch den Inhalt unserer prophetischen Schriften widerlegt wer- 
den. Dass der v. 14 erwähnte Judas nicht Judas Makkabäus sein 
soll, oder wenigstens nicht sein kann, geht auch: schon daraus 
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hervor, dass eben zu seiner Zeit und noch ziemlich lange nach 
ihm jene Kriege fortdauerten, durch welche eben die alten Bü- 
cher zerstreut und bis auf wenige Exemplare vernichtet worden 
sein sollten. 

Vom samaritanischen Pentateuch, dessen Ursprung vielleicht 
erst mehrere Jahrhunderte nach Christi Geburt fällt, darf man 
keinenfalls, wie man so oft geihan hat, ein Zeugniss für ein hö- 
heres Alter des Pentateuch hernehmen, da die vorchristliche Exi- 
stenz dieser Uebersetzung eine blosse Hypothese ist. Da diese 
Uebersetzung mehrere wichtige Abweichungen von unserm Penta- 
teuch enthält, so ist schon das Schweigen des Josephus über die- 
selbe kein unerheblicher Grund für die Annahme, dass ihm diese 
Uebersetzung unbekannt, und dieselbe überhaupt damals noch 
nicht vorhanden war. 

Auch die Erzählung des Josephus von dem Ursprung. der 

ebersetzung der sogenannten Septuaginta zur Zeit des Ptolemäus 
ee darf man nicht als Beweis für das Vorhandensein un- 
sers Pentateuch aufstellen. Der Ursprung jener Erzählung dürfte 
höchst wahrscheinlich darin zu suchen sein, dass der ägyptische 
König, welcher auch Palästina beherrschte, vom Synedrium zu 
Jerusalem eine griechische Uebersetzung des jüdischen Gesetzbuchs 
besorgen liess, womit man später die auf uns gekommene grie- 
chische Uebersetzung der Septuaginta, welche consensu synedrii, 
oder auctoritate septuaginta senatorum besonders für die fremden 
Proselyten angefertigt worden war, verwechselte. 

Die ersten sichern Zeugnisse für das Vorhandensein un- 
sers Pentateuch und unserer alttestamentlichen Schriften über- 
haupt, geben Josephus und das neue Testament. Damals waren 
diese Schriften schon lange, etwa 200 Jahre, in der jetzigen Gestalt 
vorhanden, und damals setzte man die Abfassung des Pentateuch in 
die Zeit des Ursprungs und der Neugründung des israelilischen Staats 
bei der Einwanderung in Palästina, und hielt nicht nur die Ge- 
setze, sondern auch die historischen Bestandtheile des Pentateuch 
für das Werk eines alten Gesetzgebers oder des Moses. — 


Capitel 1 und 2. 


Die Genesis beginnt mit der Schöpfung, die im Allgemei- 
nen nach dem Vorbilde,, wie aus der stillen feuchten Nacht der 
Tag mit seinen Erscheinungen und seinem regen Treiben hervor- 
geht, dargestellt ist, und welche Gott ähnlich der Wochenarbeit 
des Menschen in einer Woche vollendet, worauf er am Tten Tage 
ruht. Von diesem Ruhen Gottes soll der Tte Tag den Namen 


Hau, Den may erhalten haben, oder richtiger umgekehrt: 


-, 


x 


man schloss eben aus der Benennung des Tten Tages, dass Gott - 


an demselben von dem Werk der Schöpfung geruht habe *). Es 
ist übrigens kaum zweifelhaft, dass die Wocheneintheilung von 
den Mondphasen herrührt, und ein solches Mondvieriel hiess 
-Pyay oder oa Mya, woraus allmählig durch weichere Aus- 
sprache erst Aa entstanden zu sein scheint, Aus diesem Na- 
men des 7ten Tags: mai bewies und schloss man dann, dass 
jeder Tte Tag ein Tag der Ruhe sein müsse, und aus diesem an- 
geblichen Wesen des Tags leitete man sogar die Verpflichtung zu 
einer gänzlichen Ruhe her, die in ihrer Uebertreibung den Juden 
selbst lästig, und bei andern Völkern ein-Anlass nicht ganz un- 
verdienten Spottes wurde. 


*) Anders wird die Feier des Sabbats Deuter. 5, 15 begründet; nämlich 
als eine Erinnerung an das Aufhören der Dienstbarkeit Israels in Aegypten. 
Beide Erklärungen liessen sich neben einander festhalten, indem die vormo- 
saische Sabbatfeier, welche für alle Menschen geltend war, auf die Schöpfung, 
die Sabbatfeier seit Moses, welche speciell für Israel angeordnet wurde, auf die 
demselben von Gott geschenkte Befreiung aus ägyptischer Knechtschaft zurück- 
geführt wurde. — { 
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Weil der Mensch DIN hiess, und das Wort Adam dıe all- 
gemeinste und umfassendste. Benennung für Mensch war, wurde 
Adam als ein nomen proprium Bezeichnung des ersten Men- 
schen, von dem alle übrigen als seine Kinder benannt wären und 
abstammten.'' Seine Schöpfung aus Erde, und sein Verhältnis’ zu 
derselben, dass er nämlich ein Bestandtheil der Erde ist, und zu 
derselben zurückkehrt, ist offenbar zuerst von ‘dem Namen der 
Erde METS entlehnt, und an ihn angeknüpft, wie überhaupt in 
der sprachlichen Verwandtschaft zugleich der Beweis für eine 
reale Verwandtschaft zwischen DIN und METR gefunden wurde *). 
Der Mensch wird seiner leiblichen Seite nach’ einer Pflanze des 
Gartens verglichen, welche aus dem Boden hervorgeht und zu 
Ihm zurückkehrt. Sein erster Aufenthalt ist ein Garten in ’Eden, 


wo ihm Alles von selbst zuwächst. 119 Gr arab. Has) kommt 
auch anderweitig als Ortsname vor, z.B. 2 Kön. 19,12, und be- 
‚kannt ist das arabische ’Aden, eine Bergfeste, welche die isla- 
_ mischen Theologen öfter mit dem ’Eden der Genesis identificiren 


wollten. Im Arabischen ist die Wurzel (As (welche offenbar mit 
719» 719, 77y verwandt ist) ihrer ursprünglichen Bedeutung nä- 
her geblieben: firmare, figere sedem, commorari, slercorare (ro- 


borare) agrum, re firma, perpetua mansio. Letzteres giebt eine 
passende Ortsbenennung ab, und entspricht ungefähr dem Orts- 
namen pop Ruhestätte, Anhaltspunkt, Station. Im Hebräischen 
soll das Wort 17. nur noch in der abgeleiteten Bedeutung deli- 


*) Nach einer chaldäischen Dichtung entstand Adam aus dem Blut von 
Bels Haupt, welches in die Erde trieft. Diess erinnert an die Erdgeborenen, die 
Giganten, die in Vulcanen und Erdbeben sich offenbarten, welche aus dem Blut 
(d.i. hier Feuer) des Uranos entstanden. Veranlassung zur erwähnten chaldäi- 


schen Dichtung gab die Combination von DIN mit MOIN und D, sowie 
der Name des Bel Anueoovs (Ss. Sanchoniathon ed. Orelli pag. 32 sq.), welcher 
hier fälschlich UNI 03 Blut des Haupts gedeutet wurde. Der Name Zeus 
Demarous ist Be Pescheinlel zu erklären aus 1 8 V48: IS IN dominus, 
oder dem präfigirten 2 und vo tonitru, und bezeichnet den Ba’al als 
Poovrastos, 
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ciae, voluptas vorkommen: allein Ps. 26, 9 bpun m. msn 
erinnert wenigstens an die Bedeutung aan: A und 
in eiyayya Hi. 38, 31. vincula (instrumenta firmandi) liegt sie klar 
zu Tage: "Jedenfalls ist der Ortsname ’Eden deshalb zum ersten 
festen Wohnsitz des Menschen gedichtet, weil der erste: Urheber 
dieser Dichtung in m die Bedeutung mansio firma fand, und so 
verlegte er den ersten festen Aufenthalt des Menschen an einen 
Ort, der eben den Namen fester Aufenthalt führte. Mit den an- 
derweitigen Bedeutungen des Worts ’Eden, perpetuitas und vo- 
Juptas war dann zugleich Anlass gegeben, jenen Aufenthalt als 
einen solchen darzustellen, der durch reiche Bewässerung in dauern- 
der Blüthe stand und zugleich ein Aufenthalt der Lust war *). 
Ueber die Lage dieses Gartens in ’Eden sind in unserer 
Erzählung zwei. verschiedene Ansichten verschmolzen, wodurch 
dieselbe die durchgehende Harmonie ihrer einzelnen Theile ver- 
loren hat. Die ursprüngliche und in der ganzen Erzählung vor- 
herrschende Ansicht ist die, dass der erste Aufenthalt, ”Eden, 
wohin Gott den Adam versetzte, der Ort ’Eden in der Nähe von 
Damascus war. Dieses ’Eden lag in Dax d. i. Aram Dammesek, 
woraus sich etwa erklären liesse, dass die islamische Dichtung 


das Paradies „Gärten Irem’s “ a, d. i. Aram’s, nennt **). Sehr 


”) Mit der Benennung ’Eden für das Paradies lässt sich die arabische 


o» 
Benennung ALS perennitas, paradisus vergleichen. 


A 
**) Ole (’Ad) heisst ein Sohn Irem’s d.i. Aram’s, wie folgende Stamm- 
tafel beweist: (s. Pococke spec. hist. Arab.) Noach — Sem — Aram — ’Aus 


U. 
(ur>®) — ’Ad. —  ’Aus und ’Ad als Abkömmlinge Aram’s sind offenbar nach- 


gebildet dem. Yo Sohn Aram’s; Gen. 10,23, In ’Uz Aram’s (Gosan s. w. u.) 
wohnten viele exilirte Juden: von da sollten die ’Aditen nach Hadramaut gezo- 


’ 
gen, und der Prophet Hud (0,9 — Jehud) zu ihnen gesandt sein. Als Strafe 
für den Ungehorsam gegen seine Predigt gingen die ”Aditen zu Grunde, und 


wurden von den Sandhügeln, Glset, zu Hadramaut bedeckt. Es liegt auf 


der Hand, dass diese Erzählungen auf eine Combination von YıF mit na, 
und Öle zurückgehen. 
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bald scheint aber der Garten in ’Eden mit ‘dem berühmten han- 
genden oder ‚schwebenden Garten zu Babel oder DW (s. wu.) 
‚oberhalb ‘des Euphrats, aus’ dem er bewässert wurde *), und der 
auf steinernem Gewölbe terrassenförmig angelegt war,  combinirt 
worden zu sein, und daraus’ dürfte sich die zweite Ansicht ent- 
wickelt haben, dass ’Eden Aram in der Höhe, in Gottes Nähe, 
im; Himmel ‚gelegen habe, von wo der Mensch wegen Uebertre- 
tung auf die Erde. verstossen sei. Die Erzählung der Genesis 
setzt ‚beide Ansichten, die sie mit einander vermischt, voraus. 
Die islamischen 'Theologen sind noch jetzt getheilter Ansicht über 
die Lage des Paradieses, obgleich die meisten ’Eden- für einen 
Wohnsitz im: Himmel erklären, wofür sie. namentlich auch den 
im: Koran erwähnten Ruf Gottes an Adam und Eva, als er sie 


aus dem Paradiese trieb, anführen: \a491 d. 1. descendite #*). 


Dieser spätern Gestalt der Dichtung, zufolge welcher ’Eden im 
Himmel lag, gehören in der Erzählung der Genesis folgende Ein- 
zelheiten an: zuerst die Erzählung von einem Strom, welcher 
von ’Eden auslaufend sich in vier Flüsse theilt, nämlich den Eu- 
phrat, Tigris, Nil und Indus oder Ganges, die eben durch ihren 


“ h 2 u. w 
*) Im Koran heisst es öfter vom Paradies: PR] weus K> 


les ein Garten in oder unter dem Ströme fliessen. 

**) Islamische Dichtung: lässt den Adam vom Hiinnrel auf einen gleichna- 
migen. Berg Adam auf Selän (Ceylon), Eva nach Gidda,:die Schlange nach Is- 
pahan, und den Satan nach Neissan bei Basra kommen, Wir dürfen: voraus- 
setzen, .dass jener Berg auf Selän schon vor dieser Dichtung, welche er eben 
veranlasste, den Namen Adam oder einen ähnlich lautenden hatte, und dass man 
"aus dem Namen des ‘Berges und Jer Insel: Adam und Selän die Ankunft Adams 


deutete, Aus dem Namen &A> scheint man AHA, die neue, d. i. Woh- 


nung, herausgedeutet zu haben, und man liess Adam und Eva am Berge ’Arafat 
'(d. i. Höhe) sich wiederfinden und wieder erkennen, weil man dem Ortsnamen 


x. die Bedeutung Wiedererkennung gab, Ob Ispahan etwa an sEB nyDS 
Pr 


"Neissan an YoLs, vo, DO) erinnerte,’ gleichwie‘ Kain wegen Blutschuld 
flächtig und verbannt nach dem Se Y kam, mag dahingestellt bleiben; 
klar ist aber, dass diese ganze Dichtung auf etymologischer Combination oder 
Spielerei beruht. 
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Ausgang von "Eden als nie versiegende Himmelsströme, als dii- 
grer&ss nrorauol, bezeichnet werden. Ferner gehört hierher die 
Dichtung vom Baum des Lebens. Der Baum des Lebens war 
nämlich in der ältern Gestalt der Dichtung wahrscheinlich nicht 
verschieden von dem Baum der Erkenntniss d.i. der geschlecht- 
lichen Erkenntniss (s. w. u.), wurde aber in der weitern Ausbil- 
dung und Umgestaltung der Dichtung von ihm unterschieden, und 
in den Himmel versetzt, wie diess allein schon daraus, dass Gott 
sich denselben vorbehält, und aus dem Wesen seines Hüters, des 
Kerub, hervorgeht. Dieser Baum trägt die Frucht der Unsterb- 
lichkeit, des ewigen Lebens, die Ambrosia; er ist ein Baum ’Edens, 
wovon Gott, und anderwärts die Götter geniessen, und dadurch ein 
ewiges Leben sich bewahren. Ueber den Ursprung und die Be- 
deutung einer solchen Vorstellung dürften indische Mythen den 
besten Aufschluss geben. Ihnen zufolge bildet nämlich das Am- 
rita den Inhalt des Mondes, die lichte Materie, welche ewig sich 
verjüngt und nachwächst, dieselbe Substanz, welche auch den 
göttlichen lichten Leib bildet. s. von Bohlen altes Indien II. pag. 286: 
„der Mond ist der Behälter des Amrita, welchen, wenn er ge- 
füllt ist, die Pitris austrinken “*®). 

Wäre die Dichtung der Genesis nun in diesem Sinne aus- 
geführt, wornach ’Eden im Himmel lag, so würden wir von ei: 





*) Insofern den alten Indern der Einfluss des Mondes auf Ebbe und 
Fluth, also auf Hebung und Senkung des Meeres bekannt war, liess die Dich- 
tung das Amrita zuerst aus der Umbullerung des Meeres gewonnen sein, den 
Mond aus dem Leuchten des bewegten Meeres sich gefüllt haben. Diese Dich- 
tung scheint dann aber überhaupt die Licht- und Feuersubstänz zuerst aus dem 
wild bewegten Meer hervorgehen zu lassen: so den Mond und andere Gestirne, 
und das giftige Feuer: das Vulkan- und Erdfeuer, welches Shiva verschluckt. 
Der Kampf um das Amrita ist nach dem Vorbilde ' des Gewitters, als eines 
Kampfs — ähnlich wie der Kampf des Indra mit dem Vritra — gedichtet, und 
das abgeschlagene Haupt des Rahu, welches fortan aus Gier nach dem lichten 
Amrita, am Himmel als dunkler Körper sich fortwälzt, und die Eklipsen des 
Mondes (und der Sonne) bewirkt, ist zunächst ‘vom röllenden Donnerkopf ent- 
lehnt worden. Diese kurzen Andeutungen mögen zur allgemeinen Verständigung 
über die Grundlagen jener weit ausgesponnenen Dichtung hier genügen. Die 


Dichtung selbst ist ausführlicher, und mit manchen guten Bemerkungen erläu- 
tert bei v, Bohlen a.I.L Pag. 221 sq. 
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nem ursprünglichen Aufenthalt der Seelen im Himmel lesen, die 
von Sünde und Materie beschwert, wie es z. B. in indischen My- 
then (s. von Bohlen a, Indien II. pag. 233 sq.) und bei Plato im 
Phädrus heisst, gleich Fallsternen zur Erde und zur gröbern Ma- 
terie herabsanken. Dass aber der Baum des Lebens, sofern er 
vom Kerub bewacht wird, zunächst im Himmel gedacht sei, das 
beweist eben das Wesen der Kerubim, welche Himmelshüter und 
Träger Gottes sind, insofern sie dasjenige oder diejenigen Wesen 
vorstellen, die sich namentlich in der Donnerwolke offenbaren, 
und mit dem 'geschwungenen flammenden Schwert des Blitzes den 
Himmel und den Sitz: des ewigen Lebens bewachen *). 

Die übrigen Züge in der Dichtung von ’Eden passen auf das 
"Eden in der Nähe von Damaskus, wie der weitere Fortgang und 
Schluss der Erzählung erweisen wird. 

Anfänglich «wuchs dem unerfahrenen Menschen Alles von 
selbst zu; das ist änders geworden, denn er muss arbeiten. : Diese 
Veränderung seiner Lage wird auf das Weib und die Zeugung 
zurückgeführt, auf das Erkennen des Weibes. Hier liegt der 
erste Grund der Arbeit und der Mühen, und des aus ihnen her- 
vorgehenden Todes. Diese Dichtung hebt an mit der Erschaffung 
des Weibes, der MEN) die vom xy stammt, wie Adam von der 





*) Es ist demnach gleichbedeutend, wenn Gott als auf Wolken (Jes. 19, 1), 
Winden oder auf Kerubim reitend oder fahrend geschildert wird, Die gewöhn- 
lichste Darstellung der Kerubim als Vögel, die sich mit ihren Fittigen bedecken, 
ein bildlieher Ausdruck für die fliegende Wolke, bedarf keiner weitern Erklärung. 
Für das gleichfalls naheliegende Bild. des flammenden und geschwungenen Ke- 
rubsschwerts giebt auch die deutsche Mythologie Parallelen, z. B. in dem sich 
selbst in Schwung setzenden alles zerschneidenden Schwert des Gottes Freyr 
(Grimm.d. M. L. pag. 196) und bei Tettau uud Temme ; Volkssagen No. 222, wo 
der einschlagende Blitz ein Engel mit flammendem Schwert heisst. — 

Wie Jehova auf dem Kerub, so reitet Vischnun auf dem Garuda. Indra 
Yeitet'auf dem Elephanten Airavata (d. i. Wasserträger), fährt mit Rossen gleich 
dem: donnernden. Zeus, daneben aber heisst es von ibm im eigentlichen 
Ausdruck, dass er auf einer Wolke fahre z. B. Rigveda h. 80, 7. Indra, tib; 
profecto, nube vehens, teliger, haud spretum est robur. — Für die Verglei- 
chung der Wolken mit Vögeln diene als Beispiel Sirach 43, 14. zul &enrjoav 


vegehor as neteive. 
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Adamah, die genommen ist vom Manne.' ' Aus der jetzt folgenden 
Dichtung dürfen wir abnehmen, dass das Weib als 'Gattin“auch 
den Namen yo == führte, ‘und dass‘ der: Gatte sie or ge 
nannte d. i. filia lateris mei i. quae mihi: accubat, &xorrıg cf. 
Jer. 20, 10. “95% “=satt) familiares mei proximi.' Diess gab den 
Anlass zu'.der auffallenden Dichtung, dass’ Adam schlief, als 
das Weib von ihm genommen wurde, und weiter,‘ dass’ sie eine 
Tochter, ein Bau, n3 von 7733, aus seiner abgelösten'Rippe 
sei*). Adam und Ischah waren. nackt, heisst es, und empfanden 
keine Schaam, deren Eintrit das Bewusstsein von etwas Unrech= 
tem und Verbotenem voraussetzt. Der Verlust dieser Unschuld, 
und der Eintrit des mit diesem Verlust gleichsam als Strafe ver- 
bundenen ' Uebels wird dargestellt in einer bildlichen Dichtung, 
welche den Ursprung der Schaam, des 'Schuldbewusstseins und 
des Uebels an die Zeugung anknüpft, dieselben als eine’ Folge 
des. Beischlafs darstellt. : Es ist‘ schwer zu begreifen ,: wie man 
diesen ‚schon von Rabbinen erkannten Sinn der Dichtung wieder 
hat verkennen können !- 


Cap. 3—Cap. 6, 6. 


Im Garten ’Edens oder in dessen Mitte stand der Baum der 
Erkenntniss des Guten und Bösen, der .lieblich und reizend an- 
zuschauen war. Unter diesem Baum ist wahrscheinlich an den 


Baum «6, Butm, gedacht, dessen Frucht D402 im: A. T. er- 
wähnt wird. Der Ausdruck 02 "9 konnte demnach doppel- 
sinnig gebraucht werden, theils für die süsse Frucht der Pista- 
cie, ‚theils für die Frucht des Mutterleibes, das Kind. . Der Bei- 
schlaf wurde demnach bildlich als Genuss von einem Fruchtbaum, 
103 dargestellt, dessen genossene Frucht als Saame eine neue 
Frucht, die Frucht des Mutterleibes, das Kind, zur Folge hat. 





*) Aehnlich fasst. die Bedeutung dieses Mythus Böttcher in der exege- 
tisch - kritischen Achrenlese zum A. T, Pag. 3. 
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Der Baum-selbst aber wird ein Baum der Erkenntniss des 
Guten und ‚Bösen genannt, weil eben „7%, erkennen, ein sehr 
gewöhnlicher Euphemismus für den Beischlaf war, und weil das 
an denselben geknüpfte Bewusstsein des geschlechtlichen Unter- 
schieds, die Schaam, eine Art Schuldbewusstsein zur Folge hat, 
und weil der Beischlaf zugleich Gutes und Uebles, Lust und 
Schmerz, sowohl für den Vater, als besonders auch für die Mut- 
ter mit sich bringt. Als Adam und Ischah von diesem Baum der 
Erkenntniss genossen haben, erkennen sie zunächst, dass sie 
nackt sind, sie verbergen sich und fühlen Schaam und damit das 
Bedürfniss einer ersten theilweisen Bekleidung, weshalb sie einen 
Gurt von einem Feigenblatt anlegen, um ihre Schaam zu verhül- 
len. Das Feigenblatt, INN -&y, scheint auch aus dem Grunde 
vor anderm Laube zur Verhüllung der Schaam von dem Dichter 
gewählt zu sein, weil das Wort 7I3yn ihn an das ähnlich klin- 
gende "INN (occursus venereus, coitus) erinnerte *). 

Der Verführer zum Genuss von der Frucht des verbotenen 
Baums ist eigentlich die 747 d. i. inclinatio, cupiditas, amor, per- 
nicies, wodurch man wieder zunächst an nam erinnert wurde. 
am bedeutet lebengebend, gebährend, pariens, also die Mutter; 
ferner aber ist das Wort, wenigstens in den Dialecten, in der Be- 
deutung. vivax eine Bezeichnung für die Schlange. Die verführende 
Schlange ist aber in unserer Erzählung schon deshalb nicht man 
genannt, sondern Wr) theils weil die Mutter gleichfalls nm ge- 
nannt ist, theils weil der Dichter zugleich einen neuen Sinn hin- 
einlegen und um d. i. pungens als Euphemismus für das männ- 
liche Glied gebrauchen wollte; vgl. auch 91. Demnach reizt die 
Schlange, der wir, die Begierde des Weibes, der nm, und diese 
wieder verführt "den Adam. Das Weib entschuldigt sich: die 
Schlange "nür d. i. sie hat mich vergesslich gemacht, aber 


BR Eat ee nn 
*) Aus ähnlicher sprachlicher Spielerei is 
Römern das Sitzen der Weiber unter dem caprificus d.i. capere (coneipere) fa- 
ciens für befruchtend ausgegeben wurde, und dass man dem Schlag der Luper- 
ken mit dem lorum caprae eine die Weiber befruchtende Kraft zuschrieb. — 


t es zu erklären, dass bei den 
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auch, indem auf den Gleichklang, zwischen DW) und nu) Rück- 
sicht genommen ist, sie hat mich zum. Weibe gemacht ; wie auch 
die Araber sagten, dass die Sys von Du benannt sind, weil 
die lad mulieres, As obliviosae seien. Die Schlange wird 
darauf, indem Bild und Sache wechseln , verflucht, auf .der Erde 
zu kriechen und Staub zu lecken. . 
Die Schlange dient aber nicht bloss als Bezeichnung für den 
Verführer des Weibes, sondern wird auch ein bildlicher Ausdruck 
für den Feind des jüdischen Volks. Hierauf bezieht, sich der 
folgende 1l5te Vers, in dem die Schlange theils eigentlich, theils 
als Feind des Ja’kob aufgefasst ist. Der Vers ist demnach dop- 
pelsinnig, indem Schlange und Mensch, und bildlich: ein bestimm- 
ter durch die Schlange angedeuteter Feind und Ja’kob einander 
gegenübergestellt sind. Wenn gesagt ist, dass der Feind der 
Nachkommenschaft des Weibes nach der Ferse, ar, trachten 
werde, so soll damit wohl nicht bloss, herkömmlicher Deutung 
gemäss, ein bestimmter König, Messias, am Ende der Tage, in 
der spätesten Zukunft angedeutet werden‘, sondern theils soll das 
ap? auf denjenigen Theil von der Nachkommenschaft des Weibes, 
welcher ap22 heisst, ‚also auf das ganze israelitische Volk und 
dessen Repräsentanten, den König’ (vgl. Ps. 89, 52: niapy ein 
Ton), theils auf die listige Nachstellung des Feindes anspielen. 
Zugleich liegt in dem Umstand, dass die Schlange sich im Staube 
windet, während Ja’kob steht, eine Hindeutung auf die Unterwür- 
figkeit des Feindes vor dem mächtigen Ja’kob *). An das Trach- 
ten des Feindes nach der Ferse der Menschheit, nach dem Ja’kob, 
schliesst sich von selbst der Gedanke, dass Ja’kob dem im Staube 
herankriechenden Feinde nach dem Kopf trachtet, und gegen den- 
selben im Vortheil ist. Von jeher hat man in diesen Worten 
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eine Weissagung von dem einstigen Siege eines frommen jüdischen 
Fürsten, 'Gesalbten, über einen mächtigen heidnischen Feind (An- 
lichrist, Teufel) zur Zeit der Wiederherstellung des davidischen 
Reichs und Königthums, d. i. zur sogenannten messianischen Zeit 
gefunden. Diese Tradition ist wohl zu beachten, und sie kommt 
der Wahrheit möglichst nahe, wenn’ man statt des Messias das 
israelitische Volk, den Ja’kob setzt, mit Einschluss seines Reprä- 
sentanten, des Messias. Die Schlange erscheint nämlich im A.T. 
auch sonst.als ein Symbol für das den Juden feindliche assyri- 
sche ‘oder assyrisch -babylonische Reich... Man könnte nun etwa 
unsere ‚Stelle auf’ den Angriff des Sanherib auf einen Theil:der 
Israeliten, auf das Reich Juda unter Hiskia, und die Errettung 
des. südlichen Reichs zu beziehen versuchen: allein es gab da- 
mals keinen siegreichen Ja’kob ; der bei weitem grösste Theil der 
Israeliten blieb damals den Assyrern dienstbar. Verwirft man nun 
diese völlig ungenügende Beziehung, so bleibt aus der spätern 
jüdischen Geschichte nur eine Periode, auf welche jene Worte 
sich beziehen können, und auf: welche sie zugleich ausnehmend 
passen. Das seleucidisch-babylonische Reich trat nämlich. seit 
Antiochus Epiphanes mit der grössten Feindschaft nicht nur gegen 
das jüdische Volk, sondern, was hier von der grössten Wichtigkeit 
ist, auch gegen die Religion der Juden auf. Der Kampf der 
Israeliten gegen diese bösen Feinde gewann ein glückliches Ende 
mit dem Tode des Antiochus Sidetes, worauf Johannes als unab- 
hängiger Fürst des israelitischen Volks, und als Wiederhersteller 
des davidischen Reichs eine neue, wenn gleich kurzdauernde 
Blüthe des israelitischen Staats herbeiführte, während das feind- 
liche seleueidische Reich innerlich gespalten und allseitig angefein- 
det ohnmächtig. dastand', und seinem Untergang: entgegenging. 
Eine dritte Periode, worauf die Worte v. 15 passen könn- 
ten, wird ‚gar nicht aufzuweisen sein, und eben so wenig wird 
die Wahl zwischen der Beziehung der Worte auf die Zeit des 
Hiskia oder (des Johannes für ein unbefangenes Urtheil irgend 
zweifelhaft. sein, zumal: wenn auch anderweitig, wie wir später 
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sehen werden, viele Wahrscheinlichkeitsgründe dafür zeugen, dass 
der alttestamentliche Pentateuch erst im ersten Drittel der Herr- 
schaft des Johannes geschrieben ist. In Verbindung mit jenen 
Gründen ist der Ausspruch der Demüthigung der Schlange vor 
dem Ja’kob kein unwichtiges Zeugniss für die sehr späte Abfas- 
sungszeit des alttestämentlichen Pentateuch. 

Dass aber jener Ausspruch über das Verhältniss der Schlange 
zur Nachkommenschaft des Weibes nicht bloss eigentlich, sondern 
hauptsächlich bildlich zu fassen ist, dafür spricht ausser der con- 
stanten Tradition, welche jenen Ausspruch bildlich und als Weis- 
sagung einer zukünftigen Begebenheit fasst, und ausser dem An- 
sprechenden und Ehrenvollen, was eine solche Allegorie für die 
Israeliten und ihren Fürsten haben musste, auch noch Folgendes. 
Es ist nämlich offenbar nicht bloss von einer Feindschaft zwischen 
der Schlange und Eva’s Saamen, welche ja auch mit vielen andern 
Thieren besteht, sondern zugleich und vorzüglich von einer der- 
einstigen Obmacht desselben über die Schlange die Rede; ferner 
wäre der Sinn der Worte, wenn man sie bloss eigentlich fasste, 
abgeschmackt, indem man nicht sieht, warum die giftige Schlange 
vor andern Theilen grade nach der Ferse (dem Sp?) trachten 
müsste, wenn nicht zugleich ein anderer Siun angedeutet‘ werden 
sollte. Die räthselhafte Dunkelheit des ganzen Ausspruchs aber 
ist daher zu erklären, dass die Weissagung überhaupt, um sich 
nicht zu verrathen, um überzeugender und anziehender zu sein, 
einen dunkeln und räthselhaften Charakter liebt, jedoch nur in- 
soweit, dass die Zeitgenossen, auf welche die Weissagung berech- 
net ist, ohne Anstrengung und mit Lust das Räthsel lösen und 
von der richtigen Lösung sich überzeugt halten können. h 

Der Ischah wird als Strafe für den Genuss vom Baum der 
Erkenntniss, was Jeder jetzt leicht begreift, die Schwangerschaft 
mit ihren Schmerzen, und die Abhängigkeit vom Manne verkün- 
det; dem Adam aber die schwere Arbeit für die Kinder, indem 
er aus dem Garten, welcher bei zunehmender Vermehrung zu eng 
wird und‘ für die Bedürfnisse nicht ausreicht, auf den Acker 
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geführt wird, welcher erst nach mühsamer Arbeit Frucht trägt. 
Mit dem Besäen der Weibesflur steht also das Besäen des Ackers, 
der MEOT8 in Beziehung *). Auffallend ist aber, dass die schwere 
Arbeit‘ Adams zugleich an eine Verwünschung und ihr folgende 
Unfruchtbarkeit des Bodens angeknüpft ist. Der Mann muss ar- 
beiten für Weib und Kinder, und diese Arbeit reibt ihn auf und 
führt seinen Tod herbei, gleichwie die Wehen der Geburt und die 
Kinderpflege, ‘durch welche die Mutter, DN, zur Magd, Hy 
wird, den Tod des Weibes herbeiführen. "Jetzt erst nach der 
Schwangerschaft erhält die Ischah den Namen 477 d.i. pariens, 
Mutter. ‚Eine Selbstfolge ist nun die Vertreibung aus dem Gar- 
ten ’Edens, dem Garten der Lust und des ewigen Lebens, indem 
Arbeit und Tod dem Menschen bevorstehen.‘ Obgleich nun diese 
Entwickelung eine natürliche Folge der Zeugung ist, wird dieselbe 
doch zugleich, insofern sie als ein Uebel ersc eint, als eine Strafe 
für Uebertretung, und als an diese geknüpfte göttliche Anordnung 
dargestellt. Durch das Erkennen war der Mensch auch insofern 
Gott gleich ‘geworden, dass er. ein neues Leben schuf und sich 
gleichsam als Schöpfer bewies , aber Gott, welcher Leben schafft, 
bewahrt: sich dasselbe auch selber, während der Mensch sich und 
sein eigenes Leben gleichsam an seine neue Schöpfung hingiebt. 
Die Sterblichkeit wird schliesslich, im Hinblick auf eine mythische 
Vorstellung vom Baum und der Frucht des Lebens, so molivirt, 
dass Gott den Menschen aus dem Garten des ewigen Lebens, 
worin sich der Baum des Lebens befand, vertrieb, wodurch die 
Sterblichkeit, obgleich sie als eine Folge des menschlichen Ver- 
haltens dargestellt ist, zugleich doch auch als eine, wenn gleich 
durch jenes Verhalten bedingte, unmittelbare göttliche Anordnung 
erscheint IR 





*) Bekanntlich werden die Ausdrücke Saame J”)T> und Frucht auch auf 


menschliche Zeugung übertragen, wo dann in weiterer Ausführung das Weib 
dem Acker entsprechen würde, wie z. B. bei Sophocl. Antig. 569: 
LEWIIU0L ydo yarkowv eloiv yüaı. 
*#) Ausserdem wird noch bemerkt, dass Gott dem Adam und seinem Weibe 
Röcke aus Fellen anzog.. Die Kunde, dass dies grade schon dem Adam wieder- 
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Cap. 4. 

Es folgt jetzt eine Dichtung über die ersten und einfachsten 
Beschäftigungen der Menschen, über die ältesten Einrichtungen 
und Erfindungen, welche an entsprechende Repräsentanten ange- 
knüpft, und theilweise als eine aus der andern hervorgehend dar- 
gestellt werden. 

Die erste Beschäftigung des Menschen war auf seinen Un- 
terhalt gerichtet, auf die Benutzung des Bodens zum Ackerbau 
und zur Viehzucht. : Diese bildeten die erste, nothwendigste und 
allgemeinste Beschäftigung, an welche die übrigen sich anschlos- 
sen. Der we] ist der Repräsentant und Erfinder des Ackerbaues; 
der Verfasser des Pentateuch aber, der diese Dichtung: anders- 
woher entlehnte, erklärt den Namen auf eine Weise, welche dem 
Sinn, den der Name hier haben muss, wenig entspricht. Er lei- 
tet den Namen 2 von mp bereiten, schaffen, kaufen ab, und in- 
dem er die Eva zur Erklärung des Namens sagen lässt: WR "np; 
deutet er > entweder creatura, oder paralus, emtus, servus. 
Im letztern Fall, wo Kain der Knecht der Mutter, ihr. Arbeiter 
wäre, den sie von Gott sich erworben, würde m nur scheinbar 
dem arabischen 5 servus, mancipium, EIE ancilla entsprechen, 


o- 


da die Bedeutungen Knecht und Magd für ke und &43 sich nicht 
aus der Bedeutung paratus, emtus entwickelt haben. Vergleichen 
wir die Bedeutungen des hebräischen “0 und des verwandten 
re) mit dem arabischen 8, so dürften die Bedeutungen sich 
in folgender Weise entwickelt haben: machen, schaffen (condere), 
künstlich bereiten, speciell: Schmiedearbeit machen , daher dann 





fuhr, dürfte der Dichter daher entlchnt haben, dass eine Bildung von der Wur- 


zel DIN im Febräischen oder Aramäischen, ähnlich wie im Arabischen eat, 
‚2 

eo pellis, corium bedeutete. Diess gab dem Dichter natürlich Anlass zu einer 
Combination zwischen Fell und Adam, deren Resultat war, dass ein solches Fell 
vom Adam, dem es als Kleid gedient, den Namen habe, und dass der Name des 
Fells eben für eine solche Beziehung desselben zu Adam Zeuge, 
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schlagen, klopfen, die Cither schlagen, spielen, im Hebräischen 
rn 2 klagen. Die Form mp entwickelte die Bedeutung 
bereiten, schaffen dahin, dass es auch für erwerben, kaufen ge- 
braucht wurde. Wahrscheinlich nun bedeutete Ir den Arbeiter, 
Handwerker, speciell den Schmidt *), und dieser wurde als Be- 
reiter des Pflugs und anderer Ackergeräthe zum Erfinder und Ur- 
heber des Ackerbaues gedichtet **). Jedenfalls trit der Kain hier 
zunächst als Ackerbauer, und nicht als Schmidt und Verfertiger 
von Waffen, der später besonders im Tubal Kain erwähnt wird, 
auf, obgleich es offenbar ist, dass die Dichtung von dem Morde 
des Kain besonders dadurch veranlasst ist, dass das Wort "P 
auch vom Waffenschmidt gebraucht wurde ***). 

van bezeichnet den ziehenden, wandernden Hirten, den 
Nomaden, denn san (verwandt mit 39) bedeutet gehen, fliessen, 


schwinden ; vgl. auch 3, 2, }1. Da ’Eden in der Nähe 
von Damascus lag, kamen die Menschen aus dem Paradies zu- 
nächst in jene Gegend. In poa1 fand man pw» o7 Blut des 
Haders, des Streits; hier sollte das erste Blut vergossen, ‚und der 
Boden davon roth gefärbt sein. Die Tradition giebt hier die ein- 
zig. richtige Erklärung unseres Textes. Als Mörder lag dem Dich- 
ter der Kain, insofern er Waffenschmidt war, und als Unterlie- 
gender, Schwächerer der 557, der Schwindende, nahe 7). Den 





Us 
*) Das arabische > faber ferrarius wird auch vom faber lignarius ge- 


braucht — ‚au Hariri pag. 229. 
**) Die Deutung Böltchers in der exegetisch - kritischen Aehrenlese pag. 5, 
welcher Tr Festgut, soll wohl heissen Grundbesitz oder Grundbesitzer, er- 


klärt , giebt "dasselbe Resultat. 

***) Bei Josephus ant. jud. I. 2. $. 2, welcher Kain «ryoıg erklärt, wird 
auch die Erfindung von Maass und Gewicht, und die Begränzung der ‚erworbenen 
Aecker auf Kain, als Besitzer und Kaufmann, von mR emit, acquisivit, zurück- 


geführt. 
r) 2, no von der Mutter gebraucht bedeutet orba liberis, gleich- 


sam defectum patiens. Vom Zerfliessen, Zergeben, Schwinden wird Jan 
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Grund der Klage und Eifersucht, der MID ‘und Map des Kain 
bildet der Vorzug, welcher dem Schlachtopfer .des Hirten vor dem 
Speisopfer des Ackerbauers von Gott zuerkannt wird *). Der 
schon früher über die Erde ausgesprochene Fluch wird hier we- 
gen des vergossenen Bluts, welches die Erde eingesogen hat, |wie- 
derholt, denn der blutige Zwist verderbt das Land. Zugleich aber 
ist der Anklang von „97x an HI, 27, sowie an =47 und 097 
für die Dichtung, dass die Erde mit Menschenblut geröthet und 
dadurch geschwächt sei, dass sie fortan im Gegensatz frü- 
herer Kraftäusserung unthätige Ruhe beweise, benutzt worden, 
In Folge des Todschlags ist Kain 7,3 99 flüchtig vor dem Blut- 
rächer. Der 75 flüchtet nach Osten von Dammaskus, nach dem 
N welches der Verfasser Land der Flucht deutete, und 
deshalb den flüchtigen Kain dahin kommen liess, als ob die Ge- 
gend von der Flucht des Kain in dieselbe den Namen bekommen 
hätte. Man darf namentlich wegen der bestimmtern Localisirung 
der Gegend wohl kaum zweifeln, dass der Verfasser eine be- 
stimmte, und keine bloss fingirte Gegend bei dem Namen 739 vor 
Augen hatte, in welcher eben eine Freistadt Chanok lag. Dieses 
=43 soll östlich von ’Eden und Dammaskus, von wo Kain flüch- 
tete, liegen, und es ist demnach vielleicht das wasserreiche Thal 


bei Dammaskus, welches jetzt Gutah (&>y£) heisst, bezeichnet, 


£ . - 
indem 55 mit Ob aquam emisit terra, (3, AS uvidus fuit, ma- 
& : 


duit combinirt wurde. Vielleicht hiess dieses Thal, welches wei- 
ter östlich in einem Sumpf endigte, 5, Yas d. i. Sumpfland, 
nasses Land, welchen Namen der Dichter dann für seinen Zweck 


der Zergehende, Schwindende auch Bezeichnung des Hauchs und des Rauchs, 
und des Nichtigen überhaupt. 

*) Das Fleisch als seltnere und wohlschmeckendere Speise galt für bes- 
ser, als Brod, und demnach auch als eine Gott angenehmere Gabe. Künstlich, 
aber abgeschmackt molivirt Josephus ant. I. 2 $. 1. den Vorzug des Schlachtop- 
fers vor dem Speisopfer, wenn er meint: 0 d& Isdc Tavrn uallov derer 77 
Ivolg Tois auroudrois zul zar& pioıw yeyovdoıy TıuWusvos, GAR odyl 
Tois zur Entvowv GvIgWROV nAEoVErTuU zark Blav TrEFVROGLY, 


47 


benutzte, indem er Nod durch Flucht, Umherirren deutete. 1s- 
tachri Uebers. von: Mordtmann pag. 36 erwähnt hier zwei Flüsse: 
Marrah und Kanah, deren Namen mit auf die Bildung der Sage 
von Kains Noth eingewirkt haben könnten. Es ist nun ein dop- 
pelter Fall möglich: entweder führte ein bestimmter Distrikt ‚den 
Namen 43, von dem unsere dürftigen Quellen keine Erwähnung 
thun, oder. .der Verfasser meint jene Gegend Mesopotamiens, wo 
besonders jüdische. Exulanten wohnten, und. welche demgemäss 
auch wohl 33 yYıy genannt wurde, ohne dass diese Benennung 
geographische Geltung bekam. Aehnlich kann Chanok Eigenname 
einer. Stadt, aber. auch herkömmlicher Beiname einer bestimmten, 
einen andern Namen führenden, Stadt im Lande Nod sein, durch 
welchen Beinamen sie eben als geweihte Freistätte bezeichnet 
wurde. ‚Kain flieht also ins Land Nod, und gründet dort ir 
die geweihte Stätte, das Asyl, men Dorn: welches ihn. sichert 
und schützt *). Diess ist so dargestellt, “dass Chanok ein Sohn 
des Kain heisst, und zur Erläuterung hinzugesetzt, dass Chanok 
eine vom, Todtschläger erbaute Stadt ist, die er nach dem Namen 
seines Sohns nannte. Das Zeichen, pn, welches Gott dem Kain 
setzte. oder aufrichtete, Dip", ist nicht etwa an Kains Stirn zu 
denken, sondern entweder das sogenannte Horn des Altars, an 
dem der Flüchtige Schutz fand, oder eine Lanze, als Symbol des 
Blutgerichts. Wer den Kain, der zum Blutgericht seine Zuflucht 
genommen hatte, dessen ungeachtet tödtet, der soll die sieben- 
fache Busse, welche sonst für den Todschlag bestimmt ist, be- 
zahlen. Chanok zeugt den 79 d.h. er nimmt den Flüchtling, 


den ix&zng auf, von 25= confugit. Fasst man aber Chanok als 


nomen proprium einer Stadt, so könnte ’Irad ein Beiname der 
Stadt sein, welcher sie als Stadt des Flüchtlings bezeichnet, 
gay Ss.v.a. 71 urbs fugitivi; vgl. die Sage vom phönici- 
schen Aradus, welchen Namen man durch urbs fugitivorum (von 





*) Die Deutung Böltchers a. a. 0. En Eigenhab, liegt theils fern, 
theils passt sie durchaus nicht in den Zusammenhang dieser Dichtung. 
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„4-) deutete, und daraus dichtete, dass die Stadt durch Zusam- 
menfluss von Flüchtlingen entstanden sei. ' Der'Sohn' des Flücht- 
lings heisst Say, vielleicht von me s: v. a. a deo perditus. 
Falls Mechujael eine Eigenschaft des Flüchtlings bezeichnen soll, 
ist der Flüchtling hier ganz allgemein, als Verfolgter, Unglück- 
licher aufgefasst. Es ist aber auch möglich, dass Mechujael hier 
nicht sowohl eine Eigenschaft des Schutzsuchenden (ix8rng) selbst, 
sondern den Sohn des Schutzsuchenden, und dessen unglückliche 
Lage bezeichnen soll. Es soll nämlich der Ursprung der Schlech- 
tigkeit, der Gewaltthat und des Raubes, der Ursprung des ge- 
waltthätigen, räuberischen Beduinen, des Lemek nachgewiesen 
werden *). Das räuberische Beduinenleben ist nämlich eine Folge 
der ersten Mordthat, an welche sich Flucht, Noth, Bettelei und 
unstätes Umhertreiben, und endlich gewaltthätiger Raub anschloss. 
Mechujael zeugt den Mann des Bittens, den Bettler: ENXiehraraB 
dieser den Syn d. i. den Mann der Aussendung, der ins 
Weite zieht und umbherstreift, dieser den 7735 d.i. den Schläger, 
den gewaltthätigen und räuberischen Beduinen. Der Name Lemek 
dürfte zu erklären sein aus den verwandten Wurzeln En, &, 


und «Ss juvenis, robustus. Als Beduine wird Lemek zum 
Vater der nomadisirenden Hirten und Musiker gedichtet. Lemek 


der Schläger zeugt mit der may — zu vergleichen mit Sys lig- 
num, chelys, Y».— den a5 d, i. den wandernden Hirten mit 
dem Stabe, und den ba, den Musiker **). Die Wurzel 55» 
scheint gleichwie das arabische 5, auch causative Bedeutung an- 
genommen zu haben: er macht gehen, treibt, schlägt, stösst. 
Die Form 525" dürfte aus einer Form 52", erweicht san, zu 


*) Als räuberischen, wilden Mann deutet auch Ewald (Geschichte d. Volks 
Israel I. pag. 315) den Lemek, und vergleicht mit ” die Wurzeln bu, 
EN, welche ein Ergreifen, Rauben ausdrücken. — 


**) Böttcher a, a. 0, erklärt 9 nach dem arabischen aiere- 
rin, das Wanderleben, und IX Schirmerin, den en 
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erklären sein, wie 39 neben I549 (cf. Ewald arab. Gram. $. 248, 
hebr. Gr. $. 331) und pulsans ‚ tundens bedeuten, und vom Mu- 
siker gebraucht sein, der die Cither schlägt, oder ins Blasin- 
strument stösst, vgl. »pim vom Blasen. Mit der MmaX; dem 
Schallen, Klirren, von Sor zeugt der Schläger den IR san 
vielleicht zunächst s. v. a. tundens lanceam, den Lanzenschmidt, 
dann Waffen- und Erzschmidt überhaupt. Es ist jedenfalls leich- 
ter eine Nebenform Jan (cf. ID) tundere vorauszusetzen, woraus 
san und dann 5=34> gebildet worden, als Tubal aus dem Per- 
sischen zu erklären , und in der Verbindung von Tubal mit Kain 
eine vox hybrida anzunehmen, die überdiess sogar auf indoger- 
manische Weise mit Voranstellung des Genilivs zusammengesetzt 
wäre. Die 37%, Anmuth, Schwester des Metallarbeiters, ist eine 
Eigenschaft, die seinen Werken verschwistert ist. Darauf singt 
der mit Waffen versehene, gewaltthätige Mann seinen Weibern ein 
Lied, dass er sich nichts bieten lasse, dass er für kleineres Leid 


_ grösseres vergelte; und wenn er unterliege, werde sein Tod 77- 


fach gerächt. Kain als Ackerbauer erlangt, wenn er im Asyl ge- 
tödtet wird, nur eine gesetzliche 7fache Busse; aber der Tod des 
räuberischen Beduinen wird ins Ueberschwängliche, 77fach ge- 
rächt. Mit Beziehung hierauf hat Lemek beim Josephus (ant.I. 2 
$.2) 77 Kinder d.h. Goels, oder Bluträcher. Mit dem gewalt- 
thätigen Lemek schliesst diese Linie; die Gewaltthätigkeit wird 
Grund zur Vernichtung dieses Geschlechts, zu welchem Zweck 
eben die Erzählung von einer grossen Fluth hier angeschlossen 
ist. Die Fluth trit nämlich als Strafe für die Bosheit, und zur 
Vertilgung der Uebelthäter ein. 

Der Linie des Kain, welche die Entwickelung des Bösen und 
der Gewaltthat, die bis zum bewaffneten Strassenraub vorschrei= 
tet, zeigt, parallel läuft die Linie des ij Schet. Diese Linie 
bildet den Gegensatz der Sesshaftigkeit, des Friedens und der 
Frömmigkeit gegen die Linie des Kain, und zeigt den Weg, auf 
dem man schliesslich zum ruhigen und sichern Wohnen, zum 
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Noach, gelangte, wozu auch die Vertilgung des Geschlechts der 
Uebelthäter erforderlich war, ij von ps ponere, fundare, sta- 
tuere kann als part. act. den Gründer, Baumeister, aber auch 
den Ansiedier, den Sassen, welcher sich fest niederlässt, bedeu- 
ten*). Die Wahl zwischen diesen einander nahe verwandten Be- 
deutungen giebt für den Sinn keinen wesentlichen Ausschlag, in- 
sofern die Ansiedlung auch das Bauen einer Wohnung, und das 
Letztere auch die Sesshaftigkeit zur Folge zu haben pflegt. Eine 
Hauptveranlassung zur festen Ansiedlung und zum Bau einer Wok- 
nung giebt die Schwäche, welche das Suchen nach Schutz und 
das Streben nach Geselligkeit erzeugt: daher ist wiyy zu einem 
Sohn des Schet gedichtet. Enosch der Schwache, Kranke ist ein 
Sohn der Wohnung und der festen Ansiedlung, die ihm Schutz 
und die Hülfleistung seiner Nachbarn gewährt. Enosch, der 
Schwache, ist der erste, welcher sich an den mächtigen Jehova 
anschliesst und Gott anruft. Ein Sohn des Enosch, welcher 
den Jehova anruft, ist mp von pP Tp etwa conditor, arti- 


fex oder modulator (cf. mo und Kin) der Gründer oder Sänger 
des Preises, Lobes und Ruhms Gottes, des Sy>bm, welcher 





*) Ewald Gesch, Isr. 1. pag. 312 deutet Nu passivisch: Setzling, Keim, 
junger Mensch, verwandt mit Ind, wobei er sich an die Deutung des letzten Bear- 


beiters dieser Dichtung anschliesst: Jan Amm ANZ NT EYON "> Nu ae) 


Cap. 5, 3 denkt aber der Verfasser an die Bedeutung statua, Bild, "wenn er den 


Namen nu durch folgende Worte motivirt: hun ImoY2 ayan) 
nV au NN N? 2). Schet bedeutete nämlich, wie das ägyptische Thot 


such statua feleichem ein Gesetztes, Gestelltes, 2722) und deshalb wird der 


Baumeister Schet speciell zum Errichter von Säulen gedichtet, wie z.B. auch 
bei Josephus ant.1. 2, $.3 erzählt ist. Insofern solche Säulen auch als Son- 
nenzeiger dienten, wurde Schet zum Astronomen gedichtet, und insofern Säulen 
Inschriften trugen, welche die ältesten erhaltenen Denkmäler der Schrift waren, 
wurde Schet (die Säule) Vater und Erfinder der Schrift, mit dem griechischen 
Hermes verglichen, und von einem erdichteten Smiae zum Gott avaneirt. — 


Unter den U ae! Num. 24,17 d. i. den Bewohnern des Grundes, dürften 


Moabiter, "Ammoniten und Batanäer verstanden sein, welche am Fuss des gegen 
das todte Meer und den Jordan ansteigenden Gebirges wohnten. 


sl 


herniederkommt m auf den Einweiher, den ae den Priester, 
der die Menschen in die Kenntniss und den Dienst Gottes ein- 
weiht *), und dadurch Vater der Ruhe und des Friedens, des es, 
wird. Da nun die Linie der Frevler, zur Herstellung der Ruhe 
und Sicherung des Friedens durch eine Fluth vertilgt wird, 

wurde mi, ein Name, den man auch Niederlassung deutete, 
und der zugleich an das Sinken und sich Setzen sowohl des Was- 
sers, als des Schiffs erinnerte, mit der Fluth in Verbindung ge- 
setzt. Er wird in derselben erhalten, und nach derselben der 
Vater einer neuen Niederlassung **). Zur Motivirung der Fluth 
wurden hier nun aber Metuschelach und Lemek vor Noach einge- 
schaltet, ‘und mit Beziehung auf diese Frevler ist bemerkt, dass 
Chanok nicht mehr gesehen sei: denn vor der Bosheit weicht die 
Frömmigkeit, der fromme Chanok wird nicht mehr gesehen. — 
Um nun dieses Eindringen des Verderbens in die Linie des from- 
men Schet zu erklären, lag es nahe eine Vermischung beider Li- 
nien anzunehmen, die das folgende Gapitel näher andeutet, und 
die man vielleicht schon bei Enosch beginnen, und bei Chanok 
so weit vorgeschritten sein liess, dass die Frömmigkeit vor dem 
überhand nehmenden Frevel verschwand. Diese Frevler, welche 


“% Vgl. "par institutio prima, eruditio, catechesis bei Buxtorf. lex. 


rabh, 
"u Ewald Gesch, Isr. I. pag. 318 deutet den ms aus m, was wie ND 


Exod. 12,19, frisch, neu bedeuten soll. Noach soll demnach die erneuerte, 
bessere Welt bezeichnen. Ebenda pag. 315 werden Mahalalel und die drei fol- 
genden Patriarchen für alte Gottheiten erklärt, was sich im Zusammenhang we- 
nig schickt, auch abgesehen davon, dass keiner dieser Göllernamen anderweitig 
zu unserer Kunde gekommen ist. Mahalalel soll ein Gott des Feuers, Jered 
ein Gott der Niederung und des Wassers, Chanok gleich Ganesa und Janus, Me- 
tuschelach ein Mars sein. Die Vergleichung des Chanok mit Ganesa und Janus 
scheint ausser auf den Namensanklang auch auf die 365 Lebensjahre des Cha- 
nok gegründet zu sein, welche von den 365 Tagen des Sonnenjahrs entlehnt 


wären, Allein das Wort en konnte sehr wohl auf die Einweihung und Er- 


öffnung des neuen Jahrs von 365 Tagen bezogen, und darnach das Alter des 
Chanok bestimmt werden, ohne dass dieser Umstand zu einer weitern Combina- 
tion des Chanok mit Ganesa und Janus uns drängen darf, 


4% 
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aus der Vermischung beider Linien entstanden, wurden dann mit 
den Nefillim combinirt, den Gefallenen und Abtrünnigen, welche 
durch die Fluth vernichtet worden wären. Die Dichtung von den 
Nefillm, welche hier mit dem verderbten Geschlecht vor der 
Fluth combinirt sind, hat übrigens eine anderweitige selbständige 
Grundlage *#). Die Nefillm sind nämlich jene gewaltigen Riesen, 


*) Bei den Griechen knüpften sich die Dichtungen von Titanen und Gi- 
ganten zunächst an Vulcane und Erdbeben. Ihr Feuer sollte vom Himmel stam- 
men, welches die Erde aufnahm und nährte. Die in den Vulcanen sich offen- 
barenden, persönlich geschilderten Kräfte, welche in ihren Ausbrüchen mit 
Feuer und Steinmassen gegen @den Himmel anstürmen, erschienen als hinabge- 
bannte Wesen, welche unwillig den auf sie geworfenen Druck tragen, und aus 
der Tiefe wieder hervorzubrechen drohen, um den wilden Kampf zu erneuern, 
durch welchen sie einst hinabgeworfen wurden. Daher sind zunächst die Vul- 
cane, und dann überhaupt gewaltige Berge, namentlich wo die Steinmassen wild 
zerklüftet sind, und gewaltige Felsmassen zerstreut umherliegen, das Local der 
Riesen. Davon aus ging man weiter, indem man auch Bauten alter Zeit aus ge- 
waltigen Felsblöcken für das Werk solcher Riesen, z.B. der Kyklopen, ausgab. 
Bei den Germanen, und überhaupt überall, wo keine Erdbeben und feuerspeien- 
den Berge zu toben pflegten, beschränkte sich die Thätigkeit der Riesen zu- 
nächst auf gewaltige Bauten, auf Steinschleudern, indem grosse Felsblöcke, na- 
mentlich wo sie einzeln angetroffen wurden, und man nicht begriff, wie sie 
grade dahin gekommen wären, auf ihren Wurf zurückgeführt wurden. Insofern 
die Riesen namentlich mit Felsblöcken warfen, wurden sie, wie Grimm in der 
deutschen Mythologie andeutet, häufig mit dem Donnergott combinirt, welcher 
im krachenden, rollenden Donner mit Steinen schleudert; so dass sie als eine 
rohere und piumpere Auffassung des Donnergotis erscheinen. Mit der Unter- 
welt sind die germanischen Riesen fast gar nicht in Verbindung geselzt, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil die Germanen, in deren Gebiet Vulcane 
und Erdbeben mangelten, überhaupt keine Veranlassung fanden, selbständige 
Dichtungen über eine von gewaltigen und gefährlichen Wesen bewohnte Unter- 
welt zu schaffen. Aehnlich knüpften sich bei den Semiten die einheimischen 
Dichtungen von Riesen zunächst an gewaltige Bauten der Vorzeit, welche, wie 
der Thurm des Belus, die Kräfte und das Streben der spätern Menschen zu 
übersteigen schienen. Schliesslich combinirte man die Riesen, als ein unter- 
gegangenes Geschlecht mit alten Ureinwohnern, mit wilden und feindlichen 
Völkern, oder mit Volks- und Stammnamen, aus denen man fälschlich die Be- 


deutung der Grösse und Gewalt herauserklärte, wie mit den DW} NUN, 
den Be 2 oder DIDID, den DIO"N, DT nA DINDN. 
: : ir“ er im EST 


Man deutete offenbar DYNDN aus der Wurzel &» er) altus, excelsus s, Ge- 

senius ihes, ling. hebr. s. v., und fand in dem Namen die Bezeichnung eines 

hohen, gewaltigen Menschenschlags. Die Wurzel Ps bedeutete ursprünglich: 
udn ;4 
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auf deren einstiges Dasein namentlich der Bau des gewaltigen Be- 
lustempels oder babylonischen Thurms (dw s- w. u.) schliessen 
liess, die durch Errichtung dieses Kolosses, ähnlich den Gigan- 
ten, die Absicht gehabt haben sollten, den Himmel zu stürmen, 
Sofern sie an der Ausführung dieses Vorhabens gehindert, und 
ähnlich den bergaufthürmenden Giganten, hinabgeworfen wurden, 
wurden sie Drons3 d.i. lapsi, dejecti genannt, was zugleich auf 
ihren Abfall von Gott, ihre Abtrünnigkeit bezogen wurde. We- 
gen ihrer übermenschlichen Grösse und Kraft galten sie, obgleich 
Erdbewohner, für ein den Göttern verwandtes Geschlecht, und 
sollten vom Himmel abstammen, von Göttersöhnen mit sterblichen 
Weibern gezeugt sein, gleichwie die oj "Wr, die Männer Ba- 
bels oder des Belusthurms, mit denen sie ursprünglich identisch 
waren. Sofern die Nefilim gewaltthätige Frevler, und später bezwun- 
gen und vernichtet waren, lag es nahe, sie mit den die Fluth 
veranlassenden, und durch dieselbe vertilgten Frevlern zu combi- 
niren. . Die 9%; EN 37 entsprechen den frommen Kindern Schet’s, 

die Töchter Adam’s wurden auf die Weiber aus der Linie des Kain 
gedeutet. vgl. auch Suidas s. v. 379. Cap. 6, 3 wird an den Na- 
men Drang 2 wie es scheint, zugleich der Fall und das Herab- 
sinken der Lebensdauer auf eine kürzere Periode von 120 Jahren 
angeknüpft, wobei zugleich auf den Namen ig für Mensch, als 
Bezeichnung seines sterblichen Wesens, angespielt ist, indem der 
Dichter ya, in der Bedeutung von "32, "n2 abschneiden, 
verkürzen, auffasste, und Sign weiter auch mit -02 detrahere, 
contemnere deum (s. Buxtorf lex. rabb. s. yv.)in Verbindung brachte. 
Den Nefilim gleichgestellt werden die 9 "UN auch sie heissen 





enge, schmal sein, beengen, woraus sich einerseits die Bedeutung des Ein- 
schliessens und Umschlossenseins, andrerseits des Gedehnten, Langen ent- 
wickelte, sofern jedes Enge und Schmale sich durch eine relative Länge aus- 
zeichnet. Die r>F 22 waren die Bewohner der Enge, des engen, um- 
schlossenen Felsthals, zZ. B. bei Chebron, denen man, durch Namendeutung ver- 
leitet, später zugleich eine rieserhafte Grösse, durch welche sie sich einst aus- 
* gezeichnet und den Namen erhalten hätten, zuschrieb. — 
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Abkömmlinge von Göttersöhnen und irdischen, sterblichen Müttern. 
a (wovon später das Nähere) wurde sowohl durch Name, An- 
sehen, als auch durch Höhe, hoher Bau erklärt, und dann ohne 
Weiteres auch mit Day; die Höhen, Erhebungen — DW ver- 


wandt mit Law mia exigere, erectum, altum esse — combinirt. 
Bei der Benennung Di "syn dachte man bald an den Namen 
und das Ansehen dieser Männer, bald an ihren hohen Wuchs, 
bald an ihren hohen Bau, den Belustempel, bald an ihre Ab- 
stammung vom Himmel, von Göttersöhnen und irdischen Müt- 
tern, letzteres auch deshalb, weil die Schemiten auf Erden leb- 
ten und auf Erden geboren waren. Wenn nun hier die Schemi- 
ten v. 4., älnlich wie die Nefilim, Kinder von Göttersöhnen und 
irdischen Müttern heissen, so harmonirt eine solche Dichtung 
nicht mit der andern, wornach die Schemiten Kinder Noach’s sind. 
Dieser Widerspruch glich sich aber dadurch scheinbar wieder aus, 
dass man die Mo "32, zu denen ja auch Noach gehörte, mit den 
Bon "- identifieirte. Sofern die Nefilim mit dem verderbten 
und durch die Fluth vernichteten Frevlern combinirt sind, wer- 
den sie, obgleich derselben Abkunft und gleicher Bedeutung mit 
den Ansche Schem, doch von denselben dadurch unterschieden, 
dass sie als Vorgänger der Schemiten dargestellt werden. Denn 
die Di; NUN: welche von Noach abstammen, und eine neue Nie- 
derlassung begründen, mussten hier, da sie die Fluth überdauern, 
wieder von den Nefilim unterschieden werden. Der Verfasser be- 
merkt demnach, dass die Bene Elohim auch später noch, näm- 
lich nachdem die Nefilim auf Erden lebten, nach Vertilgung der 
Nefilim, mit den Töchtern Adam’s gewaltige Männer, nämlich die 
Ansche Schem, zeugien. — 


Cap. 6, 6—Cap. 10. 


Es folgt jetzt eine Erzählung von einer Alles bedeckenden 
Fluth, indem der rEebe| den befleckten 44 strafend überfluthet. 
Den Hauptanlass und Mittelpunkt dieser in Babylon einheimischen Dich- 
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tung. bildete der Berg Um, ein Name, den man, gewiss mit 
Unrecht, Schiffsberg deutete. Dass man den Namen Ararat 
wirklich durch Schiffsberg erklärte, das beweist theils die an eine 
solche Deutung sich anlehnende Dichtung vom Landen und sich 
Niederlassen eines Schiffs auf dem Gipfel dieses Berges, theils 
auch ein Zeugniss des Nicolaus Damascenus bei Josephus ant. I, 
3.8.6. Zozıv ömeg mv Mivvada ueya 0005 zara vv Ague- 
viav Be&gıg (navigium) Aeyousvov, eig 6 ollodg Ovupvyovrag 
Eni Tod zaraxkvouod Aoyog &ysı Tregiowdnvaı, xal viva Emmi 
Aapvanog Öyobusvov Erui zijv Grgusgeiav xeiheı, al va heiryareı 
zov Cukwv dni mod owsnvaı. Man deutete demnach =y im 
Sinne von “7 000g — der cod. Samar. schreibt sogar Dear _ 
und 7 von Zn cf. un y laufen, segeln, war vielleicht 
sogar in jenen Gegenden eine Benennung für das Schiff, ohne 
dass man etwa an ratis zu denken braucht. Deutete man nun 
den Namen Ararat Schiffsberg, so lag eine der unsrigen ähnliche 
Dichtung sehr nahe. Ein Schiff war, wie der Name bewies, einst 
auf dem Gipfel des hohen Ararat gelandet, also musste das Was- 
ser eine-Höhe erreicht haben, dass es alle umliegenden Gegen- 
den und Berge beileckte, und da nur ein Schiff auf dem Ararat 
landete, so folgte selbstverständlich, dass alle Erdbewohner jener 
Gegenden, ausser den Passagieren jenes Schiffs umgekommen 
sein mussten. Eine solche die Erde und Menschen verderbende 
Fluth konnte füglich nur eine Folge göttlichen Zorns über die 
Sünden der Menschen sein; jene Frevler waren aber die gewal- 
tigen übermüthigen Riesen, von denen die Dichtung Kunde gab, 
und der im Schiff mit seiner Familie Erhaltene musste, als Ge- 
genstand göttlicher Gnade und Schonung, ein Mann der Ruhe und 
des Friedens sein. Allein nicht bloss aus diesem Grunde dürfte 
der 75 mit der Fluth combinirt sein, sondern der Name 3, wel- 
cher Niederlassung gedeutet wurde, und deshalb Vater der ge- 
sammten ruhigen und festen Niederlassung auf Erden wurde, er- 
innerte zugleich. theils an das Ruhen, Anhalten und sich Nieder- 
lassen des Schifis, theils konnte er sehr füglich den Schluss einer 


56 


alten, und den Anfang einer neuen Periode, wie sie nach der 
allgemeinen Ueberschwemmung eintreten musste, bezeichnen. An 
den Anfang des Menschengeschlechts überhaupt aber konnte der 
Vater der Niederlassung schon deshalb nicht gestellt werden, weil 
eben die Fluth ihres Zwecks halber das Dasein von ausgearteten, 
gewaltthätigen Menschen voraussetzte. Nach solchen Betrachtun- 
gen konnten die Fluth und der mit ihr combinirte Noach nicht 
wohl einen andern Platz in der Entwicklungsgeschichte der Mensch- 
heit einnehmen, als den, welchen der Zusammensteller und Ord- 
ner einzelner Dichtungen ihnen gegeben hat. 

Auf die bestimmtere Gestaltung einer solchen Dichtung von 
einer Alles überschwemmenden Fluth mussten ferner die jährlich 
wiederkehrenden Ueberschwemmungen grosser Flüsse, wie des 
Ganges, des Nils, und hier namentlich des Euphrats, Einfluss 
üben. Aus einer solchen jährlichen Wiederkehr von Ueberschwem- 
mungen ist es zugleich, wenn auch nicht allein, zu erklären, dass 
der Verlauf der noachischen Fluth im Zeitraum eines Jahres 
beschlossen ist, und im Hinblick auf den Eintrit des Herbstregens 
in Mesopotamien und Babylonien, und der später folgenden Ueber- 
schwemmung des Euphrats ist der Beginn der Fluth in den zwei- 
ten Monat gesetzt, beginnt der &»2% im Monat Sm d.i. des 
Fliessens, Regens. Die Fluth dauert genauer bestimmt vom 17ten 
Tage des 2ten Monats bis zum 27ten desselben Monats im näch- 
sten Jahr, also 10 Tage über ein Mondjahr, oder ein volles 
Sonnenjahr. Der Ueberschuss der 10 Tage über ein Jahr soll 
aber keineswegs hloss die Differenz von Sonnenjahr und Mond- 
jahr, eine Einschaltung, gleichsam Tage des Ruhens, 73, nach 
welchen man etwa das neue Jahr begann, bezeichnen, "sondern 
er bezeichnet wenigstens zugleich die Dauer eines Festes, der 
Ödgevorg, welches vom 1Tien bis zum 27sten des 2ten Monats 
dauerte, woraus allein einfach zu erklären ist, theils warum grade 
ein bestimmtes Datum als Anfang der Fluth bemerkt ist, theils 
auch, warum das Ende der Fluth bis zum 27sten des nächsten 
Jahres reicht. Weil nämlich das Fest der üdgevaıg, des Wasser- 
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schöpfens und Ausgiessens 10 Tage dauerte, mit dem 17ten be- 
gann und mit dem 27sten endete, so schloss hieraus der Dich- 
ter, dass die grosse Fluth, zu deren Andenken nach späterer 
Dichtung das Fest der ödgevoug gefeiert wurde, einst am 17ten 
begonnen, und am 27sten völlig geendet habe, weshalb auch ..die 
Festfeier durch diese beiden Tage begränzt werde. Wie beim 
hebräischen Laubhüttenfest ein Wasserschöpfen und Ausgiessen, 
welches letztere in eine Oeffnung auf dem Tempelberg geschah, 
gebräuchlich war, ein Brauch, welcher etwa das Gebet um den 
Herbstregen für das Gedeihen der Saat begleitete, indem man 
nicht nur durch Worte, sondern auch durch eine entsprechende 
Handlung, nämlich das Ausgiessen des Wassers, Gott gleichsam 
sichtbarlich zeigte, dass man um den Erguss des Regens flehe *), 
so wird auch von Lucian in seiner Schrift de dea Syra c. 13. 
eine ähnliche ödgevoıg beim Tempel zu Hierapolis (Edessa) er- 
wähnt, ein Brauch, der dort zugleich mit einer einstigen gros- 
sen Fluth und dem Versiegen der Gewässer in Verbindung gesetzt 
wurde, indem man vorgab, dass die Wasser der grossen Fluth 
sich in jenen Erdspalt beim Tempel verlaufen hätten, in welchen 
die Festfeiernden, gleichsam zur dankbaren Erinnerung beim Fest 
ihre Krüge auszugiessen pflegten **). Dass nun in Babylonien 


*) Das Schöpfen und Ausgiessen des Wassers an der Kultusstätte zu 
Mizpah (1 Sam. 7) kann wohl als ein Gebet um Regen, dessen Entziehung Noth 
und Hunger erzeugte, und den göttlichen Zorn bekundete, aufgefasst werden. 
Ein solcher Brauch konnte dann auch geübt werden, wenn man überhaupt gött- 
liche Hülfe suchte, und seinen Zorn abwenden wollte. Im erwähnten Fall er- 
scheint aber die göttliche Hülfe merkwürdig genug gerade in einem Gewitter, 
welches die Philister verjagl. Andere erklärten den Brauch der üdpevoıs am 
Laubhüttenfest dadurch, dass man durch diesen Act Golt für das gespendele 
Wasser danken wollte. 

**) Eine ähnliche Combination s. bei Suidas s.v. Üdoogogla« — Eogrn 
nevsıuos Adnvnoıw Eni Tois EV TO zaraxlvoud anolouevors, os Anok- 
Awvıos. — Da Hierapolis in der Nähe des Euphrats lag, so ist klar, dass die 
von Lucian erwähnte Fluth dieselbe ist,’ deren Held bei den Hebräern Noach 
heisst. Lucian nennt den Held dieser Fluth Deukalion mit dem Beinamen 


Zxvgns das ist = UD der Chaldäer (s. w. u.) und nicht mit Butimann 
im Mythologus aus Sisuthros, Sisuthes zu erklären. 
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ein ähnliches Fest der vdoopogi« gefeiert wurde, welches ‚etwa 
10 Tage, vom 17ten bis 27sten des Monats Bul dauerte, ist frei- 
lich eine Voraussetzung, die sich besonders auf Analogie gründet; 
indessen wird diese Annahme auch dadurch sehr wahrscheinlich, 
weil sich daraus die genaue Angabe über den Beginn und Schluss 
der Fluth einfach erklärt, und weil die islamische Erzählung von 
der Fluth eine bestimmte Oeffnung zu Kufa, wo jetzt die grosse 
Moschee steht, erwähnt, aus der ein Hauptstrom der Gewässer 
der Fluth einst hervorgesprudelt wäre, Diese Dichtung knüpfte 
sich nämlich höchst wahrscheinlich auch hier an eine Oeflnung 
beim Tempel, ähnlich wie zu Hierapolis, wo einst die Festfeiern- 
den die ddgevorg, gleichsam zum Andenken an das Verlaufen der 
Gewässer der Fluth, verrichteten, woran sich hier dann auch 
noch die Erzählung schloss, dass aus jener Oeffinung, in welche 
die Gewässer sich wieder verlaufen hätten, dieselben auch zuerst 
hervorgesprudelt wären. Der Koran gebraucht dafür den .auffäl- 


ligen Ausdruck: rl Re der Ofen d. i. wohl, die Höhlung, der 
Kessel sprudelte auf *). 

Die bestimmten Zeitabschnitte innerhalb des noachischen 
Flutbjahres scheinen grösstentheils mit Festen zusammenzufallen, 
und sind keineswegs nach unbegründeter Willkühr festgesetzt. 
Den Anfang der Fluth bildete das Fest des Wasserausgiessens 
im Monat Bul, welches Fest wahrscheinlich den Tagen, wo man 
die Wintersaat bestellte, folgte, oder voranging, oder auch theil- 
weise mit der Aussaat zusammenfiel, während welcher Festzeit 
namentlich die Ackerbauer zum Tempel zu kommen pflegten, und 
unter der Geremonie des Wasserausgiessens um den Erguss des 
Herbstregens baten, wobei sie den Tempel mit Opfern und Ga- 





*) Niebuhr (Reisebeschreibung I. pag. 261) fand zu Kufa bei der gros- 
sen Moschee ein Gebäude, welches ziemlich tief in die Erde ging, und wahr- 


scheinlich ein Wasserbehälter war, Die Araber nannten es Kir&w d.i. Schiff, 


und Niebuhr’s Führer versicherte ihn, dass Noach’s Arche sich auf dieser Stelle 
niedergelassen hätte. 


. 
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ben beschenkten. - Dieses Fest der Vdpevorg schloss, gleichwie 
die noachische Fluth, mit dem 27sten des Monats Bul. Die Fluth 
dauert dann die eigentliche Regenzeit hindurch in zunehmender 
Stärke 40 Tage lang, also etwa bis zum 27. Kislev (December) 
um die Zeit des Wintersolstitiums fort, in welche Zeit das weit- 
verbreitete dionysische Fest fiel, wo man sich besonders auch 
Bi abgelagerten Wein erfreut zu haben scheint. Bei den He- 
bräern wurde dieses Fest, welches, wie diess auch im 2ten Buch 
der Maccabäer cap. 10, 6. angedeutet ist, und aus den Festge- 
bräuchen klar wird, eine Art Laubhüttenfest war, später als Fest 
der Tempelreinigung, der Wiedergeburt des Tempels, gefeiert. 
Die Fluth dauerte ferner, aber nicht mehr zunehmend, den gan- 
zen Winter hindurch, 150 Tage gleich 5 Monaten, also etwa bis 
zum Pesachfest, von Mitte des Monats Bul bis Mitte des Nisan, 
wo die Juden einst den Fluthen des rothen Meeres entronnen 
waren, fort. Im Beginn des Frühjahrs pflegten. nämlich auch die 
Ueberschwemmungen des Euphrats einzutreten, deren Höhe wohl 
um die Mitte April schon bedeutend abgenommen hatte, Nach 
dieser Zeit nahmen die Gewässer fortwährend ab, bis zum ersten 
Tage des 10ten Monats, d. i. des ya (vgl. 119, 00m diffluxit) 
und die Berghöhen traten hervor, denn in diesem Monat, 
wo mancher Orten die Obst- und Weinerndte begann, pflegte 
man auf den Berghöhen und Hügeln zu verkehren und sich auf- 
zuhalten. Nach wieder 40 Tagen, also im August, im Monat Jy 
wird der Rabe ausgeschickt, kehrt aber fortwährend wieder zu- 


rück. vgl. gun, >) revenire, redire, Jin rediens, Wiedergänger, 
revenant. — Der Tag, an dem die Taube nicht mehr zurück- 


kehrt, und die Erde schon oben trocken erscheint, ist der erste 
Tischri («gn), der erste des jüdischen Sabbatmonats , des Mo- 


nats der Ruhe und des Aufhörens. Die Aussendung der Taube 
auf Kundschaft fällt demnach in- den Monat DIR- Der Monat 


DIN (etwa unser August) ist die Zeit der Olivenerndte und Oli- 


venpresse , und a seinen Namen schwerlich, wie es im Talmud 
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heisst, von 559, quod in eo ascendit Moses montem Sinai, sondern 
eher, falls wihtdheh Sy, was nicht unwahrscheinlich ist, aus 
&by erweicht sein sollte ‚ vom Schluss der Obsternte, von der 
Nachlese. Buxtorf im lex. rabb.-talm. führt NION pressura una 


uvarum vel olivarum an. Hält man dazu, dass a (s. ebenda) 
entsprechend dem hebräischen =45, explorare, auskundschaften, 
bedeutet, so dürfte ein Licht darauf fallen, dass die Kundschaf- 
terin, die Brieftaube im Monat Elul auf Kundschaft ausgeschickt 
wird, und mit einem Oelblatt im Schnabel zurückkehrt. Die Ge- 
stalt der Dichtung berechtigt uns zu der Voraussetzung, dass eine 
Formation von IN, sei es in der Bedeutung gemere, gemens 


(cf. Ja) oder in der Bedeutung kundschaften, eine Bezeichnung 


für die Taube überhaupt, oder für die Brieftaube war, und dass 
vielleicht der Monat Elul im Kalender durch eine Taube mit ei- 
nem Oelblatt im Schnabel bezeichnet wurde. 

Man hat häufig behauptet, dass Erzählungen von einer der 
noachischen ähnlichen Fluth wahrscheinlich in allen Gegenden 
der Erde sich würden nachweisen lassen, und Manche schlossen 
dann weiter, dass eine solche allgemeine Verbreitung der Sage 
sich nur aus einer Begebenheit, wie die noachische Fluth, erklä- 
ren lasse, die entweder wirklich die ganze Erde getroffen habe, 
oder deren Erinnerung mit der ursprünglichen Verbreitung des 
Menschengeschlechts nach allen Gegenden verpflanzt und überlie- 
fert worden sei. Dagegen ist zu erinnern, dass selbständige 
Fluthsagen, welche mit der noachischen verglichen werden dür- 
fen, sich mit Sicherheit bis jetzt nur da nachweisen lassen, wo 
ausser periodisch wiederkehrenden Ueberschwemmungen die Na- 
men hoher, nicht zu entfernter Berge die Dichtung von einem 
Alles bedeckenden Steigen der Gewässer veranlassen konnten, wie 
in Indien am Ganges, in Babylonien und Böotien, wogegen sich 
nicht nachweisen lässt, dass z. B, die Aegypter jemals eine ein- 
heimische Dichtung solcher Art besessen haben. Wo Erzählun- 
gen über eine Fluth sich sonst noch finden, haben dieselben 
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entweder einen ganz verschiedenen Charakter, oder sie sind für 
entlehnt zu halten. So stammt z. B. die angeblich einheimische 
Fluthsage auf Kuba gewiss aus jüngerer christlicher Tradition her, 
und noch sicherer die Fluthsage auf einer Insel der polynesischen 
Gruppe, in welcher selbst der Name Noach und andere ganz spe- 
cielle Züge der alttestamentlichen Dichtung sich erkennen lassen. 
Die Missionäre haben öfter von Muhammedanern, oder auch von 
ihren eigenen Vorgängern, von verschlagenen Christen oder Juden 
herstammende Erzählungen und Vorstellungen wilder und heid- 
nischer Völker, namentlich wenn dieselben mehr oder weniger 
entstellt ihnen wieder mitgetheilt wurden, für ursprüngliches Ei- 
genthum der Erzähler ausgegeben. 

Auf ganz gleicher Grundlage mit der noachischen Fluthsage 
beruht die chaldäische Dichtung, welche Alexander Polyhistor in 
Eusebius Chron. Armen. I. pag. 31 sq. und Abydenus, ebenda 
pag. 48 sq. uns überliefert haben. Der Mann, welcher die Fluth 
erlebt und überlebt, heisst dort Sisuthros, ein Name, welcher 
nach Anleitung der Dichtung aus x} (ef. 37, „ö) und "no nnd 
zu erklären ist. Da NND Bedeckung, Schutz, Errettung bedeu- 
tet, so kann der Name erklärt werden: Mann des Schutzes, der 
Errettung. NND konnte aber auch, wie im Hebräischen für das 
Haus, Bezeichnung für einen bedeckten Kasten werden, welcher 
als Schutz und Zufluchtsort diente. Dass jedenfalls die Wurzel 
"= den zweiten Theil des Namens bildet, erkennen wir deut- 
lich daraus, dass aus den Wörtern =no ("uo) und "u (,„am) 
vgl. Buxtorf lex. rabb. - talm. s. v. hergeleitet ist, dass Sisuthros die 
alten Schriften in der Stadt Sippar verbarg*), und dass er 
selbst nach seinem Austrit aus dem Schiff verborgen war und 
blieb. Dass Sisuthros der 10te König (Patriarch) heisst, stimmt, 


*) Diese Stadt ist unzweifelhaft das bei Ptolemäus geogr. V. 188.7 er- 
wähnte Zur doa. Ihr Beiname Heliopolis ist wahrscheinlich schlechte Ueber- 


setzung von ?YI d. ij. in Verbindung mit Stadtnamen: Burg, Höhe, Bergke- 


gel, Die Griechen und Römer pflegten Ba’al durch Helios zu übersetzen: z, B. 
Ba’al-beck d, i. Burg des Thals, durch Heliopolis. 
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wie auch der übrige Inhalt der Erzählung mit der alttestament- 
lichen vom Noach überein, aber schon das Local der Dichtung 
wehrt der Meinung, dass die chaldäische Erzählung etwa der jü- 
dischen nachgebildet sein könnte. 

Wie die babylonische, so knüpft sich auch die indische 
Fluthsage des Matsjapurana ausser ‘den Ueberschwemmungen, des 
Ganges besonders an dem Namen eines hohen Berggipfels des 
Himavan: Naubendanam, den man Schiffsbindung deutete, 
und welcher der Dichtung zufolge diesen seinen Namen von der 
Anlegung ‚eines Schiffs an ihn erhalten haben soll. Der Name 
dieses Berggipfels stammt aber weder von einer ‚solchen Bege- 
benheit, noch von der Dichtung her; der Name hat vielmehr ur- 
sprünglich etwas Anderes bedeutet, wie man schon aus dem ähn- 
lichen Namen der persischen Wüste Naubendschan abnehmen 
kann. Möglich ist, dass der frühere Name durch eine leichte, 
unwillkührliche Veränderung die Form Naubendanam, und damit 
die Bedeutung Schiffsbindung bekam. Hält man dagegen an der 
Form und vom Dichter benutzten Bedeutung des Namens Nauben- 
danam fest, so bleibt fast nur die Annahme übrig, dass Schiff 
hier eine bildliche Bezeichnung für die fahrende, segelnde Wolke 
war, und dass demnach der hohe Berggipfel’den Namen Schiffs- 
bindung erhielt, weil er zu den segelnden Wolken hinaufreichte, 
ihnen verbunden war, oder weil sich Wolken um ihn lagerten 
an ihn anlegten und gleichsam angebunden wurden *), Der ret- 
tende Fisch in der indischen Erzählung entspricht dem Regenbo- 
gen der noachischen Sage, welcher sonst auch der Bogen des 
Vischnu heisst, welchen er nach dem Kampf friedlich in die Wol- 
ken stellt. Diese Bedeutung des rettenden gehörnten Fisches 
scheint sich. auch darin zu verraten, dass er aus dem Tropfen 





*) Die Vergleichung der’vom Winde getriebenen Wolke mit einem se- 
gelnden Fahrzeug lag nahe, Das wunderbare Schiff des Golles Freyr, Skidhlad- 
nir, welches sich wie ein Tuch zusammenfalten und ausbreiten liess (s. Grimm 
d.M. I. pag. 197), ist wahrscheinlich: eine hildliche Bezeichnung für die Wolke, 
das gewöhnliche Vehikel der alten Götter, 
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in den Fluss und in’s weite Meer gebracht werden muss, weil er 
schnell in’s Unendliche wächst. Die Hauptabweichung der indi- 
schen Dichtung von der alttestamentlichen besteht darin, dass 
von einem Ertrinken von Menschen und Vieh, von einem Vor- 
handensein von Menschen ausser Manus und den 7 Rischis keine 
Rede ist, dass Manus nach der Fluth als Schöpfer auftrit, wor- 
nach also die Fluth vor Erschaffung anderer Menschen gesetzt zu 
werden scheint, so dass die Erzählung in dieser Beziehung jenem 
weit verbreiteten Philosophem entspricht, welches die Erde und 
alle Geschöpfe aus dem Wasser, oder einem wässerigen Chaos 
hervorgegangen sein liess. Auch wird die indische Fluth nicht 
als Strafe für Vergehungen, als Sündfluth motivirt, sondern nur 
als eine Reinigung der Natur überhaupt: „die Abwaschungszeit 
der Geschöpfe ist genaht“ dargestellt. Letzterer Ausspruch er- 
innert offenbar an die mit heftigen Regengüssen und Gewiltern 
verbundenen periodischen Ueberschwemmungen des Ganges *). 
Deukalion beherrschte einst das Land Phthia, Phthiotis, wel- | 
ches die Dichtung Land des Schwindens, Vergehens deutete, und 
auf die Ueberschwemmungen des Spercheios bezog, welche perio- 
disch wiederkehrend das Land bedeckten und dem Blick entzogen. 
Während das. Spercheiosthal, Phthiotis, überfluthet war, ragten an 
der Mündung des Flusses Höhen über der Fluth. hervor, gleich- 
sam wie Inseln in den sie umgebenden Gewässern. Diese Höhen 
oder Wälle waren durch den aufgeworfenen Meersand gebildet, 
an welche Wälle von der andern Seite der vom Spercheios fort- 





”) Beim Zurückgehen der Gangesüberschwemmung wird. das Fest Jalaja- 
trA d.i. das Zurückziehen des Wassers, besonders mit Wasserschöpfen in hei- 
ligen Gefässen, Kumbhas d.i. Krügen, gefeiert. Diese Hydreusis halte wahr- 
scheinlich die Veranlassung, dass man das aus den tiefern Niederungen nicht 
von selbst wieder abfliessende Wasser vermöge einer religiösen Verpflichtung 
gemeinschaftlich mit Krügen schöpfte und in Wasserrinnen fortschaffte, wobei 
reichliche und festliche Bewirthung stallfand. Späler maß, ‚fan : dazu eigene 
Schöpfmaschinen und Mühlen angewandt haben, aber die eigentliche Besteier 
dauerte dessenungeachlet, nunmehr freilich als eine blosse verdienstliche Ce- 
remonie, fort; s. von Bohlen altes Indien I. pag. 204. 
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gerissene Schlamm sich ansetzte. Es wird nun berichtet, dass 
sich bei Phthiotis zwei Inseln fanden, welche man Deukalion und 
Pyrrha nannte *), und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass eben 
jene Inseln die erwähnten Anhäufungen an der Mündung des 
Spercheios waren, welche namentlich bei der Ueberschwemmung 
des Flusses hervorragten, und das überschwemmte Thal gleich- 
sam beherrschten, auch insofern, als sie den freien Ausfluss der 
Gewässer des Spercheiosthals beherrschten und hemmten **). 
Woher diese Höhen den Namen Deukalion und Pyrrha erhielten, 
darüber mag hier eine Vermuthung ausgesprochen werden. In- 
sofern die Höhe den Schlamm hemmte und band, der sich an 
sie ansetzte, erhielt sie den Namen Sev-xaliov aus dEw und 
xnkis, zaklg Schlamm, Schmutz, also den anlagernden Schlamm 
haltend, weshalb auch Deukalion ein Sohn des Prometheus, der 
aus feuergefestetem Schlamm Figuren und Menschen schuf, und 
der Klymene d.i. der Spülung, heisst ***). ‘An der Seite des 
Meeres hiess die Höhe IIööö«, die rothe, von der gelben Farbe 
des angeschwemmten Sandes oder Lehms. Demnach ragten Deu- 
kalion und Pyrrha beim Eintritt der allgemeinen Ueberschwem- 
mung des Spercheiosthals allein aus den Fluthen desselben her- 
vor. Die Dichtung ging nun auf Anlass der überschwemmten 
Kopaisebene, und namentlich auf Anlass des Bergnamens Parnas- 
sos weiter vor. Der Name Ilagvaooog, IIagvn00ög erinnerte 





*) S. Schwenk’s Mythologie der Griechen pag. 20. Note. 

**) Vgl. die Beschreibung des Spercheiosthals bei Forchhammer: Helle- 
nika pag. 6 sq. 

***) Die Composition, mit Voranstellung des nomen verbale entspricht 
der von pıA-«v$gwrros und ähnlichen. Der Ucbergang von deo in dev ist 
gleichfalls ein sehr gewöhnlicher z. B. nAEoves-nlevves. Wie #n4n Bruch mit 
yelao, #6, so dürfte auch xnAls damit zusammenhängen, und zunächst ab- 
gerissene Erde, Schmutz, Schlamm bezeichnet haben. Ist dagegen x»nAis von 
»cto abzuleiten, dann muss der Name Deukalion anders erklärt werden, worauf 
aber hier um so weniger näher einzugehen nöthig ist, da feststeht, dass Deu- 
kalion Name einer Insel oder Höhe an der Spercheiosmündung war, worauf es 


hier allein ankommt. — Der Name Prometheus ist übrigens aus wvpoungers 
zusammengezogen, 
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an rapa-vEw, vny@0, v700@, daneben herumschwimmen, so 
wie an vadg, und deshalb liess auf Erklärung dieses Namens 
und durch denselben veranlasst der Dichter die Fluth in dem 
Grade steigen, dass ein Schiff, welches den aus der Ueberschwem- 
mung hervorragenden Deukalion mit seinem Weibe trug, am Par- 
nassos herumschwamm, und liess es auf dem Gipfel Auzwgevg, 
den er Lichtbewahrer, insofern er nicht vom Wasser bedeckt 
war, deutete, landen*). Nach Andern fuhr Deukalion’s Schiff an 
den ”OJgvg an, wohei an özeivo gedacht ist, oder an den 
AIwG (900g), welchen Namen man auf die unversehrte 
Ankunft des Schiffs bezog. Dass nun auch Deukalion, ähnlich 
wie sein Vater Prometheus, Menschen bildete, musste dem Dich- 
ter leicht einfallen. Dass er hierin nun nicht seinem Vater nach- 
ahmte, geschah theils der Abwechselung halber, theils deshalb, 
weil noch ein anderer Ursprung der Menschen, als aus Lehm 
bekannt war. Der Deukalion schafft ein Menschenbild, ein deixn- 
Jov, indem er den Stein zum Menschen macht, den Aäg, Adas 
zum Aaög schafft**). Die Art, wie diess geschehen, ist genauer 
dahin bestimmt, dass mit Rücksicht auf Deukalion das dıxeiv, 
das Werfen der Steine, und mit Rücksicht auf &v$ewrrog das 


*) Die Delpher erzählten, ihre Vorfahren hätten sich auf den Gipfel des 
Parnass geflüchtet, dem Wolfsgeheul nachziehend, und hätten dort Lykoreia 
gegründet, wornach also Lykoreia aus Auzog und wgrw brüllen erklärt ist, 


**) Zu einer ähnlichen Dichtung gab den Hebräern die Verwandtschaft 
zwischen JAN (Baustein von MI) und I («52 ibn, Sohn) Anlass, wor- 
auf die Stelle Matth. 3,9 EN wo gesagt wird, dass Gott auch aus unfrucht- 
baren Steinen dem Abraham Kinder schaffen könne: örı duvaraı 6 Heös Ex 
15V A9ov rovrwv Lyeipaı rerve To Aßgaau. Die Fabel, dass Prometheus 
(Pyrometheus) aus gebranntem Lehm Menschen gebildet habe, geht auf die Bil- 
dung thönerner Menschenfiguren als Spielzeug zurück, wahrscheinlich aber zu- 
gleich auf eine alberne Deutung des Worts avIgwrnros aus @vIm (ulm) und 
durros Schmutz, Siegelerde, oder dörros kleine Spielsachen, Gebilde. Den Fa- 
beldiehtern war nicht leicht eine etymologische Ableitung unmöglich; man denke 
z.B. nur an den Namen ®7ßn, woraus in der Erzählung vom Kadmus IEw, 
laufen, ziInur (IEw) legen und Bovs herausgedeutet ist, ähnlich wie man pn 
in &xaröußn aus Boüs erklärte ! 
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hinter den Rücken Werfen und Niederfallen der. Steine: &r- 
007708 — @vriß60rrog gewählt ist. 

Die Taube ist auch hier als Kundschafterin gewählt, theils 
wie sie der einzige Vogel ist, der frei umherfliegend wieder: zum 
Menschen zurückkehrt, theils und: besonders weil zrU86@, zuv6- 
6aAig eine röthliche Taubenart bezeichnete. 

Nach dem Ausgang aus dem Kasten bringt Noach Gott zum 
Dank ein Brandopfer dar. Der liebliche Opferduft hiess Iaklaruig. 
und da.man in. mir die Wurzel‘m+3 fand, leitete man diesen 
Ausdruck von. einem Öpferer Namens Noach her, gleichsam 
Noachsduft. . Zugleich war damit gegeben, dass Noach, und zwar 
als der. Erste ein Gott wohlgefälliges Brandopfer dargebracht habe, 
für welches die Errettung aus der Fluth einen passenden: Grund' 
darbot*). Gött.segnet darauf den Noach, und schliesst mit ihm 
einen Friedensbund, einen Noachsbund, welcher für Noach: das 
Gebot und die Pflicht einer ruhigen, friedlichen Niederlassung, 
und dafür. von Seiten: Gottes die Verheissung der Gnade: und: 
Ruhe enthält, namentlich dass er die Erde nicht! wieder durch : 
Wasserfluth strafend verderben wolle, sondern dass in Zukunft 
Alles, Tag und Nacht, Winter und Sommer u. S. w, seinen !ru- 
higen geregelten Gang gehen solle. Die Gebote, welche Noach 
erhält, sind Gebote der Ruhe und der Niederlassung, welche für 
alle Menschen gelten. sollten, nicht bloss für die Juden, und 
welche die Fremdlinge, die sich unter den Juden niederlassen 
wollten, beobachten mussten. Zur ruhigen :und gesicherten Nie- 
derlassung gehört, ausser dem allgemein- menschlichen, schon 
dem Adam gegebenen, Gebot der Erhaltung der. Menschheit und 
ihrer Vermehrung durch die geschlechtliche Fortpflanzung, die 
Herrschaft über die wilden und unvernünftigen Thiere, welche 
den Gebrauch derselben, mit Ausnahme der unreinen Thiere, de- 





*) Das Opfer Noach’s nach Aufhören der Fluth kann zugleich auch darauf 
Bezug haben, dass nach der vbgevaıs grosse und festliche Opfermahlzeiten ge- 
halten wurden, 
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ren sich auch Noach selbst‘ enthalten hatte *),, und mit Ausnahme 
des Blutgenusses in sich schloss. Mit Rücksicht auf das Verhält- 
niss der Menschen unter einander verbietet der Noachsbund den 
blutigen Streit der Selbsthülfe, wo Einer sich an dem Blut und 
Leben des Nächsten vergreift. Später stellte man 7 Verordnun- 
gen der Niederlassung, 733 misgyy auf, zu deren Beobachtung 
die Fremdlinge, die sich im jüdischen Lande niederlassen wollten: 
die Bragin oder awin "7 sich verpflichten mussten. Diese 
nur) Mid ‚ welche man von einem Mann Namens Noach, ähnlich 
wie die Aa mim von einem Mann Namens Moscheh herleitete, 
untersagten die Gotteslästerung, den Stern- (Götzen-) Dienst, den 
Todschlag, die Blutschande, den Raub, die Widersetzlichkeit ge- 
gen die Obrigkeit und das Essen blutender Fleischstücke. 

Beim Aufhören des Regens, wenn der Himmel sich klärt 
und heitert, erscheint häufig der Regenbogen; er ist deshalb ein 
'Noachszeichen, ein Zeichen der Ruhe, des Aufhörens des Regens 
und göttlicher Freundlichkeit, weshalb seine Erschaffung hier an 
das Ende der Fluth gestellt ist. Er ist aber zugleich ein Band 
zwischen Iimmel und Erde, ein Bundeszeichen zwischen Gott 
und Menschheit, zunächst für die Verheissung Gottes, dass er 
stets den Gewässern Einhalt thun, und nicht ferner durch sie 
die Erde strafen und verderben wolle. 

' Die Niederlassung, Noach, ist in drei grosse Gruppen 
. vertheilt, Schem, Cham und Jafet, welche die Repräsentanten des 
Reichs der Seleuciden, der Ptolemäer, und der übrigen Reiche 
bilden, welche letztern als griechisch-macedonisch unter dem 
Gesammtnamen Jafet zusammengefasst sind, theils weil sie den 
Juden weniger bekannt waren, theils weil sie sämmtlich, in Sitten 
sowohl als besonders in Sprache, mehr den gemeinsamen grie- 





*) Noach nahm nämlich von den unreinen Thieren nur je ein Paar in 
die Arche, von den reinen aber je 7 Paar, nicht bloss wegen des grössern 
Werths der letztern, sondern weil sie ihm und seiner Familie zugleich zur 


Nahrung dienen sollten. 
5% 
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chischen Charakter trugen oder angenommen hatten, als diess 
bei den von den Seleuciden und Ptolemäern beherrschten Gebie- 
ten, wenigstens zu der Zeit, aus welcher der Verfasser die Völ- 
kertafel überkam, der Fall war. Das Nähere s. w. u. 

Es folgt zunächst eine Dichtung über Kana’an und sein 
künftiges Verhältniss zum Schem und Jafet. Gewöhnlich hat man 
die auffallende Genealogie, nach welcher Kana’an ein Sohn des 
Cham, und nicht, wie zu erwarten gewesen, des Schem heisst, 
aus dem Hass der Israeliten gegen die Kana’aniter abgeleitet, 
durch welchen sie bewogen worden wären, die Kana’aniter nicht 
als ihre nähern Verwandten anzuerkennen. Allein dieser Grund 
ist keineswegs genügend. Der Hass der Israeliten gegen die 
Moabiter und ’Ammoniter war mindestens nicht geringer, als der 
gegen die Kana’aniter, und doch werden Erstere zu den Schemi- 
ten gerechnet. Inwiefern Kana’an ein Sohn Cham’s hiess, werden 
wir unten sehen, hier werde nur nachgewiesen, wie die erwähnte 
Dichtung über Kana’an gebildet worden ist. Offenbar erkannte 
der Dichter im Namen Kana’an auch die Bedeutung: Beugung, 
Unterthänigkeit, und suchte nun diese Namengebung durch eine 
Dichtung zu begründen, oder entspann aus den Namen eine 
Dichtung, welche zugleich das spätere Verhältniss des Kana’an 
zu seinen Brüdern begründen soll. Noach als Vater des Dr 
d.i. des heissen, ist Vater des heissen Tranks, des Weins, In 
Folge des Tranks fällt Noach in Schlaf *), und der Cham sieht 
(an adspicere, contemplari) das Verbotene, die Schaam seines 
Vaters, und wird dadurch ein Gegenstand seiner Zornesgluth 
(Bam) und der Verfluchung, welche als Unterwerfung unter seine 
Brüder, den Cham in seinem Sohn Kana’an trifft, weshalb Cham 
auch der jüngste Bruder, YDpn heisst **), Diese Unterwerfung 





*) Horaz Od. III. 21, 2. 
Seu tu querelas sive geris jocos, 
Seu rixam et insanos amores, 
Seu facilem, pia testa, somnum, 
**) Auffällig ist die Schilderung, wie Schem und Jafet den Vater be- 
decken: sie thun diess beide zugleich, indem sie eine ausgehreitete Decke 
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unter die Brüder wird nun entsprechend der zukünftigen Ge- 
schichte als drohende Weissagung ausgesprochen, dass nämlich 
Kana’an kein selbständiges, herrschendes Reich bilden soll. Un- 
ter Kana’an sind hier nicht blöss die Bewohner der Meeresküste 
von Phönicien, sondern auch der in Palästina wohnende Theil 
dieses Stammes zu verstehen. Schem begreift die Bewohner des- 
jenigen Reichs, dessen Mittelpunkt Babel bildete, und befasst hier 
im Besondern auch die Israeliten, wie diess aus dem Umstand 
erhellt, dass sr? der Gott Schem’s heisst. Dieses Reich behält 
den Namen Schem auch dann noch, als die Perser in demselben 
herrschen, und als später die Jafetiten in demselben sich nie- 
derlassen, und die Herrschaft führen, welches seit Alexander’s 
des Grossen Zeit eintrat. 

Kana’an bildete nun seit langer Zeit einen abhängigen Stamm, 
und eine unterworfene Provinz. Zuerst waren die Kana’aniter 
Palästina’s den Israeliten unterthan geworden; später waren sie 
und die Phönicier unter die Herrschaft des babylonischen und 
persischen Reichs und der jafetischen Dynastien: der Ptolemäer 
und Seleuciden gerathen. Der Vater des Kana’an: Cham d.i. 
xor 2&0xr7v Aegypten, wurde dem Schem nur auf kurze Dauer, 
zur Zeit der Perserherrschaft unterthan: unter der jafetischen 
Dynastie der Ptolemäer blieb Aegypten ein selbständiges und 
herrschendes Reich, wurde keine abhängige Provinz eines aus- 
wärtigen Reichs. Die Israeliten bildeten lange Zeit ein selbstän- 
diges Reich: seit 722 und 586 v. Chr. aber war auch ihr Gebiet 
zu einer abhängigen Provinz herabgesunken, was bis 164 v. Chr. 
dauerte, wo ihr Kampf für Unabhängigkeit einen ersten Erfolg 
hatte, aber erst nach ungefähr 40 Jahren an das gewünschte Ziel 
gelangte. Da nun die Erwähnung des Jafet, der sich erobernd 
ausbreitet, und in Schem’s Zelten wohnt, und dem die Kana’ani- 
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auf ihre Schulter legen, und dieselbe mit abgewandtem Gesicht auf ihren Vater 
decken. Dass diese Darstellung sich an die Namen Schem Jafet anlehnt, be- 
darf wohl kaum der Erwähnung. 
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ter eben hier dienstbar werden, durchaus keine andere haltbare 
Deutung zulässt, als die vom Alexander und seinen Nachfolgern: 
da ferner die Israeliten erst um 130 v. Chr. ein völlig selbstän- 
diges Reich bildeten, so dass sie sich eines Unterschieds von 
Kana’an, und eines Vorzugs vor ihm, der in beständiger 
Knechtschaft schmachte, rühmen konnten, so fällt die Abfassung 
der Weissagung jedenfalls nicht nur nach der Zeit Alexander’s 
des Grossen, sondern höchst wahrscheinlich erst in die Zeit des 
Johannes, etwa um 125 v. Chr., und stammt jedenfalls vom Ver- 
fasser des Pentateuch selbst her 2). 


Cap. 10. 


Es folgt jetzt die sogenannte Völkertafel, welche, wie spä- 
ter erhellen wird, der Verfasser des Pentateuch aus einer frühern 
Zeit überkam, und mit geringen Modificationen beibehielt. Sehr 
gewöhnlich hat man behauptet, dass den Haupteintheilungsgrund 
für die Sonderung in Schem, Cham und Jafet die Verschieden- 
heit der Sprachstämme gebildet habe. Aber in diesem Fall 
würde die Vertheilung manche völlig unerklärliche Irrthümer ent- 


*) Die allegorische Deutung dieser Weissagung , welche Hengstenberg 
(Christologie des A. T. 1.1. Pag. 46 sq.) wieder erneuert hat, wornach das Woh- 
nen der Griechen in Schem’s Zelten ihren Uebergang zum Judenthum (und Chri- 
stenthum) bedeuten soll, und auch die Unterwerfung Kana’ans unter die Grie- 
chen nichts weiter als ihre Judaisirung bezeichnen soll, ist nicht zu Techifer- 
ligen, schon aus dem einzigen Grunde, weil erst eine Unterwerfung Kana’ans 
unter Schem, und darauf unter Jafet, die doch nicht dasselbe bedeuten können, 
geweissagt ist. Uehbrigens dürfte allerdings das Wohnen Jafet’s in den Zelten 
Schem’s, wegen der feierlichen Erwähnung Jehova’s als des Gottes Schem, zu- 
gleich auf den Uebertrit zahlreicher griechischer Proselyten zum Judenthum, 
wie diess namentlich zur Zeit des Johannes (Hyrcanus), des grossen Proselyten- 


machers stattgefunden haben mag, anspielen. — Die Widerlegung anderer Er- 
klärungsversuche unserer Weissagung ist klar und gründlich abgehandelt bei 
Hengstenberg a. a, O,, worauf ich hier verweise, — Ewald Geschichte Israels III. 


pag. 304 bezieht das Wohnen Jalets in Schem’s Zelten auf die Herrschaft der 
Assyrer, welche als Gastfreunde (?) mit Schem (den Hebräern) zusammen- 
wohnen zum Verderben der Kana’aniter. Dass aber Assur nicht zu Jafet gezo- 
gen wird, soll keinen Einwand gegen Ewald’s Erklärung begründen können! 
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halten. Wie war ses ‚möglich, dass ein Jude oder Babylonier in 
sprachlicher Beziehung die Kana’aniter näher mit den Chamiten, 
als mit den Schemiten verwandt sein liess? Ferner wird Kusch, 
welcher Aethiopen und Araber begreift, zu Cham gerechnet, wäh- 
rend andere -Genealogien durchaus die engste Verwandtschaft zwi- 
schen ‘den babylonischen, also schemitischen, und arabischen 
Stämmen lehrten! Worauf aber gründet sich endlich die Hypo- 
these von einem sogenannten chamitischen Sprachstamm, der 
einen Gegensatz gegen ‚den schemitischen gebildet hätte? Diese 
Annahme ist ‚rein aus der Luft gegriffen, und wird überdiess 
durch die Völkertafel, aus der man dieselbe geschöpft hat, nicht 
nur nicht bestätigt, sondern im Gegentheil aufs Deutlichste wider- 
legt. Da nämlich Aethiopen, Araber und Kana’aniter zu Cham 
gezählt werden, so folgt daraus, dass in Hinsicht der Sprache 
Cham und Schem keinen Gegensatz bilden, sondern demselben 
Sprachstamm, nämlich dem aramäischen, angehören. Dass die 
Brüder Joseph’s die ägyptische Sprache nicht verstanden, ist theils 
mit Rücksicht auf die spätere Zeit gesagt, wo das Aegyptische 
durch Beimischung und Einwirkung fremder, namentlich griechi- 
scher Elemente entartet war; theils kommt es ohnediess nicht 
selten vor, dass diejenigen, welche verschiedene Dialekte dersel- 
ben Sprache reden, sich erst nach Jängerer Gewöhnung verste- 
hen, wie z, B. Niebuhr diess von den Bewohnern Mokka’s und 
Sana’s erzählt. Hätte die Verschiedenheit der Sprachstämme den 
Eintheilungsgrund für die Völkertafel gebildet, so wäre ein wei- 
terer kaum erklärlicher Verstoss darin begangen, dass "Elam nicht 
dem Jafet, sondern dem Schem, und umgekehrt Tarschisch, 
welches entschieden phönicisch war, nicht dem Schem oder Cham, 
sondern dem Javan beigezählt ist. Demnach ist es eine im jeder 
Beziehung unhaltbare Hypothese, dass die Verschiedenheit von 
Sprachstämmen das Princip für die Zusammenordnung der Volks- 
- stämme in jene drei grossen Gruppen gebildet habe. 

Den Haupteintheilungsgrund für die Völkertafel bildeten viel- 
mehr, wie schon bemerkt worden ist, grosse Gebietscomplexe 
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oder Reiche; nämlich das Reich der Ptolemäer, der Seleuciden, 
und die westlichen und nordwestlichen, oder die vorwiegend grie- 
chisch- makedonischen Reiche, welche der Verfasser, da sie ihm 
weniger bekannt waren, im Gegensatz des Reichs der Ptolemäer 
und Seleuciden in eine dritte grosse Gruppe zusammenfasst, de- 
ren Mittelpunkt Jafet d. i. die sich ausbreitenden und erobernden 


Griechen bilden. Im Ganzen stellt nun die Völkertafel deutlich 


die Gestaltung Asiens etwa um das Jahr 250 v. Chr., zur Zeit 
des Ptolemäus II., dar *) (vgl. Droysen: Geschichte des Hellenis- 
mus Il. pag. 277 sq.). Dieser Umstand darf uns auf die Vermu- 
thung führen, dass die Völkertafel, deren Anlage ursprünglich 
einen durchaus geographischen Charakter trägt, ohne die Wande- 
rung der Stämme äus den Ursitzen nachzuweisen, etwa eine Ar- 
beit des um jene Zeit lebenden babylonischen Geschichtschreibers 
Berosus war, von dem der Verfasser des Pentateuch dieselbe mit- 
telbar oder unmittelbar entlehnte, und mit einigen genealogischen 


Bemerkungen erweiterte. Um jene Zeit herrschten die Ptolemäer _ 


ausser in ihrem Stammlande Aegypten, in Aethiopien und Ara- 
bien, sie besassen. damals Kana’an (Phönicien und Palästina), Phi- 
listäa, und hatten ausserdem Besitzungen im griechischen Meer 
und in Kteinasien. Die letztern Besitzungen sind durch die Lu- 
dim (Lydier) bezeichnet. = op) war seit Krösus und der Er- 
oberung seines Reichs durch Kyrus, wie es scheint, eine Benen- 
nung für Kleinasien überhaupt geworden, mit Ausnahme von Ar- 
menien und der Gegenden am östlichen Ende des schwarzen Mee- 
res. Auch wurde im Besondern noch Aschkenas (Phrygien) am 
Hellespont, welches weder: den Ptolemäern noch den Seleuciden 
gehörte, von der Benennung Ludim ausgenommen. Aschkenas 
au nr u 


*) Da Persien (Day) im Jahr 256 unter Arsaces von der assyrisch - 
babylonischen oder seleucidischen Herrschaft, vom Schem abfiel, und seitdem 
unabhängig blieb, so würde man die Abfassung der Völkertafel einige Jahre vor 
250 setzen müssen. Doch konnte ein Geograph oder Historiker auch noch um 
250 ’Elam zu Schem rechnen, indem er dieser Losreissung nur noch die Be- 
deutung einer vorübergehenden Empörung beilegte, 


“ 
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bildete nämlich das Reich von Pergamos, und wurde zu Jafet 
gezählt. Josephus (ant. I. 6. $.1) nennt die Askanier Pryyiveg 
d. i. die am Durchbruch des schwarzen Meers, am Bosporus 
wohnten, womit die Benennung Phryger, Briger der Bedeutung 
nach identisch sein dürfte. Die Ludim gehörten nun damals 
theils zum Reich der Ptolemäer, theils und zwar vorwiegend be- 
sassen und beanspruchten die Seleuciden dieses Gebiet, und 
daraus ist zu erklären, dass Ludim zugleich unter Cham und un- 
ter Schem erwähnt werden. Dass diese Besitzungen nicht genauer 
bezeichnet sind, daran mag theils die grössere Entfernung und 
Unbekanntschaft des Verfassers mit jenen Gegenden Schuld sein, 
besonders aber auch der Umstand, dass damals eben die Be- 
sitzungen der Ptolemäer und Seleuciden in Kleinasien einen sehr 
schwankenden Besitz bildeten. Zum Reich der Ptolemäer werden 
schliesslich noch Aegypten benachbarte westliche Gebiete gerech- 
net, wenn dieselben damals vielleicht auch erst theilweise den 
Ptolemäern unterworfen waren: die Da d. i. Libyer, die 
Draby, womit die Ammonier, oder die Nas - amonen, bezeichnet 


... 


sein dürften, vielleicht als räuberische Beduinen vgl. «iS praeda- 
tus est, wenn nicht vielleicht gar 009 aus 04903 entstanden 
ist. 99 endlich ist Bezeichnung des westlich an die Nasamonen 
angrenzenden Gebiets; ein Name, der in Phazania erhalten zu 
sein scheint, und der vielleicht auch Kyrenaika umfasste, wofern 
nicht der ganze Küstenstrich unter o»S7% befasst ist. 


Das Reich der Seleuciden umfasste damals ausser Theilen 
von Kleinasien, 755, noch ’Elam, Assyrien, Arpakschad (Babylo- 
nien) und Aram (Mesopotamien). Syrien ist entweder unter 
Aram (Dammesek) oder unter Arpakschad mit begriffen. Ausser- 
dem besassen die Seleuciden damals wahrscheinlich auch noch 
einzelne Besitzungen in Arabien am persischen Meerbusen, 


Was weder seleucidischer noch ptolemäischer Besitz war, 
rechnete der Verfasser zu Jafet; ein Name, den die Griechen seit 
Alexander’s des Grossen Zeit bekamen, seit sie sich erobernd über 
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Asien ausbreiteten, was eben der Name np» von ns bezeich- 
nen sollte *), Dass die Schemiten für die erobernden Griechen 
grade das Wort Jafet wählten, mag allerdings durch das Vorkom- 
men des Iereerog in den genealogischen Stammtafeln der Grie- 
chen veranlasst worden sein. Sie würden ‚aber ‚den Namen Jafet 
schwerlich als allgemeine Bezeichnung für die Griechen und (die 
nordwestlichen und westlichen Völker und Gegenden gewählt ha- 
ben, wenn nicht Japetos nach schemitischer Spracherklärung da- 
mals grade die passendste Bezeichnung für die erobernden und 
sich weit ausbreitenden Griechen gebildet hätte, Obgleich nun 
Jafet zunächst die Griechen bezeichnete, welche den Asiaten nörd- 
lich und westlich wohnten, und von da aus auch im nördlichen 
und westlichen Asien sich ausgebreitet hatten, so konnte Jafet 
doch sehr wohl Bezeichnung für alle vom Ptolemäer - und Seleu- 
cidenreich nördlich und westlich gelegenen Gebiete werden, deren 
eigentlichen Kern und Mittelpunkt nach Ansicht der Asiaten eben 
die Griechen bildeten. Die Griechen und die Westbewohner 
der bekannten Erde sind speciell unter Javan befasst, weil die 
Ionier zuerst von allen Griechen den Asiaten näher bekannt wer- 
den mussten **). Die Bedeutung der Theile Javan’s ist zweifel- 





*) Böttcher a. a. ©. erklärt nD" Breitland; aber nach der Auffassung 
des Verfassers soll Jafet offenbar- den bezeichnen, der sich von seinen ursprüng- 
lichen Sitzen weit ausbreitet, namentlich auch über Asien, und grosse Erobe- 
rungen macht. Demnach könnte Jafet auch den bezeichnen, welcher weit aus- 
gedehnte, also auch fernliegende Gegenden bewohnt. 

**) Der Name Javan dürfte auf Taoy zurückgehen, und aus dem Semi- 
tischen zu erklären sein, nämlich aus i EN) Gestade, Küstenland, und avan 


vielleicht aus ”’ayan von ne tortus, distorlus erweicht, also gewundenes, 
zackiges Gestade, welches eine sehr passende Benennung für die West- 
küste Kleinasiens sein würde. Das Wort ®N finden wir auch in TiDY "N 
(Hi-spania) d. i. Nordgestade, in I- kelia (Sikelia) vulcanisches Gestade” oder 
vulcanische Insel, von N und non torrere, urere, incendere, und vielleicht 
auch in I-talia langgedehntes Gestade, von Jlb, eh) projeclus, extensus 

. . ‘ 2 
longus fuit, Dass diese Gegenden zuerst von Phönikern und Karthagern besucht 
wurden, und manche Orts- und Gebietsnamen von ihnen herrühren, z.B. auch 
der Name Vesuvius von j, (vasab) 27 Auens, der Lava strömende, ist von 
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haft: Tarschisch bezeichnet jedenfalls Spanien, vielleicht auch 
die ganze Westgegend mit Inbegriff von Carthago und Italien *); 
METON kann ‚Carthago, als Reich der Dido oder Elischa, aber 
auch Hellas bezeichnen; Doms bedeutet hier Makedonien (vgl. 
1 Macc. 1,1.) und 09777 Epirus, das Land von Dodona. Hält 
man Elischah aber nicht für Carthago, sondern für Hellas, so 
kann Dodanim (Didonim) die Bewohner der Stadt der Dido, die 
Carthager bezeichnen **). Soll aber der Name verändert werden, 
so würde ich statt des durchaus unpassenden Rodanim wenigstens 
lieber in Romanim ändern. Die Zusammenordnung der | Völker 
und Stämme in der Völkertafel musste nun in wesentlichen Be- 
ziehungen von andern, früher feststehenden Verbindungen der 
Völker und Stämme abweichen. Da das Gebiet der Israeliten 
(Palästina) zum Cham gerechnet wurde, so zählte der Verfasser 
der Völkertafel die Israeliten, mit Ausnahme der starken assy- 
risch-babylonischen Judencolonie, sicherlich mit zu Cham, da er 
nur den damaligen Bestand der Reiche, keine Tafel der Abstam- 
mung der Völker mittelst Wanderung gab. Der Verfasser des 
Pentateuch dagegen, der die Völkertafel als eine genealogische 
Tafel aufnahm, konnte eine Beizählung des israelitischen Stamms 
zum Cham nicht zulassen, weil die Ableitung der Israeliten von 
Schem zur Zeit des Verfassers des Pentateuch feststand, und nicht 
aufgegeben werden konnte, ohne die ganze ältere Geschichtsfor- 
schung zu beseitigen. Die Israeliten leiteten sich aber von Schem 


vornherein sehr wahrscheinlich. Der Erklärung Javan’s und Iaon’s aus junior 
im Gegensatz gegen die ygaıxor, die Altvordern bei Pott (etymol. Forsch, I. S 
41) erwähne ich nur als eines kaum ernstlich gemeinten Curiosums. 

*) Redslob hat neulich in einem Programm mit guten Gründen nachzu- 
weisen versucht, dass Tarschisch (Tarlessus) die Stadt Tortosa am Ebro gewe- 
sen sei. In unserer Völkertafel ist die ganze ferne Westgegend, deren bekann- 
tester und wichtigster Ort Tarschisch war, nach demselben benannt. 

”*) Karthago hiess Stadt der Dido als Syrtenstadt, da sie jenseit der 
grossen Syrte lag. Dido bedeutete nämlich zunächst die Brandung, die Syrte, 
und hierauf gründet sich. die Dichtung, dass die Syrten von den verschütteten 
Sandsäcken der Dido herrührten. 
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ab, seit die Juden dem babylonischen Reich angehörten. Ein 
grosser Theil derselben war nach Mesopotamien und Babylonien 
verpflanzt, vermehrte sich dort sehr stark, und schickte Kolonien 
nach Palästina zurück. Daraus bildete man die Muthmassung, 
dass eigentlich Babylon die alte Heimath der Juden sei, aus wel- 
cher ihre Väter einst in der Urzeit auf ähnliche Weise nach Ka- 
na’an gewandert wären, wie diess später seit Kyrus geschah. 
Nach späterer Gründung der zahlreichen Judencolonie in Aegyp- 
ten, seit der Perserherrschaft, wurde später ganz ähnlich eine 
uralte, freilich später gesetzte, Einwanderung der Juden aus 
Aegypten nach Kana’an gedichtet, die aber doch gleichfalls von 
der Seite des Jordan’s her, gleichwie die frühere aus Mesopota- 
mien, ins Land eingedrungen sein sollte, | 

Da bei dem Verfasser des Pentateuch die Verhältnisse der 
Völkertafel in eine uralte Zeit zurückverlegt sind, wo die Israeli- 
ten noch in ihren Ursitzen, in Babylon waren, so war schon da- 
durch jeder Widerspruch gehoben: das Gebiet Palästina mit 
seinen Ureinwohnern war ihm chamitisch, aber die spätern Ein- 
wanderer, die Israeliten, waren ihrer Abkunft nach schemitisch. 
Schwieriger ist zu erklären, wie Aschur zugleich unter Schem, 
und vermittelst Kusch und Nimrod unter Cham fallen, und ferner 
wie Arabien zugleich dem Cham und Schem angehören konnte. 
Wenn Letzteres nun auch wahrscheinlich zunächst dadurch ver- 
anlasst wurde, dass wie von Lydien, so auch von Arabien Theile 
zum Ptolemäerreich, andere zum Seleucidenreich gehörten, so 
reichen wir doch mit dieser Erklärung nicht völlig aus, indem 
mehrere bestimmte Theile, wie Chavilah und NOW zugleich 
zu Cham und Schem gerechnet werden. Es stand offenbar aus 
ältern Genealogien fest, dass die Araber von Schem (Babel) 
stammten, welche Angabe aus einer Zeit herrührte, wo die Ara- 
ber enger mit Babylon und dem Sitz der Herrschaft zu Babel in 
Verbindung standen, als mit Aegypten. Der Verfasser des Pen- 
tateuch liess sich nun verleiten, bei Erwähnung einzelner Stämme 
Arabiens in der Völkertafel, welche vielleicht damals schemitisch 


LK 
waren, zugleich die herkömmliche Genealogie aller arabischen 
Stämme in ihrer Verbindung mit Schem hier aufzuführen , um so 
mehr, da zu seiner Zeit die Verbindung Arabiens mit Aegypten 
schon lange wieder gelöst war. Der Widerspruch aber, wie die- 
selben Araber Kinder Cham’s und Kinder Schem’s sein konnten, 
glich sich für den Verfasser des Pentateuch scheinbar dadurch 
aus, dass die Urväter der Araber Schemiten waren, dass aber 
ihre Abkömmlinge durch Wanderung in das Gebiet Cham’s 
gleichsam dessen Stiefsöhne, filii adseititii oder adoptivi wurden, 
ähnlich wie es eigentlich bei den Israeliten der Fall war. Hier- 
durch wurden aber unvermerkt zwei ganz verschiedene Prin- 
cipien der Verbindung der Völker mit einander vermischt. Das 
eine Princip legt eine bestehende Verbindung von Völkern in 
gleichzeitigen Reichen zu Grunde; zu diesem Princip - fügt der 
Verfasser des Pentateuch ein anderes, welches, in frühere Zeit 
zurückgehend, das Werden des Bestehenden nachweist, und da- 
durch einen rein genealogischen Charakter annimmt, während im 
erstern Fall die Genealogie nur eine blosse Form ist. 

Auf ähnliche Weise löste sich für den Verfasser bei der 
Vermischung zwei verschiedener Principien der Widerspruch, dass 
Nimrod, der Gründer Babyloniens und Assur’s, durch Kusch ein 
Chamite wird, während doch sein Land schemitisch ist. Der Ver- 
fasser konnte diesen Widerspruch für sich durch eine Einwande- 
rung des Nimrod aus Kusch in das Gebiet des Schem ausglei- 
chen. Es ist aber wohl klar, dass der Verfasser des Pentateuch 
diese Genealogie des Nimrod gar nicht aus der ihm vorliegenden 
ältern Völkertafel, sondern anderswoher entlehnt und hier einge- 
schaltet hat. - 

Babel erscheint im Pentateuch als der Mittelpunkt, von wo 
die Verbreitung der Völker über die Erde ihren Ausgang nimmt, 
von wo besonders auch Assur, Aram und Israel ausgehen. Wie 
ist es demnach zu erklären, dass der Repräsentant dieses Reichs, 
Nimrod, ein Kuschite heissen konnte? Dass Babylonien mit un- 
ter Kusch, den Sohn Cham’s, begriffen sei, ist eine Annahme, 
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die durch die Völkertafel widerlegt wird, indem Babel der ei- 
gentliche Sitz des Schem ist. Falls man aber annehmen wollte, 
dass die Gränzen von Kusch sich bis Babel erstreckt hätten, so 
müsste man annehmen, dass eine solche Erweiterung des Gebiets 
Kusch in früherer oder späterer Zeit stattfand: der Verfasser der 
Völkertafel hat offenbar Kusch nicht bis dahin ausgedehnt, da er 
Arpakschad d.i. Babel, und Aschur unter Schem rechnet. Man 
könnte nun etwa glauben, dass unter Kusch als Vater Nimrod’s 
ursprünglich nicht der Sohn des Cham verstanden sei, und dass 
Nimrod vielleicht von den Kissii, Kossäi, den Bewohnern des Ge- 
birges nördlich von Susiana’ und Susiana’s (Kusistans) abgeleitet 
sei, welches der‘ Verfasser des Pentateuch mit Kusch verwechselt 
habe *). Das Währscheinlichste dürfte aber Folgendes sein: ss 
bezeichnete eigentlich das Land Arabien, zwischen dem persischen 
und arabischen Meerbusen, und wurde auch auf die zunächst lie- 
genden Gebiete ausgedehnt. Der Name 545 selbst nun lässt eine 
doppelte Erklärung zu. Arabien konnte Kusch heissen als Land 
der Biegung, des Bogens, weil es bogenartig vom Meer umschlos- 
sen war. Wir haben für ss in unsern Lexicis keinen Stamm, 
müssen uns also zu verwandten Wurzeln wenden, und zwar zur 


härtern Form WU: us, die Biegung, der Bogen **). Will man 
das nicht, so bleibt nur die Form Yıp Abschnitt, Ende, Gränze, 
zu vergleichen, und ws ray könnte Land des Abschnitts, des 
Endes, der Gränze bedeuten, "so dass es die Gegenden bezeich- 
nete, welche zu äusserst die Gränze gegen das indische Meer bil- 


*) Die Kiooıoı oder Kloooı oder Kooo«ior, deren Wohnsitze mit zum 
Theil geringen’ Abweichungen angegeben werden, sind wahrscheinlich als das- 


selbe Volk zu betrachten, welche auch die Landschaft Kusistan (oli>) be- 
wohnten. E 


; **) Barhebräus gebraucht im Wort Keschet das weichere = stalt des 
härtern P® Gesenius thes. s. v. up: Andere Beispiele sind sap und 


sa» #39); np. und 779» MP und "49. Die islamischen Theologen 


erklären umgekehrt den =27"9 durch Vnjäa, 
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den: Aethiopien und Arabien *%). Welcher von beiden Erklärungs- 
versuchen der‘richtige sei, und ob nicht überhaupt eine andere 
Erklärung des Namens Kusch zu versuchen sei, kann hier dahin- 
gestellt: bleiben: nur so viel dürfte feststehen, dass Nimrod zu- 


os 


nächst als Mann des Bogens, des up» Us? zu einem Sohn des 
Kusch gedichtet, ein Kuschite wurde. Ganz ähnlich liessen die 
Griechen ihren Poseidon (moriodw», rrorilwov Tränker, Benetzer), 
aus Libyen kommen, weil ein solches Land als Geburtsland für 
ihn passte, indem man Aıßun mit Asißw, benetzen, in Verbin- 
dung brachte, und den Apollo Lykios aus Lykien, den Zeus xe- 
ea@vvıog (von xepaivog, gehörnt vgl. TR. Horn, vom Strahl und 
Blitzstrahl gebraucht) xeoe«rng aus Kreta u. a., wobei man sich 
aller eiteln Combinationen über Verbreitung der Kulte billig ganz 
hätte enthalten sollen. Auf gleiche Weise wurde Nimrod als 
Mann des wıp zum Sohn des ss, was der Verfasser des Pen- 
tateuch hier sehr unpassend einschob. Als eine eingeschobene 
Bemerkung des Verfassers des Pentateuch verräth sich die Er- 
zählung vom Nimrod sehr deutlich durch ihre in einem kahlen 
Namensverzeichniss abstechende Breite, durch die Stellung, welche 
dadurch rein schemiiische Gebiete unter Cham erhalten, und 
durch die. folgende Erwähnung Aschur’s unter Schem. Wie der 
Verfasser des Pentateuch ohne Babel unter Cham und Kusch zu 
rechnen, doch Nimrod als Kuschiten hier einreihen konnte, und 
wie er diess für sich in Einklang bringen konnte, habe ich 
schon oben bemerkt: er brauchte nämlich nur den Nimrod aus 
dem Gebiet des Kusch in das Gebiet des Schem einwandern zu 





*) Die Griechen übersetzten Kuschim durch Al9dorres, nach ihrer Ge- 
wohnheit fremde Namen aus ihrer Sprache zu erklären, indem sie durch Ku- 
schim an xauw, x«@voTös, xwVoos erinnert wurden; eine Deutung, die für sie 
um so unbedenklicher war, als die Bewohner jener Gegenden sich durch eine 
dunkle Farbe kenntlich machten. Der Name Geez für Aethiopien scheint gleich- 
bedeutend mit Kusch zu sein, und abzuleiten von 77} = YEP: Der 


Name bezeichnet das Land als die NT nizD> die Enden der Erde, wie 
auch bei Homer: die Kuschiten Zoyeroı avdow@v heissen, 
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lassen. Es ist jetzt noch die Frage zu beantworten, warum die 
Namen or und nr als Bezeichnung für die erwähnten Herr- 
schaftscomplexe gewählt sind. Der Name 9 wurde zunächst für 
ganz Aegypten, den Kern und Mittelpunkt” des Ptolemäerreichs 
gebraucht, und bezeichnete dieses Land wahrscheinlich als ein 
heisses Land*). Ps.105, 23. 27. ar Yan 106, 22. 78, 51. 
ale! um. Darauf wurde Cham dann Repräsentant aller zum 
ägyptischen Reich gehörigen Gebiete: Lydiens, Kana’ans, Arabiens, 
Aethiopiens, Libyens, Ammons und Phuts. 

Der Name pi bezeichnete zunächst, wie diess klar aus 
dem folgenden llten Capitel hervorgeht, den Thurm zu Babel, 
den Tempel des Belus, welcher gleich der hohen Pforte zu Con- 
stantinopel,, den Sitz der Herrschaft bildete. Deshalb konnte der 
Name Schem auch auf das ganze Gebiet ausgedehnt werden, wel- 
ches diesem Herrschersitz als ein Dj YN unterworfen war, und 
Bezeichnung des grossen Reichs werden, dessen Sitz eben Babel 
und der Tempel des Belus war *?), Di stammt von Dyi= 
ED", Dit ponere, deshalb konnte Dow "das Aufgerichtete, den 
Bau bezeichnen vgl. Sy aa statua, mV. Da die Wurzel 


Div verwandt ist mit + erectum, altum esse, wovon ErRe coe- 
lum, so lag eine Combination von Dy mit a, Day, wie sie 
Cap. 11 gemacht ist, sehr nahe. — Der Tempel des Belus 
führte vollständiger auch den Namen »g== 15 d. i. hoher Bau, 
hoher Thurm, Semiramis. vgl. na (Pyramis) ae, 





*) Diese Deutung dürfte der andern, wornach die Benennung von der 
schwarzen oder dunkeln Hautfarbe der Aegypter, oder von dem schwarzen Bo- 
den des Landes entlehnt sein soll (Plutarch de Is. et Osir. c.33), vorzuziehen sein. 


. 2 

**) Die jetzige Benennung ner speciell für das damascenische Syrien 
dürfte mit dem alttestamentlichen Schem als Bezeichnung des babylonischen 
Reichs zusammenhängen, und aus pw Du; indem Damascus einen Theil 
des Reichs Schem bildete, abgekürzt sein. Dass Damascus schon in alter Zeit 
den Namen Schem führte, dafür beweist, dass bei Justin. 36,2 die Namen As- 
sur und Semiramis von Damascus aus nach Babylonien verpflanzt werden: unde 
et Assyriis regibus genus et reginae Semiramidi fuit. ; 

**) Jerem. 51, 25 heisst Babel mit Beziehung auf den Belustempel 


8 


Deshalb würde Semiramis: zur Königin von Babel gedichtet, und 
wurden alle hohen'und grossen’ Bauten älterer Zeit auf sie zu- 
rückgeführt. ‘Semiramis als Repräsentantin Babel’s vermählte sich 
mit Ninos, dem Ahnherrn der Stadt Ninos oder Ninive,,; welches 
die‘ Verbindung: Babel’s «und Ninive’s zu einem» Reich bedeutete. 
Da die Stadt:Ninos auch myhar my hiess, ‚so wurde:.die Taube 
ein: Attribut der ‘Semirämis‘, der. Herrin von Ninos, weshalb man 
sie später'mit der Aphrodite verglich, und: da As Ninos ‚, ‚auch 
Fisch bedeutete, : wurde Semiramis wegen des 'Fischattributs mit 
der ‚Göttin Derketo.d. i. Arspyarıg np combinirt (s. Hitzig 
Urgeschichte und Mythol. der: Philistäer pag. 244.). 

Wie die Semiramis dem Thurm: des: Belus,, so verdankt 
der Nimrod dem: Namen: des Landes, dessen Ahnherr er heisst, 
seinen: Namen.» Der. Bezirk, worin Babel lag, hiess, wie Ptole- 
mäus Geogr..V. 204 $. 3. meldet, Yucodoxeia oder Luogpdoxaia. 
Dieser Name Rast uns auf ein chaldäisches :Wort 9» (ch & 


verwandt mit Ö ,) oder m schliessen, woraus yTya retinacu- 
culum, vallum, der Deich , die-Hemme, plur. NIT mit dem 
Artikel A-mardakaja d. i. das Land der Hemmen, Wälle, Dei- 
che *). ‚Als ein 9 Yx ein Land der, Wehr, wurde es auch 
Ta VOR das bewehrte, bewallte Land, Land Nimrod’s- (Micha 
5, 5) genannt, und natürlich Nimrod Ahnherr ‚desselben **). Die- 
ser Ahnherr: des Landes galt auch als Erbauer des Schem oder 





Pomwan “1. Damals war übrigens der Tempel schon zerstört, und bildete 


einen Trümmerberg. 

*) Vgl. den Namen rm der‘ auch als Name: einer Gottheit, wahr- 
scheinlich des Ba’al als Kriegsgotfes, vorkommt, und den er vielleicht zunächst 
von Babylon, dein Sitz seiner Herrschaft erhielt. Obwohl nun Nimrod mit dem 
Gott Merodach in Beziehung gesetzt wurde, so darf er doch nieht mit dem Me- 
rodach Baladan (Jes. 39, 1.), einer historischen Person, verwechselt werden, 
wie von’ Bohlen (Genesis pag. 127) diess wollte. 

**) Für die Bedeutung firmum, munitum esse, welche Ta hat, ver- 


gleiche man.den Namen der steilen Bergfeste Mardin, 
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Belustempels (Joseph. ant. I. 4. $. 2.), und es:ist leicht einzuse- 
hen, dass er bei Einbruch euhemeristischer Ansicht vom Wesen 
der Götter, mit dem alten Landesgott Ba’al identificirt wurde 
dessen colossale Bildsäule sich im untern Stockwerk des Schem 
befand (s. Herodot I, 183) *). Daraus erklärt sich, wie Nimrod 
zum Riesen, und zugleich wie er zum Bogenschützen und Jäger 
wurde. Ba’al war nämlich ein Gott, der Bogen und Pfeile führte. 
Wegen dieses Attributs und des Namensanklanges zwischen Bel 
und Helios deuteten die Griechen den Ba’al sehr häufig durch 
Helios, wie sie es auch mit seinem Namensbruder Apollo mach- 
ten. — Als der babylonische Thurm zerfallen war, erschien der 
Bau den babylonischen Juden als ein Gott missfälliges Werk, und 
der Erbauer desselben, Nimrod, welchen Namen sie durch ab- 
trünnig, widerspenstig erklärten, als ein Empörer gegen Gott, 
welcher aus dem Schem verbannt, und an den Himmel: (Scha- 
maim) angefesselt sei **). 


Cap. 11. 


Es wird erzählt, wie die Menschen von Osten her aufbre- 
chend in die Gegend von Babel kamen, und dort eine Stadt und 
einen Thurm bauten, dessen Haupt sich in den Himmel erheben 
sollte, denn sie wollten sich einen Di, machen: ao bie. 
Schem, der eigentliche Name des Belustempels, wird "hier zu- 
gleich dahin gedeutet, dass er seinem Namen zufolge zu einem 
Zeichen, zu einer Warte der Gemeinsamkeit dienen sollte. Zu- 





*) Auf ganz ähnliche Weise wurde der Hobal, der Ba’al zu Mekka spä- 
ter mit dem Abraham identificirt. s. w. u, 

**) Niebuhr (Reisebeschreibung I. S, 289) hörte von seinen Begleitern 
über Nimrod’s Gottlosigkeit, dass derselbe sich einen grossen und prächtigen 
Palast gebaut habe, dass er, wenn es donnerte, Pfeile in die Luft geschossen 
habe, als wenn er mit Gott Krieg führen wollte, dass er sich gerühmt habe, 
er hätte. Gott verwundet, wobei er einen Pfeil vorzeigte, der blutig aus der 
Luft herunter gefallen wäre, dass Gott ihn zuletzt mit Insecten geplagt habe, 
von denen er getödtet worden, — Nach islamischer Sage kroch eine Mücke in 
seine Nase und tödtele ihn. 
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gleich scheint mit Schem, der sich in den Himmel erheben. soll, 
eine Anspielung auf Day gemacht zu sein. Aus den Namen 
Dy und 522 ist nun eine Dichtung entsponnen, ‚welche zugleich 
beweist, dass der Name Schem als eine gewöhnliche Benennung 
des Thurms vorlag, denn durch den Namen Babel allein wäre 
eine ‚solche Dichtung, von Verwirrung der Namen oder Sprachen 
schwerlich veranlasst worden, wogegen dieselbe aus der Zusam- 
menstellung von Schem und Babel sehr leicht entstehen ‚konnte. 
Der Schem soll den Erbauern desselben als ein Zeichen der 
Einheit dienen, dass sie zusammenbleiben und sich nicht zer- 
streuen; da aber Schem auch Name, Benennung bedeutet, so 
nimmt die Dichtung zugleich auf die Einheit des Zeichens der 
Sprache Bezug, im Gegensatz ‚gegen die spätere Mannigfaltig- 
keit derselben. In der Erklärung des Namens. Babel aus 5a 
wagt der. Dichter eine etymologische Ableitung, die nur dem auf- 
fallen kann, der auf die Willkühr ‚in den Worterklärungen der 
Genesis weniger geachtet hat, Indem der Dichter Babel Verwir- 
rung, Zerstreuung: deutet, bezieht er diese. Verwirrung auf den 
Schem, zunächst. als eine sprachliche Verwirrung: und eine daraus 
folgende Trennung und Zerstreuung der Menschen in: verschiedene 
Gebiete, Man sollte nun erwarten, dass: Gott diese Verwirrung 
hervorbringe durch  Wegnahme des Zeichens der Vereinigung, 
durch Zerstörung des Schem: es ist aber nicht ausdrücklich 
bemerkt, wie Gott. die Verwirrung. hervorgebracht habe. Ein 
gewisses Gefühl des Unangemessenen, und der Umstand, dass 
der Thurm erst in der historischen Zeit. völlig zerstört wurde, 
mag. verhindert haben, das klar auszusprechen, was die ganze 
Erzählung, voraussetzen lässt, und wodurch dieselbe zugleich haupt- 
sächlich veranlasst wurde. Grade die Zerstörung des Schem, das 
wirre Durcheinanderliegen seiner Elemente veranlasste hauptsäch- 
lich. die Dichtung von einer an diesen Schem geknüpften Verwir- 
rung..der. Sprachelemente (mia), und. der mit ihr verbundenen 


Zexstreuung der Menschen über die Erde. Der Text deutet klar 
6* 
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genug an, dass Gott über den verwegenen Thurmbau empört ist, 
dass grade dieser Bau seine Aufmerksamkeit erregt, und die Er- 
zählung setzt voraus, ohne es deutlich sagen zu dürfen, dass 
bei der Verwirrung der Sprachen und der Aufhebung des Allen 
verständlichen Einheitszeichens eben auf die Zertrümmerung des 
Schem, wenn vielleicht auch nur durch prophetische Anticipation 
Bezug genommen ist. Ohnediess wäre schwer zu begreifen, wie 
der Thurm (Schem) grade den Mittelpunkt der ganzen Erzählung 
bilden konnte, einer Erzählung, die das Verfehlen eines Ziels 
schildert, dessen Erreichung die Bauleute eben an den Bestand 
des gottverhassten Thurms knüpften. 

Der Umstand, dass Babylonien eine Sprachscheide bildete, 
und dass dort viele verschiedene Sprachen vernommen wurden, 
reicht allein keineswegs aus, wie man diess öfter geglaubt hat, 
um zu erklären, warum grade an Babel und an seinen Thurm, 
und nicht an irgend eine andere bedeutende Stadt in jenen Ge- 
genden die Dichtung von der Sprachverwirrung angeknüpft wurde. 
Der Text zeigt vielmehr ganz deutlich, was auch niemals völlig 
verkannt worden ist, dass diese ganze Dichtung wesentlich auf 
eiymologischer Grundlage ruht. Durch ihren Inhalt verräth sich 
aber die Erzählung durchaus als’ ein spottendes jüdisches Pro- 
duet, und sie setzt voraus, dass der Belustempel schon längst 
in Trümmern lag, und dass sowohl sein Ursprung, wie .auch 
seine erste Zerstörung den Juden bereits ins Gebiet der Sage ge- 
rückt war, indem man eine solche Dichtung über den Zweck des 
Thurmbaus und die Veranlassung seiner Zerstörung wagen konnte. 

Schem bildete also den Mittelpunkt, von wo die Zerstreuung 
der Menschen und die Verwirrung der Sprachen ausging, ‘obgleich 
in der zunächst folgenden Erzählung nur ‘der Ausgang und die 
Verbreitung der Schemiten von da aus erzählt wird! 

Bevor wir nun zur Erklärung der folgenden Stammtafel 
übergehen, schicken wir zur Erläuterung derselben einige Be- 
merkungen über die Kasdim und Schine’är vorauf. Die Kasdim 
oder Chaldäer bildeten bekanntlich in Babel die herrschende Ge- 
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lehrtenkaste, aus welcher die Priester und übrigen Beamten ge- 
nommen wurden, ‚und ‚entsprechen demnach wesentlich den jü- 
dischen ‚Leviten und ‚den indischen Brahmanen. Ihr Hauptsitz 
war, die Stadt Babel oder Arpakschad. Von. hier aus verbreitet 
sich die Herrschaft derselben vermittelst Zeugung und Wanderung 
über Babylonien und Mesopotamien bis Ur Kasdim. Die beiden 
Punkte Arpakschad und Ur Kasdim sind also die beiden nächsten 
Endpunkte des Reichs der Kasdim, ersteres im Süden, letzteres 
im Nordosten. Ur Kasdim bezeichnet nun zunächst den nord- 
westlichen Theil jenes Bergstrichs, welcher quer durch Mesopo- 
tamien läuft, darauf vom Tigris durchbrochen sich nach dem ei- 
gentlichen Assyrien hineinerstreckt, wo derselbe auch den Namen 
des Karduchischen oder Korduchischen Gebirges führt. In Meso- 
potamien selbst hiess dieses Gebirge auch das Masische Gebirge, 
vielleicht identisch mit 573. Bei arabischen Geographen hat die- 
ses Gebirge den Namen Barma z.B. Istachri von Mordtmann 
pag. 46. Edrisi Jaubert I. pag. 336. Letzterer nennt einen Di- 
striet oder Ort la,la, wo das Gebirge den Namen Sl > d. i. 
Gebirge .der Kurden erhalte, was eben unserm Ur Kasdim .ent- 
sprechen dürfte *). “4x ist nämlich wohl s. v. a. Arm ON 000g, 





*) Dass die Namen Kasdim und Kurden gleichgeltend waren, darf nach 
dem, was in neuerer Zeit dafür von Hitzig zu Jes. Cap. 23, von Ewald Gesch. 
Israels’I. pag. 333 und Andern; beigebracht ist, wohl. ohne nähere Begründung 
hier hingestellt werden. Uebrigens ist die Stelle Jes. 23, 13 gewiss nicht auf 
die Kasdim zu beziehen, und noch weniger aus derselben irgend etwas über 
eine angebliche Ansiedelung der Kasdim in Babel durch die Assyrer zu folgern. 
Die Stelle ist offenbar verderbt, wofür ich auf Olshausen’s Emendationen zum 
A. T. und auf Ewald’s Commentar zu den Propheten I. pag. 242 verweise. Mit 


Ersterm dürfte man eiwa die Worte ua) xD Dyr7 MT für eine alte Glosse 
zu dem’im Text verderbten Y*7%S "halten, und mit Letzterm statt Kasdim 
fun Ihe +) lesen..— Ob aber die Kasdim oder Kurden etwa um 650 v. Chr. 


oder etwas früher aus ihrem Stammlande Kurdistan aufbrachen, ‚Babylonien be- 
setzten, und dort fortan die herrschende Kaste der Kasdim bildeten, ob sie von 
da aus unter dem Namen Skythen in den Westen bis Aegypten vordrangen, wie 
in der 'Sagenzeit der Kasdi Abram gethan haben sollte , und ob diese Züge der 
Skythen, sei es als Vorläufer oder gar als identisch mit den Zügen der,Kasdim 
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und nieht mit Gesenius im thesanrus ]. hebr.'s, v. durch “sy zu 


erklären. Die LXX geben Ur durch X@g« ' wieder, ‘denen auch 
Ewald folgt, und Ur für die Bezeichnung einer Gegend, und 


w£2 wz w 
D 


nicht einer Stadt hält, indem er S aus RE we in 
der Bedeutung Aufenthalt, Gegend erklärt. 

Der Name Schine’ar bezeichnet nach gewöhnlicher Annahme 
das Gebiet von Babel, welches wiederholt als im Lande Schine’ar 
gelegen erwähnt wird. Aber wie diess schon von neuern Exe- 
geten erwähnt worden ist: der Name Schine’ar muss eine weitere 
Ausdehnung über das eigentliche Babylonien hinaus gehabt haben, 
denn es ist nicht wohl möglich die Stadt Ziyyao« und das ne- 
ben ihr liegende Gebirge dg0g Siyyagog von der Benennung 
yo zu trennen. Bei den arabischen Geographen heisst der 


Ort und das anliegende nach demselben benannte Gebirge „Slim 


Edrisi Jaubert I. pag. 149, Istachri von Mordtmann pag. 45 und 
46. Die Stadt ‚liegt, mitten im &aJ1 ‚0 und die‘ Umgegend 
heisst die Wüste von Sindschär. Demnach dürfte also das Land 
“sy die Ebene von Babel bis nach der Stadt Singara und deren 
Umgegend begreifen; allein sehr wahrscheinlich erstreckte sich 
die Benennung Schine’ar auf den ganzen niedrig gelegenen Theil 
von Mesopotamien, und wurde von da auch auf die babylonische 
erweitert. Der Name Schine’ar dürfte etwa aus %& (gleich 47, 0) 
und “33 (LXX Zevvacg) zusammengesetzt sein, und Land des 
Ne’ar bedeuten *). Vergleichen wir 27 mit “>3 part. Ni. von 


17 **) (womit ‚E, 23%, hebr. =37} zu combiniren ist), so könnte 





unter Nebukadnezar in Zusammenhang zu bringen sind, muss bis weiter dahin- 
gestellt bleiben. z 


*). Von ‚Behlen’s Erklärung des Namens Schine’ar aus dem indischen Sin- 
hara, Löwe d. i. Löwenland bedarf wohl kaum der Widerlegung. Hält man 
Schine’ar nicht für ein Compositum, so müsste es erweiterte Form von WS 
"in der Bedeutung Spalt, Oeffnung, Thal sein. 7 


=) 7192 kommt als Ortsname vor bei Burckhardt: Reisen in Syrien 


pag. 623; und Na’urah (8526) in der Gegend von Haleb bei Edrisi von Jau- 
bert II. pag. 136. ? 
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es etwa die Bedeutung xolAog haben, und Schine’ar Land der 
Senkung, Thalland, xuea xoiAn bedeuten, und einigermassen 
dem Namen Em 772, entsprechen. Der Name Nachor, welcher 
doppelt, im engern und im weitern Sinne vorkommt, ist Reprä- 
sentant dieses Gebiets Schine’ar, von dem der Name Nachor 
zuerst entlehnt sein dürfte. Statt den Namen Nachor aber auf 
Schine’ar zu beziehen, hat der Verfasser des Pentateuch den Na- 
men Nachor im engern Sinn an die Stadt Inn angeknüpft, als 
ob derselbe zunächst von da ausgegangen wäre. Der Name Na- 
chor hätte eigentlich Na’ur lauten sollen; aber statt einen Na’ur 
zum Stammvater zu machen, wählte der Dichter, wie das öfter 
geschehen ist, eine nur wenig abweichende Form Nachor, da 7 
und y in der Aussprache sich nahe lagen, und sehr oft mit ein- 
ander wechselten. "in konnte dasselbe bedeuten wie 92 xol- 


Aog, cavalus, aber zugleich auch auf „ar > zurückgeführt: prin- 
ceps, Fürst, und deshalb wurde wohl die Form Nachor als pas- 
sender für den Stammvater vorgezogen. Wegen dieser Form 
wurde dann der Name zunächst auf die Stadt on bezogen, als 
den eigentlichen Sitz und Ausgangsort von Nachor’s Reich, wel- 
ches im weitesten Sinn ganz Mesopotamien zu umfassen, und 
dem Reich der Kasdim in seinen ursprünglichen Gränzen zu ent- 
sprechen scheint. 

Was der Name Kasdim, Kurdim ei£öntlich bedeutet habe, 
mag hier dahingestellt bleiben. Der 'Sagendichter scheint aber 
das Wort 155 in der Bedeutung von &Aua5 petere, intendere ge- 
nommen zu "haben. Im geistigen Sinn könnten demnach die Kas- 
dim,.die 'Strebenden, die dem Studium und. der Beobachtung 
Ergebenen. sein; im ‚physischen Sinn ‚die Weiterstrebenden, die 
Fortziehenden sein, sei es als Nomaden und Hirten, oder als 
Eroberer oder als Handelsreisende. Demnach wäre der Abram 
als Kasdi im letztern Sinn ungefähr eben s.v.a. der "gy in 
der Bedeutung: der Weiterziehende, Vorüberziehende, welche das 
Wort gleichfalls hat, und es erklärt sich daraus auch die Com- 
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bination des Abram  Käsdi mit ‘dem Ibri, sowie ferner, ‘warum 
der Dichter‘ grade ‘Arpakschad und Terach in Ur: Kasdim. als die 
beiden Punkte wählt, von wo ‘er eine Wanderung ‘und Ausbrei> 
tung ‚anheben lässt. Weil aber Aram (Naharaim) chaldäische Be- 
sitzung war, wurde der Abram zunächst ein Kasdi genannt, musste 
deshalb ‚in. Ur Kasdim ‘geboren werden, und von .da 'ausgehend 
sich ‚weiter. über den Euphrat. hinaus ‚ausbreiten. ı Das, Nähere 


Ss. W. U. 


Wir machen jetzt einen Versuch zur Erklärung der Stamm- 
tafel des Schem. Die Namen sind „zum Theil nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen, weil ‚sie theils. ohne nähere Erläuterung hin- 
gestellt sind, theils nicht wieder in andern Verbindungen er- 
scheinen. ‚Der Zug oder die Fortpflanzung geht von Schem und 
Arpakschad ‚nach ‚Nordosten, nach Terach in Ur Kasdim, viel- 
leicht längs einer grossen Karavanenstrasse, deren Hauptpunkte 
einige der folgenden Namen bezeichnen dürften. Die Richtung 
des Zuges als von Süden nach Norden gehend ist jedenfalls hin- 
länglich klar und sicher. Schem zeugt den TWIEN- Diesen 


Namen zerlegt man in EIN und “19, und vergleicht EIN mit 


ie [43 
GG), 8] d.i. terminus,, limes, murus, paries, und erklärt dann 


Arpakschad durch. Gränze (Land) ‚der Kasdim, wobei. man ‚auf 
das von Ptolemaeus geogr. VI. 1. $. 2 erwähnte Yösomayirıs in 
Assyrien, jenseit des Tigris verweist. Ewald Gesch..Israels I. pag. 


332 deutet EIN durch S, Syla und erklärt: Festung der 
Kasdim;, die ' im‘ Lande Arrhapachitis "gelegen hahe. ” Allein so 
scheinbar ‘diese Combinirung'von Arpakschad mit Arrhapachitis ist, 
so ist sie doch  unhaltbar, weil wir: im Verfolg der "Genealogie 
uns unzweifelhaft in Mesopotamien finden, und zwar’ sodass der 
Zug von Westen (Serug) "nach Nordosten: nach Charan "und Ur 
Kasdim geht. "Dazu ‘kommt, .dass 'Schem den Belustempel' be- 
zeichnete, ‘und. dass es wirklich unerklärlich »wäre ‚ "wenn 'nicht 
der. älteste, und berühmteste 'Ort ‚jener. Gegend; Babel; '.den ‘Mit- 
tel-, und, Ausgangspunkt der dortigen Menschen gebildet hätte, 
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Auch befinden wir uns ja mit dem Thurmbau in ‚Babel, und..es 
musste ‚als «das, Natürlichste erscheinen, dass die Zerstreuung und 
Ausbreitung. der Schemiten, welche hier zunächst erzählt wird, 
von hier aus stufenweise über. das eigentliche Chaldäerreich fort- 
schritt. :‚Demnach dürfen wir kaum zweifeln, dass Arpakschad, 
d.i. die Feste der Kasdim, die Stadt Babel, den Hauptsitz 
der Kasdim, ‚von. wo ihre Herrschaft ausging, bezeichnen sollte. 
Dass die Stadt oder Feste Babel sehr wohl ein Kind. des Schem, 
des Tempels, an den sie sich. anschloss, und der sie beherrschte, 
heissen konnte, leuchtet ein. Arpakschad’s Sohn bw ist bis jetzt 
nicht ‚bestimmter nachzuweisen; er bezeichnet aber schwerlich 
bloss den allgemeinen Begriff, Aussendung, Colonie, wie z.B. 
von Bohlen Genes. pag. 155 meinte, sondern der Analogie der üb- 
rigen Namen gemäss einen bestimmten Ort oder eine bestimmte 
Gegend. Vielleicht könnte Schelach: Leitung, Wasserleitung, das 
von Kanälen und Wasserleitungen durchzogene Gebiet bei Babel, 
vom Euphrat bis in die Gegend von Bagdad am Tigris bezeich- 
nen; vgl. über diese Gegend Istachri von Mordtmann pag. 53. 
Auch die Bedeutung von =3y ist sehr zweifelhaft. Man’ könnte 
ciwa =3y mit der Stadt Anbar combiniren. Die Stadt Anbar 
am 'Euphrat bildete die Gränze zwischen Dschesirah (Mesopota- 
mien) und ’Iräk (Babylonien), denn von Anbar aus geht der ,25 
«xl, der Königskanal, nach Bagdad und dem Tigris hinüber. 
Dieser Königskanal bewerkstelligte eine Verbindung mehrerer klei- 
ner Flüsse und Gewässer, wodurch der Euphrät mit dem Tigris ver- 
bunden war.’ Den Fluss bei Anbar nennen die arabischen Geogra- 
phen "Isa. 's.Istächri von Mordtmann pag. 48. Edrisi von Jaubert 
I. pag. 144. Der Name Anbar kann aus Abbar und dieses aus 
’Abbar entstanden sein, und der Name könnte dann Uebergang 
bedeuten, s. v. a. Bet ’Abarah', "Abaris : am »'heroopolitanischen 
Busen, Tifsach, Zeugma und ähnliche Namen. Es ist aber auch 
die Annahme nicht unwahrscheinlich, dass das ganze jenseit des 
Königskanals liegende Gebiet:bis an den Chaboras a9 YON hiess. 
Vielleicht darf man damit das am Euphrat liegende Gebiet Ayso- 
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Pagirıs des Ptolemäus (V. 18. $.4) combiniren, welches etwa 
aus 99 pay zu deuten wäre. Des ’Eber Sohn Peleg Tren- 
nung, Scheide könnte den die Gränze bildenden Königskanal be- 
zeichnen, vgl. p»4 4565 von Wasserkanälen *). Ausserdem 
aber wird in der Gegend, wo der Chaboras in den Euphrat ein- 
mündet, ein Ort ®aAya genannt, der mit > verglichen werden 
darf, und seiner Lage wegen hier gut passt. s. Stephan. Byz. s. v, 
DaAya. Isidor. Charac. pag. 248. (ed. Miller). Weiter nordwärts 
am Euphrat haben wir Ay zu suchen, welches gewöhnlich mit 
Rai oder Rages in Medien combinirt worden ist, was durchaus 
nicht passt. Es muss vielmehr ein Ort auf dem Wege nach Se- 
rug sein, und deshalb dürfte nichts näher liegen, als Re’u mit 


Rakka (3) am Euphrat zusammenzustellen. Rakka bildete die 


Hauptstadt des Gebiets Modhar (y@*), welches namentlich auch 
Städte zwischen dem Euphrat und Chaboras umfasste. Von Rakka 
meldet Edrisi von Jaubert II. pag. 136: Rakka, welches mitten 
im. Gebiet Modhar, ist ein Mittelpunkt für den Verkehr der Rei- 
senden, und ein Stapelplatz für den Handel. Es liegt auf der 
Ostseite des Euphrat, hat Bazare, Kaufleute, Fabrikanten, und 
seine Bewohner sind reich. Die Stadt führt sonst den Namen 
Anikos (Nicephorium). Zu ihrem Gebiet gehören die Städte Ba- 
gervan, Charran, Rohä (Edessa) Serug, Samosat, Ras ’Ain CBi- 
cwea des Ptolemäus V. 18, $. 10), Nissibin , Resäfah u.a. vgl. 
auch Istachri von Mordtmann pag. 47, AND ist, unstreitig: die 
bekannte Stadt Serug, welche auch Bathnae hiess. Sie liegt nach 
Edrisi, Jaubert II. pag. 155 und Istachri Mordtm. pag. 48 eine 
Tagereise von Charran **). Darauf folgt Nachor, der. hier im 

*) Da Joktan ein Sohn des ’Eber hiess, indem er zu den Stämmen jen- 
seit des Euphrat, von Mesopotamien aus gerechnet, gehörte, wurde er in Folge 


dessen zu einem Bruder des Peleg, und in der sogenannten Völkertafel neben 
ihn gestellt. 


**) Bei Suidas s, v, Zegovy heisst Serug der erste Polytheist, weil man 
au gleich Bi Jungere, adjungere sc. deo, deos alios deutete, Bei den 
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engern Sinn. offenbar Repräsentant der Stadt Charran ist, welche 
später Stadt des Nachor heisst. Dessen Sohn heisst qm, wel- 
cher in.Ur Kasdim wohnt. Da Ur Kasdim das Gebirge ist, wel- 
ches Mesopotamien durchschneidet, so muss Terach ein Ort auf 
diesem Gebirge sein. Der Name. Terach kommt auch sonst als 
Ortsname. vor, z. B. Num. 33, 27. 2 Macc, 12, 17. und dürfte 
Ruhe, Lager, Lagerort, Anhaltspunkt bedeuten, von 44 (ver- 
wandt mit nrY eb» &>), schnaufen, ausruhen. Eben wegen 
dieser Bedeutung des Namens scheint der Ort Terach auf Ur 
Kasdim besonders auch als Ruhepunkt für die Ausbreitung ge- 
wählt; und weil ferner pp zugleich auch durch Wanderung 
gedeutet werden konnte *), liess der Sagendichter grade von die- 
sem Ort eine neue Wanderung anheben, an welcher er auch 
den Terach selbst Theil nehmen liess. Eine Tagereise von Char- 
ran liegt die Stadt Rohä Lo,, die auch Edessa (vielleicht s. v. a. 
non Neustadt) hiess, und jetzt den Namen Orfa hat .d. i. 


.o. 


wahrscheinlich s. v. a. &;= Höhe. Edessa oder Rohä liegt unge- 
fähr an der Gränze Mesopotamiens nach Norden zu, und würde 
die Lage des Orts demnach sehr wohl in diese Verbindung hin- 
einpassen. Für die Abwerfung des vorschlagenden t bietet die 
Abwerfung des j in Jericho ein Analogon, welches die arabischen 
Geographen regelmässig a3, (Riha) schreiben, Näheres über 
Rohä findet man bei Istachri von Mordtm. pag. 47. Edrisi von 
Jaubert II. pag. 152. Niebuhr’s Reisebeschreibung II. pag. 406 sq. 
Ausser Rohä könnte man mit Terach auch die Stadt Mardin, auf 
dem Gebirge weiter südöstlich combiniren, in welcher Stadt Nie- 
buhr (Reisebeschreibung II. pag. 392) ein Castell Tärchan erwähnt. 
Terach zeugt nun auf Ur Kasdim 1) den gan d. 1. so viel als 
DANN, woraus Abram durch eine leichte Veränderung gebildet 





oo)» 
Muhammedanern ist bekanntlich & Era) (Muschrik) der gewöhnliche Ausdruck für 
den Polytheisten. . 
*) So auch Ewald Gesch. Israels I. pag. 323, der In mit N zu- 
sammenstellt, wie neben "IN die Form "ya gebildet wurde. 
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ist, weil der Name hoher, erhabener Vater eine passendere ‘oder 
ehrenvollere Benennung schien. Abram aber wird hier auf dem 
Gebirge geboren, weil die Benennung. Aram zunächst‘ von hier 
ausgegangen zu sein schien, um sich über Mesopotamien (Aram 
Naharaim) und Aram Dammesek auszudehnen. Vom Ur Kasdim 
aber liess man diese Benennung ausgehen, weil Aram »chaldäi- 
scher Besitz, und demnach der Abram ein Kasdi war % 

2) jez d.i. das Gebirge oder Hochland. Haran, heisst es, 
blieb auf Ur Kasdim, und starb dort’in seiner Heimath,''weil der 
Name Haran speciell nur das Hochland bezeichnete; und sich 
nicht weiter ausdehnte. Haran’s' Tochter 552 d.i. die ‘Herr- 
schaft, welche ihn beerbt, da Loth und Jiskah fortziehen, heira- 
thet den Nachor d.h. das ganze Hochland und Nordland' fiel in 
den Besitz des Nachor, welcher später  demgemäss mit ‘der Mil- 
kah Kinder zeugt, welche eben die Verbindung des nördlichen 
Mesopotamiens mit dem südlichen Mesopotamien 'und'Babylonien 
d. i..dem Lande Schine’ar, dem ursprünglichen Reich des Nachor 
bezeichnen, Mit diesem 2 dürfte. das NIT der Chronik gleich- 
bedeutend, sein, angränzend an die bei Ptolemäus V. 18. $. 4 er- 
wähnte. Landschaft XaAxizıg , das mom der Chronik (I, 5,.26.). 

3) Sfr), den Fürsten, den eigentlichen Repräsentanten des 
Tief- .oder Flachlandes Schine’ar, welcher: aber mit der Milkah 
das ganze: Hochland und: das nördliche Mesopotamien gewinnt. 

4) Eine, Schwester Abrams, vom Terach, aber mit einer an- 
dern Mutter gezeugt, ist die "Sin. Der Name Sarai soll unzwei- 
felhaft Syria. oder. Assyria bezeichnen. Diese. Landschaft lehnte 
sich an das Gebirge Ur Kasdim, lag aber, wie ‘es scheint, ‚ vorwie- 
gend jenseit des Tigris. ‚Der Name 7 mit, dem. Artikel =4in 
kann : die trennende Bergwand ‚bedeuten , und möglicher Weise 


o..E 


*) Insofern das Gebirge Ur Kasdim die Landschaft Azerbeigan (v5) 


von Mesopotamien schied, und daher wohl auch Gebirge von Azerbeigan hiess 
R . . . i ea 
scheint Abraham im Koran nicht nur ein Sohn des Tarah, sondern auch des 


Azer (3) genannt zu sein, (Sur: 6,.74.). 
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hiess das Gebiet =ayj YaN, insofern es sich an die Bergwand 
von Ur Kasdim anlelınte *). ‘Die Sarai stammt also von Ur Kas- 
dim; sie hat denselben Vater Terach ‘mit Abram, aber Terach 
zeugte die Sarai jenseit des Tigris: das Geburts-: oder Mutter- 
land, die Mutter der 'Sarai ist eine andere. Statt Ur Kasdim ist 
speciell Terach zum Vater auch der Sarai gemacht, weil sie mit 
Abram verbunden weiter zieht und ihre Gränzen weiter ausdehnt, 
so dass beide gemeinschaftlich als Kinder eines Vaters, der Wan- 
derung, erscheinen. Die Sarai wandert von Schur oder Aschur 
bis an die ägyptische Gränze, bis zum Sy "379, wo sie nach 
langer Wanderung sich niederlässt, und den Jischak gebiert: denn 
bis hierher, ‘bis an Aegyptens Gränze erweiterte sich Name und 
Reich Syria. Die Sarai vermählt sich schon in‘ ihrer Heimath 
mitdem Kasdi Abram,; womit die Verbindung von Aram und 
Aschur zu. einem Reich ausgedrückt ist.; Mit der Ausdelinung des 





*) Der Name Assur, Assyrer unlerscheidet sich von Sur, Syrer nur da- 
durch, dass das’ erste den Artikel hat, welcher beim letztern fehlt. Seit der 
Eroberung des Gebiets von Damaskus durch die Assyrer scheint der Name 
Syria mit der Eroberung zunächst auf das Gebiet bis an den Jordan übertragen 
zu sein; Syrien im engern Sinn... Seit der Eroberung Palästina’s durch..die as- 
syrisch-babylonische Dynastie des Nebucadnezar erweiterte sich die Benennung 
auch über Palästina bis an die Gränze Aegyptens.: Für die Identität der Namen 
Syria und Assyria ‚beweisen schon die; Zeugnisse alter Schriftsteller, ‘z. B. des 
Herodot VII. 63. Justin. I. c.2., und in neuerer Zeit ist diess überdem durch 
Keilinschriften bestätigt. Nach Westergaard (in der Zeitschrift für Kunde des 
Morgenl. VI, pag. 365 sq.) heisst das Land Assyrien in den persischen Keilin- 
schriften Athura, während in den medischen. Sur, .Sura, ohne den Artikel, 
erscheint. 

“ Dass Sarai aber Syrien bezeichnen soll, wird durch ihre Stellung und 
Geschichte -unwiderleglich .bestätigt., Der Name ist, absichtlich leicht verändert 
worden, wie er es späler noch einmal wird, um demselben zunächst die Be- 
deutung: „die sich Aushreitende“ gleichsam prolifera zu geben, woneben frei- 
lich’der Name Sarai vom Erzähler auch in manchen andern.Bedeutungen benulzt 
ist. Es kommen nun freilich in der weitern. Ausführung der Genealogie und 
Geschichte Sarai’s und Abrabam’s einzelne, unvermeidliche Inconvenienzen vor, 
indem beide Namen bald: weiter, ; bald, enger — als blosse Repräsentanten des 
israelitischen Reichs, gefasst werden, allein der Hauptgedanke, dass Syria Palästi- 
na, das Land der ’Ebräer, von der Sarai und dem ’Ibri Abram stamme, tritt 
klar hervor, | 
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assyrisch-babylonischen Reichs bis an Aegyptens Gränze, werden 
Ab-aram und Sarai die Stammältern für jenes ganze Gebiet. 
Wie diess im Einzelnen weiter ausgeführt ist, wird im Verfolg 
gezeigt werden. 

Von Terach in Ur Kasdim hebt also die grosse Wanderung 
an, welche mit der Ausbreitung der Gebietsnamen gleichen Schritt 
hält. Haran bleibt in Ur Kasdim, und sein ganzes Gebiet fällt 
mittelst Milkah an den Nachor. Terach muss sich, wie es scheint, 
seines Namens halber, noch einmal auf Wanderung begeben, bis 
er in dem nahen Charan zu seiner Ruhe eingeht. Möglich dass 
die Provinz Terach bis Charan reichte, oder auch, dass Charan 
als Lagerort den Terach hierherführte. Vielleicht war Terach ein 
Ort:in der Nähe Charan’s, worauf folgende Notiz aus dem Lexi- 


congeogr. ed. Juynboll pag.202 hindeuten dürfte: ‚, 5 s en (Tara’ 
'Aus) ein bekannter Ort in Charan (d. i. im Bezirk von Charan), 
eine Anlage der Zabier, welche hier einen Tempel hatten. Die 
Zabier pflegten ihren Tempeln die Namen von Sternen beizule- 
gen; dieser Tempel zu Tara’ führte den Namen der Suhrah 


(5,95) d. i. des Sternbildes Suhrah (Venus). Die Leute von Cha- 
ran nennen den Ort Tar-’aus.“ Hieraus würde sich die Sage 
von dem Götzendienst des Terach einfach erklären. Nachor zieht 
nicht mit Abram über den Enphrat, sondern bleibt in Charan, 
weil sein Gebiet sich nicht über den Euphrat hin ausdehnte. 
Während Nachor zu Charan in Mesopotamien zurückbleibt, 
wandern Sarai, Abram und Loth mit seiner Schwester Jiskah 
weiter nach Kana’an zu. Loth beibk dem Abram zur Seite () 


bis zum Lothssee, dem bs} EN (Bahr Luth) d.i. dem Asphalt: 
see. %5 ist nämlich eine Benennung des Asphalts , Bergharzes 
Süße Bergpechs, und ist als solches Gen. 37, 25. 43, 11 unter 
den kostbaren Produeten Palästina’s erwähnt *), Vontdem Namen 





*) Wir finden für den vielnamigen Asphalt im A, T, nur zwei Benennun- 
gen, nämlich die gewöhnlichere und bekanntere “Var (> “a ie)" 


s.w, u) und us. Der letztere Name scheint überhaupt Harz bezeichnet zu 
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Lothssee wurde ein ;Urvater. Loth entlehnt, ‘welcher dort. einst 
wohnte, und von dem der See den Namen erhalten haben sollte: 
ähnlich wie der ägyptische König Möris dem gleichnamigen See, 
der König Inachos in Argos dem gleichnamigen Fluss seinen 
Ursprung und seine angebliche Existenz als Person verdanken 
dürfte. : Aehnlich wurde im Norden ein Gewässer, der Sund als 
Skiold d. i. Scheide, personifieirt, und Vater der Könige, welche 
an beiden Seiten des Sundes herrschten, der Skioldunger.  Saxo 
Grammaticus hat eine Stammtafel: Humblus (dessen Bedeutung 
mir zweifelhaft ist), Dan, Lothar d, i. Letra, Ledera, die alte 
Königsstadt auf: Seeland, und Skiold .d.i. der Sund, Skiold’s 
Gemahlin war Gefion (von gap: Oeffnung, Schlund) das spal- 
tende Meer, welches Seeland von Schweden trennte, indem sie 
mit ihrem Pfluge die tiefe. Furche um Seeland zog. Bekanntlich 
fand sich. in Mesopotamien. (s. Herodot I. cap. 179) und auch in 
Assyrien; viel Bergpech und Naphtha. Vom Gebirge Barma,; wel- 
ches, wie wir’ oben ‚gesehen haben, dem’ Gebirge Ur Kasdim ent- 
spricht, ‚berichtet Istachri von Mordtm. pag. 46., dass sich dort 


haben, und in Palästina selbst eben nicht die gewöhnliche Benennung für As- 
phalt gewesen zu sein. Daraus würde, sich noch leichter erklären, dass der 
Dichter den Namen Meer des Loth, wie dasselbe wahrscheinlich von den 
Ostanwohnern, den Moabitern genannt wurde, von einem Stammvater Loth her- 
leiten konnte. Dass aber Loth’s ganze Geschichte eben diesen Namen, und 
nicht bloss die bekannte Beschaffenheit jenes Meeres zur Voraussetzung hat, und 
dass ihn nicht etwa umgekehrt das Meer erst nach der alttestamentlichen Erzählung 
erhalten hat, das wird eben durch die Sage von Loth erwiesen, die erst auf 
solcher Prämisse ruht. Die Wurzel yD, arabisch b), istverwandt mit m12 na» 
und die einzelnen Bedeutungen haben sich etwa folgendermassen aus einander ent- 
wickelt: adhaerere, adjungere, obducere, tegere, abdere, maledicere; aus der Be- 
deutung tectum, occultum esse entwickelte sich im Hebräischen auch die Bedeutung 
evadere, effugere, welche Bedeutungen für die Erzählung vom Loth sämmtlich be- 
nutzt worden sind. Der Asphalt könnte nun Loth genannt worden sein wegen 
seiner klebrigen Beschaffenheit, aber auch als operimentum, tegumentum, so- 
fern er besonders als Ueberzug, um wasserdicht zu machen, und zum Einbal- 
samiren, gleich der Mumie, gebraucht wurde. Ueber das Verpichen .der Schiffe 
mit Asphalt vgl. Josephus ant, jud. I. 3. $.6. 11.9. $. 4. Strabo XVI. cap. 1. paol 
JR zu) Lola nıEreoseı, Zunkaodevyre Ieoyalrg muzvovodeı. ib. Cap. 2. 
xoöyre d’Alyunrıoı TÜ Royalty ngös Tas Tagıyelas TOV vexrgW@v. 
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Naphthaquellen’ und Steinölquellen finden. Im Lexicon geogr. ed. 
Juynboll pag. 117. wird gesagt, dass das Gebirge Barimma U 
(denn so wird dort ansdrücklich buchstabirt) bekannt sei unter dem Na- 


men RRpe > (Gebel Humrin) d.i. Asphaltgebirge. Der Ver- 
fasser bemerkt dann noch Folgendes über dieses’ Gebirge: „Man 
sagt, dass: dieses Gebirge die Erde, umgebe, und dass dieses 
(Bärimma) ein Theil desselben ist, welches der Tigris durchschnei- 
det bei Sinn, welches am: östlichen Ufer des Tigris liegt... Das 
Gebirge läuft über die Mitte Mesopotamiens nach Westen zu, und 
nach Osten läuft es bis Kirman; letzteres heisst das: Gebirge von 
Masebdän („duula). Barimma ist auch eine Stadt am Ostufer 


des Tigris von Mosul, wozu die Stadt Sinn als ein Pertinenz ge- 
rechnet wird, weshalb man sagt: das Sinn von 'Barımma. Es 
konnte demnach sehr wohl Ur Kasdim oder Haran zum Vaterland 
des Bergpechs, des personificirten Loth werden, ‘welcher von da 
dem weiterziehenden ’Ibri folgend nach dem’ Lothsee "wanderte, 
und demselben seinen Namen gab. Insofern nun der ‚Asphalt 
oder das Naphtha namentlich in vulcanischen Bergen sich findet, 
aus denen es hervorquillt, oder aus deren weitem Fuss es wie 
aus Brunnen *) aufgährt und aufkocht, so konnte Loth oder der 
Asphalt: überhaupt als Sohn des Berges, speciell von Haran in 
Mesopotamien gelten. Sowie nun Loth von da auf den Markt 
von. Charan kam, und von dort von wandernden Kaufleuten nach 
Westen verführt zu werden pflegte, so hatte auch schon’ in vor- 
denklicher Zeit der Vater Loth eine ähnliche Reise mit dem Kasdi 
Abram gemacht, und dem Lothsee seinen Namen gegeben. Loth’s 
Schwester heisst na0" d.i. effusio von 70 fudit, effudit, wovon 
eine Nebenform tem für n20" vorausgesetzt werden darf; sie 


*) Ein solcher Brunnen war wohl auch der Zauberbrunnen "des Harut 
und Marut zu Babel, deren der Koran Erwähnung thut. Sur,‘2, 96. Die beiden 
geilen Gins wurden in jenen Brunnen gestürzt, wie die Könige von Sodom und 
’Amorah in: die Asphaltbrunnen des todten Meeres.’ Ati, N 
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heisst aber Loth’s Schwester, insofern das Bergharz in flüssigem 
Zustande hervorquillt. 

Die Israeliten führten anch den Namen 'Ebräer, say; den 
sie von den Aramäern, als jenseit des Jordan Wohnende erhiel- 
ten *). Insofern aber die Israeliten selbst den Namen annah- 
men, und sich ’Ibri nannten, mussten ie den Namen sich‘ leicht 
anders deuten. Ihre Historiker konnten, zumal da Israeliten auf 
beiden Seiten des Jordan wohnten, das Jenseit nicht wohl auf 
den Jordan, sondern nur auf den Euphrat beziehen, und indem 
sie für die ’Ebräer einen Stammvater ’Ibri annahmen, musste er 
ihnen mit dem Aramäer Abram, der zunächst Mesopotamier war, 
zusammenfallen. "Ihri’wurde demnach als ein Beiname des Abram 
betrachtet, welcher von jenseit des Euphrat kam, und der 'eben 
deshalb, weil er von jenseit des Euphrat herübergekommen war, 
den Namen ”Ibri erhielt. Von ihm sollte dann der Name anch 
auf seine Nachkommen, die Palästinenser vererbt‘ sein. Der Ab- 
ram wurde zum ’Ibri, ‚als er über den Euphrat ging, er führte 
diesen Namen nur diesseits des Euphrat, ‘und. deshalb ‘konnte 
dann auch alles ‚Gebiet diesseits des Euphrat bis Aegypten unter 
den ’Ibri gestellt werden, weshalb nicht nur die Ismaeliter und 
Keturäer unter den Ibri, speciell als Abraham, gestellt, sondern 
auch ‚die ‚südlichen Araber, die. Joctaniden,, von. ’Eber (Genes. 
Cap. 10) abgeleitet wurden **). Der Name ’Ihri ‚ist‘ demnach 





*) Eine Parallele für eine solche Gebietsbezeichnung bildet Mavaralnahr 
d.i. was jenseit des Stroms liegt, Transoxanien. 

**) Nach einer andern Genealogie wurde Abram’s Beiname: ’Ibri wahr- 
scheinlich von einem ’Eber in Mesopotamien selbst abgeleitet, indem man einen 
’Eber unter Abram’s Vorfahren einfügte, ein Name, der, wie schon erwähnt 
worden, von .einem Ort oder District Mesopotamiens entlehnt wurde, 


Ewald’s Deutung (Geschichte Israels I. pag. 7), wornach der "9. von 


„= den deutlich Redenden im Gegensatz von „S\e bezeichnen soll, trifft 
u 3 . “ 
wenigstens nicht den Sinn des Verfassers der Genesis, welcher den ’Ibri theils 
als den von jenseit des Euphrat und Jordan Herübergekommenen, theils als den 
Vorüberziehenden , welcher durch’s Land hindurchzieht, erklärt, 
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auch umfassender als der Name Israel, weslialb Israel dem 'Ibri 
untergeordnet werden konnte. Ebenso bildete Syria Palästina ei- 
nen untergeordneten Begriff von Syria überhaupt, und deshalb ist 
Syria oder Sarai die Stammmutter von Syria: Palästina; sie zieht 
von Schur oder Aschur nach Syria Palästina, und wird dort mit- 
telst des Jischak Stammmulter des ganzen israelitischen Königreichs 
in seiner weitesten Ausdehnung. In Syria Palästina selbst aber 
ist Schur oder Midbar Schur der eigentliche Sitz der Sarai, von 
wo ausgehend und Wurzel schlagend ihre Herrschaft sich über 
das israelitische Reich ausdehnt. An der Gränze Syriens und 
Aegyptens, im Midbar Schur gesellt sie sich gleichsam von Neuem 
und unter einem veränderten Namen dem Abram als Abraham, 
welchem sie den Jischak gebiert, den eingeborenen und recht- 
mässigen Erben des israelitischen Gebiets bis an Aegyptens Gränze, 
Schur und Midbar Schur werden nur einige Male im A. T. er- 
wähnt. Aus 2 Mose 15, 22 sq. sehen wir, dass ' Midbar Schur 
eine bedeutende Ausdehnung hatte, und aus Gen. 25, 18 ersehen 
wir, dass Schur östlich von Aegypten lag, und nicht mehr zu 
Aegypten selbst gerechnet wurde. Schur erscheint bald als ein 
Ort an Aegyptens Gränze, bald als ein Gebiet, welches sich öst- 
lich und nördlich von demselben ziemlich weit ausgedehnt haben 
muss. Josephus giebt Schur durch Pelusium wieder (ant. jud. 
v1. 7. $. 3), die Targums des Onkelos und Jonathan durch n=5r, 
die arabische Uebersetzung des Sa’dia durch ‚at (el Gofär oder 
Gafär). Die beiden letzten Erklärungen bezeichnen Schur als ein 
ausgedehntes Gebiet. mar scheint nämlich die Sinaihalbinsel 
südlich vom jetzigen Gebirge er-Rahah und Gebel et-Tih zu be- 
zeichnen, bis an die ägyptische Gränze zwischen Pelusium und 
Kolsum. Chagra stösst demnach an Aegyptens Gränze mit el 
Gofär zusammen, so dass das Gebiet von Gofär östlich und nörd- 
lich sich hinaufzieht, das von Chagra dagegen nach Südosten ab- 
zweigt. Im Ganzen dürfte das alte Midbar Schur mehr dem Di- 
striet el Gofär entsprechen. Bei Istachri a. a. 0. pag. 31 heisst 
es von el Gofär: „Von Tennis bis zur Gränze Syriens ist alles 
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Sand von schöner Farbe ; diese Sandstrecke heisst Dschefär, man 
findet daselbst einzelne Palmen, und hin und wieder Wasser. 
 Dschefär wird begränzt vom mittelländischen Meer, von der Wüste 
der Kinder Israel (im Osten und Süden) und von Rif bis Kol- 
sum, (im: Westen).“ Ebenda Pag. 33. „die Aegypter glauben, 
dass el Dschefär zur Zeit Pharao’s bewohnt war,. und Dörfer und 
Wasser hatte, und dass von. dieser Gegend ‚Gott ‚sagt: Wir. haben 
zerstört, was Pharao verfertigt hat, und was sein Volk erbaut 


hat: ja’rischun (c) a), weshalb diese Gegend el ’Arisch heisst. 


Aebnlich ’Edrisi a. a, O.. pag. 121 und 123. Bei Abulfeda reicht 
el Gofär bis Rafia; bei Kaswini ed. Wüstenfeld IL 1. pag. 120. 
heisst Gofär ein Gebiet zwischen Palästina und Aegypten, welches 
eine Ausdehnung von 7 Tagereisen hat. Wir schen hieraus, dass 
el. Gofär in verschiedener Ausdehnung gefasst wurde. Das-Gebiet 
"4155 südlich von den Philistern, scheint nach Jos. 13, 3 sq. bis 
an die Südgränze des jüdischen Reichs, die gewöhnlich als Na- 
chal Mizraim bestimmt wird, zu reichen. Es wäre möglich, dass 
der Name Geschur aus "1 "3 abgeschliffen wäre, und in dem 
Fall würde ähnlich wie Gofär auch Midbar Schur bis an die pa- 
lästinische Gränze gereicht haben. Oestlich und südlich von 
Schur und Midbar Schur. dehnte sich die Wüste der Kinder Is- 
rael et-Tih, deren Ausdehnung auch bald weiter, bald enger be- 
gränzt wird *). Aus der Erzählung vom Abram, welcher südlich 


*) Istachri a.a. 0. pag. 5.: „Bei Ailah ist Tih beni Israel, welche an 
Arabien gränzt, aber nicht zu Arabien gehört — nach der Genesis gehört el- 
Tih grösstentheils dem Isma’el — zwischen dem Lande der ’Amalekilter, der 
Griechen und Kopten.‘ ebenda pag. 32.: „die Wüste der Kinder Israel soll 40 
Parasangen lang und ungefähr eben so breit sein: ‘der Boden: ist. theils Saud, 
theils fest; man findet daselbst einige wenige Palmen und Quellen. Sie gränzt 
an Dschafar, an den Berg Sinai und dessen Umgebung, an das Gebiet von .Je- 
rusalem und was von Palästina in der Nähe ist, und an die Wüste, die. sich 
von Rif bis Kolsum erstreckt.“ Edrisi ed, ‚Jaubert I. pag. 360. Au midi de ces 
contrees est la terre d’el Tih (&)' dans laquelle les Israelites errerent du- 
rant quarante ans, sans entrer, dans aucune ville, dans aucun lieu habite, dans 
aucune maison, sans changer de vetements et sans qu’aucun d’eux cependant 
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von Palästina den Namen Abraham erhalten haben soll, dürfen 
wir mit gutem Grunde schliessen, dass die Gegend südlich von 
Palästina den Namen Ham hatte, wovon et Tih wahrscheinlich 
eine blosse Uebersetzung ist. Das Gebiet et u” wird einst den 


Namen p7"3; DI"NIS (vielleicht auch „Lo Bi wabru ham: 
tentoria Ham cf. 27 " Lay) gehabt haben, und deshalb erhält 
hier der ’Ibri Abram den Namen Beraham, Abraham *). Die 


contractät de souillure. La longueur de cette terre de l’egarement est d’envi- 
rons 6 journees. Elle touche ä la Palestine du cöt& du midi. Im Lexicon geo- 


graphicum eXDN Qol,a von Juynboll pag. 223, werden die Südgränzen aus- 
gedehnt bis an den Sinai und el Gär, den Hafen von Medinah. Nach Einigen 
seı et- Tih 40 Parasangen lang und breit, nach Andern nur 12 Parasangen lang 
und 8 breit. Auf Robinson’s Karte ist et-Tih viel enger begränzi, 

*) Dass jene Gegend Ham hiess, dafür spricht theils und ganz besonders 
der Umstand, dass der ’Ibri Abram erst hier den Namen Abraham erhält, theils 
dass der jetzige Name dieser Gegend et-Tih (d.i. leere Oede) sich wie eine 


Uebersetzung ausnimmt, ähnlich wie z. B. Tr welches man socialus, So- 


cius, amicus deulete, in ARE], (el Chalil) übersetzt worden ist. Dass jene 
Gegend schon in alter Zeit einen Namen hatte, welcher durch Umherschweifen, 
Umherirren gedeutet werden konnte, dafür beweist theils die Sage von dem Um- 
herirren der Hagar in dieser Gegend, theils die. an eine solche Deutung an- 
knüpfende Erzählung vom unsteten Umherirren der Israeliten in dieser Wüste, 


Dass das Gen. 14,5 erwähnte Ham, wo die D747 (Nomaden) hausten, hierher 


zu ziehen ist, ist mir wahrscheinlich. Die Benennung on als Gebietsbezeichnung 


ist zu vergleichen mit >, Kalgs (Tehämah, Niederland) und eine passende 
Benennung für das südlich von Palästina abfallende und von Bergen einge- 
schlossene Gebiet. Die Uebersetzung in et-Tih, und die Sage vom Umherirren 
der Israeliten in dieser Gegend deuten darauf hin, dass man 07 auch aus 


„io med. ws i. vagari erklärte, und vielleicht erhielt dieses Gebiet selbst 


seinen Be daher, dass es fast ohne feste Bebauung und Ansiedelung von 
Hirten, Jägern und Karavanen durchstreift wurde. Für die Composition von 
Bar- oder Bara-Ham wäre etwa zu vergleichen das ungefähr gleichbedeutende 
war tn ein Beiname von Kadesch. Eine Spur von Ham, dem alten Namen 
des Gebiets südlich von Palästina, dürfte sich auch noch ] Chron. 4, 40 erhalten 
haben, wo gesagt ist, dass in der Gegend südöstlich von Philistäa vor dem 
Schime’on einst ein Theil von Cham wohnte, wofern man dafür Ham lesen darf. 
Es wären dann isma’elitische Araber in et- Tih gemeint, welche nach der Ge- 
nesis (s. w. u.) Abraham von dem Gebiet des Jischak fortschickte 
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Wüste Schur wurde bald darunter begriffen, als Küstenstrich und 
westlicher Theil von Ham, bald als unmittelbar angränzend von 
demselben unterschieden. Der Stamm Jischak, welcher im Gebiet 
von Schur und in einem Theil von Ham wohnte, heisst deshalb 
ein Sohn der Sarah und des Abraham, welcher, gleichwie auch 
die Sarah fruchtbar und volkreich, selbst zum Ab-Raham, zum 
Vater eines Völkerschwarms wird. Das Nähere s. w. u. Hier 
zeugt Abraham auch den Isma’el, dessen Gebiet im weitesten 
Sinn bis an Aegyptens' Gränze sich ausdehnte, und von Osten 
her in’s Gebiet Ham, bis an die Gränze von Schur, Sarai’s Ge- 
biet, reichte. Abraham zeugt den Isma’el nicht mit der Sarai, 
sondern mit’ der in Ham umherschweifenden Hagar, weil die Is- 
ma’eliter wohl unter die ’Ebräer, die transeuphratenses gerechnet 
wurden, und ins Land Ham hineinreichten, aber nicht zu Syria 
und zum israelitischen Reich der Sarah gehörten, zu welchem sie 
in einem losern Verbande standen. s. w. u. 

Es würde sehr auffällig, ja unerklärlich sein, dass das is- 
raelitische Reich erst durch ein engeres Mittelglied, den Jischak 
unter Syria und den ’Ibri gestellt wurde, wenn diess nicht daraus 
erklärt werden dürfte, dass sowohl Sarai im Midbar Schur, als 
auch der ’Ibri Abram im Bera-ham sich wieder verengerten, und 
gleichsam neu geboren wurden: so dass Palästina, welches ei- 
gentlich ohne Zwischenglied unter Sarai hätte fallen sollen, erst 
durch ein einheimisches und eingeborenes Zwischenglied unter 
Sarai und den ’Ibri fiel. Da einmal Palästina und das israeliti- 
sche Reich unter Syria gehörten, so nationalisirte man den "Ibri 
wie ‘die Sarai, indem man beiden eine engere Bedeutung gab, 
die in dem einheimischen palästinischen Boden wurzelte, und 
von hier aus sich von Neuem über das israelitische Reich aus- 
breitete *). 


nn nn nn 


*) Der ’Ibri Abram wird als Abraham, und die Sarai als Sarah und 
durch ihre Beziehung zu Midbar Schur israelitisch und gleichsam selbständig 
und unabhängig von ihrer frühern Stellung gemacht. Die weitere und die 
engere Bedeutung der beiden Stammältern ist für die -Erklärung der über sie 
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Die Sarai heisst unfruchtbar oder spät gebährend auch schon 
aus dem Grunde, weil sie erst am’ Ende Syriens, am Ende ihrer 
Laufbahn vom Mutterlande Schur aus an der südwestlichen Gränze 
Syriens, im Midbar Schur und Bara Ham den Jischak gebiert, 
durch welchen: sie Stammmutter eines selbständigen israelitischen 
Königreichs wird. oyy scheint ursprünglich Name jenes :Hoch- 
landes gewesen zu sein, welches noch später den Namen Arme- 
nien führte, und dieser Name. wurde wohl:von da aus mit! den 
von dort auslaufenden Strömen 'Euphrat ' und Tigris auf das an- 
gränzende Land Mesopotamien: Aram Nahäraim übertragen, ‚sowie 
später auch auf Aram Zoba und Aram Dammesek. Der Name 
Togarmah für Armenien‘ dürfte demnach ein Compositum aus Tog- 
Armah. sein.  Schür oder Aschur war ursprünglich Name der 
Landschaft, welche sich an die Bergwand von .Ur 'Kasdim ‚an- 
lehnte; als aber das Reich‘ Aschur sich erweiterte, wurde dieser 
Name auch auf die Ländermasse bis’ an den Jordan übertragen. 
Als darauf die Kasdim sich: des assyrischen: Reichs’ bemächtigten, 
und Palästina ‚eroberten, begriffen Griechen wie Aegypter auch 
dieses Land mit unter dem Namen Syria. 

Das ganze Gebiet behielt den Namen Reich von Aschur, 
woneben die Namen Aram,, Babylonien, Chaldäa sich behaupteten, 
und nach früherer Weise öfter in einen & egensatz gegen Aschur 
im 'engern Sinn gesetzt wurden. Dagegen blieb der Name Syria 
besonders für den Länderstrich vom Euphrat bis Aegypten ge- 
bräuchlich,, wie wir diess 2. B, aus Herodot II, 106, zur Zeit der 
Perserherrschaft ‘sehen, der von Syria Palästina spricht, also 
Palästina unter’ den umfassenderen Namen Syria begreift. ' Dass 


neben dem allgemeinern Namen, der 'eigentlich das Reichsgebiet 
gedichteten Sagen von der grössten Wichtigkeit: denn theils, und namentlich 
im Anfang erscheinen Beide als Repräsentanten eines grossen Gebiets, des as- 
syrisch - babylonischen Reichs, theils und durchgehends sind dieselben bloss 
Repräsentanten des südlichen Palästina’s,' und. darauf durch ihr Geschlecht auch 
Repräsentanten des israelitischen Reichs. Im letztern Sinn erscheinen sie z. B. 


immer. in den Weissagungen, welche ihnen über ihre oder ihres Geschlechts 
Zukunft zu: Theil werden, 
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bezeichnete, auch die ältern, engern Benennungen gewöhnlich in 
Gebrauch blieben, versteht sich von selbst. Sarai ist in der Ge- 
nesis Stammmutter eines israelitischen Reichs, welches 
von Schur, ‘Aegyptens Gränze aus bis an den Euphrat sich aus- 
dehnt,,'wie.das davidische es gelhan haben sollte, und wie der 
neue.König, der Messias, es zum Theil. schon wieder erworben 
hatte, und: zu: erwerben im Begriff stand. Die Sarai mit ihrem 
Geschlecht ‚weist also nicht’ nur) auf ein israelitisches Reich, wie 
das: davidische hin, sondern setzt auch die Ausdehnung des 
assyrisch-babylonischen Reichs bis an Aegyptens 
Gränze hin: voraus, denn eben erst seit jener Zeit wurde der 
Name Syria auch ‚auf Palästina ausgedehnt *). 


Cap. 12. 


Abram erhält bei seinem Aufbruch von Charan nach Ka- 
na’an "eine segensreiche Verheissung über seine Nachkommen- 
schaft, worunter hier die Israeliten verstanden sind. Der Segen, 
welcher sich später wiederholt, wird schon dem Abraham er- 
theilt , weil’ sein Name Abraham, welcher hier anticipirt ist, So- 
wohl an gr 3x gnädiger Vater, auf Gott bezogen, als an 7979 
und SSaN "ich werde 'sie segnen, erinnerte. Der Segen ver- 
heisst). dass "Abraham’s Nachkommen d. i. die Israeliten, ein gros- 
ses Volk werden sollen, dass Alle, welche ihm fluchen, von Gott 
verflucht, und welche es segnen, von Gott gesegnet werden sol- 
len, und dass alle Stämme der Erde durch sie gesegnet werden 
sollen:  »995 ist passiv zu erklären, und nicht reflexiv; woge- 
gen man ann sowohl reflexiv, als auch passiv erklären darf. 

Dieser Segen des Abraham reicht in eine ferne Zukunft: er 
setzt nicht nur die Grösse des israelitischen Staats, etwa zur 


— m — 


*) Aehnlich wie der Name Syria über die Provinzen dieses Reichs: sich 
ausdehnte, nannten später die Araber das angränzende griechische Reich Rum, 
Bilad Rum, insofern es einst zum imperium Romanum gehörte, und das grie- 
chische 'Kaiserthum: sieh als eine Fortsetzung an das imperium romanum: an- 


knüpfte. 
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Zeit David’s und Salomo’s, sondern viel spätere Verhältnisse vor- 
aus. Wer Israel flucht, den wird Gott wieder verfluchen und 
strafen; diess kann sich schwerlich allein auf die Angriffe des as- 
syrischen und babylonischen Reichs beziehen, und auf den Unter- 
gang dieser Reiche: denn diese Angriffe bezweckten lediglich Un- 
terwerfung und Eroberung des israelitischen Reichs, und waren 
nicht gegen die Religion und den Gottesdienst‘ der Israeliten ge- 
richtet. Freilich wird in den spätern Geschichtsbüchern jeder An- 
sriff auf Israel als ein Kampf gegen Jehovah ‚und ‘den israeliti- 
schen Gottesdienst dargestellt; allein dass diess falsch ist, sieht 
Jeder ein, der auch nur eine oberflächliche Kenntniss von dem 
Verhalten der alten Völker gegen fremde Götter und Culte "hat, 
Dass ep sich hier aber auf eine thatsächliche Verachtung des 
Jehovahdienstes beziehe, kann schon wegen des Schlusses des 
Verses nicht zweifelhaft sein. Diese Verachtung und Anfeindung 
des jüdischen Gottesdienstes äusserte sich aber erst auf eine ecla- 
tante Weise zur Zeit des Anliochus Epiphanes, und seit dieser 
Zeit, als die Juden in einen scharfen Gegensatz gegen das Hei- 
denthum traten. Wenn wir nun auch nicht behaupten wollen, 
dass diese Prophezeiung von einer Verachtung des Jüdischen Got- 
tesdienstes, und dafür eintretende Strafe Gottes gegen 
die, Verächter, sich nur auf die Zeit des Antiochus Epiphanes, 
die darauf eintretende Schwäche und das Unglück des seleucidi- 
schen Reichs, und die folgende Freiheit des israelitischen Staats 
beziehen könne, so wird doch kaum Jemand läugnen, dass sie 
. am Passendsten auf jene Zeit bezogen werde, und dass, wenn er 
nicht anderweitig die Meinung gefasst hätte, dass der Pentateuch 
in früherer Zeit geschrieben sei, er nicht anstehen würde, diese 
Beziehung jeder andern vorzuziehen. In Rücksicht auf die Er- 
klärung der Weissagungen haben die orthodoxen Ausleger, weil 
sie bei Zulassung eigentlicher Weissagung freie Hand hatten, viel 
mehr Urtheil und Einsicht bewiesen, als die rationalistischen Aus- 
leger, welche durch vorgefasste Meinungen über das Alter der 
alttestamentlichen Schriften, und da sie keine eigentliche Weissa- 
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gungen zulassen, sich häufig verleiten liessen, dem gesunden Ur- 
theil, welches sie predigen, gradezu Hohn zu sprechen. Hat 
z. B. ein solcher Ausleger aus einigen Anzeichen die Meinung ge- 
fasst, dass der Pentateuch nicht von Moses um 1500 v. Chr., 
sondern etwa zur Zeit David’s geschrieben sei, wo er dann die 
zahlreichen Parthieen, die offenbar in viel spätere Zeit verweisen, 
interpolirt sein lässt — warum nicht auch jene paar Stellen, die 
in David’s Zeit weisen sollen?! — so kann er seinen sonstigen 
Prineipien gemäss eine solche Weissagung, wie die unsrige, ent- 
weder nur für eine blosse Vermuthung, Hoffnung, auf Nichts be- 
gründeten Wunsch ausgeben, oder er bezieht: eine Weissagung 
vom Verachten Israel’s etwa auf die Erzählung vom Bile’am und 
Balak: die aber leider ganz handgreiflich von den Siegen der 
Maccabäer prophezeit ! 

Demnach dürfte diese Weissagung von der feindseligen Ver- 
achtung des jüdischen Gottesdienstes, und der Strafe für die Ver- 
ächter desselben, veranlasst sein durch das Schicksal des jüdi- 
schen. Volks und des seleucidischen Reichs seit Antiochus Epi- 
phanes, und sich dann ganz allgemein gehalten auch rückwärts 
auf frühere einigermassen ähnliche oder ähnlich aufgefasste Ver- 
hältnisse und Lagen des jüdischen Volks ‘beziehen. Der Schluss 
der Weissagung endlich weist noch unverkennbarer in eine ganz 
späte Zeit: „alle Völker der Erde sollen durch Israel gesegnet 
werden!“ Dieser Segen ist nicht ein Segen von Lebensmitteln, 
oder wohlthätigen Erfindungen, wie sie von Aegypten und Phöni- 
cien ausgingen, sondern ein viel höherer , der Segen der Jeho- 
vahreligion, und deren Verbreitung in alle Weltgegenden. Nun 
hört man wohl reden: eine solche Hoffnung (richtiger: be- 
stimmte Versicherung) erklärt sich aus dem Wesen und Werth 
dieser Religion! Allein wir mit unserer langen historischen Er- 
fahrung haben hinterher gut reden. Konnte aber ein besonnener 
Jude vor dem Exil, als die Jehovahreligion sich kaum in ihren 
eigenen engen Gränzen behaupten konnte, sich zu einer solchen 
stolzen Weissagung veranlasst fühlen? Freilich, unmöglich 
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kann man selten sagen, und wer ferne Möglichkeiten statt des 
Einfachen und Wahrscheinlichen sucht, dem: wird kaum irgend 
Etwas unmöglich scheinen. Wer dagegen, ohne seinem gesunden 
Sinn’ Gewalt anzuthun, urtheilt, der wird einen solchen Ausspruch 
über den Segen, den alle Völker von Israel’s Religion haben: wer- 
den, erst dann natürlich und erklärlich finden, als die Israeliten 
in ‚alle ‚Weltgegenden verbreitet ‘waren, und’ sich überall‘ zahl- 
reiche Proselyten fanden und als Zeichen und Beweise von An- 
erkennung und Achtung des jüdischen Volks und: seiner‘ Religion 
sich mehrfach und vieler Orten äusserten. Solche Verhältnisse 
traten aber in bemerkenswerther Weise erst kurz vor der Macea- 
bäerperiode unter den Ptolemäern in Aegypten, unter Antiochus 
dem Grossen, und besonders’ seit den Zeiten der Maccabäer ein, 
als die Juden in alle Weltgegenden zerstreut waren, als: bei dem 
allgemeinen und tiefen Verfall der heidnischen Religionen überall 
Geringschätzung der eigenen Culte, und Hinneigung zu den frem- 
den Gulten eintrat; als bei dem neuen Erstehen und Aufblühen 
des jüdischen Staats zahlreiche Heiden aus allen 'Weltgegenden 
zunächst des Handels wegen zu den hohen Festen nach Jerusalem 
zogen, dort dem Jehovah Opfer brachten oder Proselyten wur- 
den. Das Streben des Proselytenmachens zeigte sich bei den Ju- 
den besonders stark seit der Zeit des Johannes, der das Prose- 
Iytenmachen im Grossen betrieb: indem er die zahlreichen Hei- 
den, namentlich im nördlichen Reich, die Edomiter und alle 
Stämme, welche er sich unterwarf, zur Beschneidung und zur 
Annahme der Jehovahreligion zwang. Erst damals machten ‘die 
Juden eine eindringliche Erfahrung von der Kraft und: dem Aus- 
breitungstrieb , welcher der Jehovahreligion inwohnte, ‘und erst 
in dieser Zeit sieht man für die Juden einen Anlass, sich ihrer 
Jehovahreligion als einer auf alle Völker*) einen segnenden Ein- 
fluss übenden Religion zu rühmen. 


*) Wenn es heisst, alle Völker werden durch Israel und seine Reli- 
gion gesegnet werden, so ist das. wahrscheinlich ganz ähnlich: zu verstehen, wie: 
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Abram zieht den Loth zur Seite habend nach Kana’an, und 
durchzieht dieses Land, geb bis nach Schekem; der op ist 
nämlieh zugleich der, ‘der das Land durchzieht, und Abram als 
Ibri thut diess bis’ dahin, wo überhaupt später die Juden wohn- 
ten, nämlich bis in ‘Aegypten ‚hinein. : Abram kommt zu einer 
Stätte bei Schekem, die Elon Moreh genannt wird. Die Bemer- 
kung, dass damals die Kana’aniter im Lande wohnten, soll er- 
klären, warum Abram nicht in die Stadt ging, sondern aussenvor 
an einer einsamen Stätte blieb, welche dann von ihm und seinem 
Begegniss den Namen erhielt. Der Erzähler deutet nämlich den 
Namen des Orts 742 ion durch Ne Sy, indem er Sy und 
Ton für gleichbedeutend nimmt, und in ma ‚ein particip. Ho. 
= MY findet, wofern ‚er nicht etwa durch Na bloss den 
Sinn von mia doctor , monstrator wiedergeben will #). Der Er- 
zähler leitet offenbar den Namen des Orts von der Erscheinung 
Gottes an demselben her, während umgekehrt das Factum der 
Erscheinung Gottes an demselben erst aus der falschen Erklärung 
des Namens, und dem Umstand, dass der Ort später eine Cul- 
tusstätte war, entlehnt ist. na In N bedeutet Hain der Höhe, 
und es kann damit nur die altheilige Cultusstätte, das Haram auf 
Gerizzim gemeint sein, deren Altar auf den Abram zurückgeführt 
wird. Auf den Abram aber wurden alte Gründungen auf Anhö- 
hen zurückgeführt, weil man in seinem Namen IN ”aNn die Be- 
deutung: Vater der Höhe (cf. aa) und Vater des erhöhten 


Altars . (cf. eo lapis erectus) fand **). Wenn nun auch Johannes 


wenn es heisst, alle Völker werden nach Jerusalem kommen, um dort Jehovah 
zu verehren, nämlich Leute aus allen Völkern. 


*) Die Wurzeln (IN und m, N sind jedenfalls eng verwandt, wie 
das arabische >>) a sibi ee cavere beweist. Das Hiphil hat die 
Bedeutung sehen machen, zeigen, lehren. aa als Ortsname stammt von 
zu, 77% mit dem DO) locale, und bedeutet Ort der Schau, specula, Anhöhe, 
wiei das kiufsche 27° in Jeru-schalem. 


**) Weil man im OIN”IN den Ab-Haram fand, so machten die zu 
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den Tempel auf Gerizzim zerstörte, und den dortigen Cultus auf- 
hob, so konnte doch die Sage, wornach Abram der Gründer des 
dortigen Altars war, die dazu gewiss schon aus früherer Zeit 
stammte, um so weniger anstössig sein, weil zu Abram’s Zeit 
die Verhältnisse anderer Art waren, indem damals die Kana’aniter 


Mekka wohnenden Juden ‘den Abram zum Vater des Haram und “Gründer der 
Ka’ba. Die Statue des Hobal d. i. wie schon Pococke spec. hist. Arab. pag. 95 sq. 


richtig erkannte: ya oder van, wurde auch Statue des Abram oder Ab- 
raham genannt. Dieser Ba’al oder Abram stand zuerst ausserhalb der Ka’ba auf 


einem steinernen Picdestal, dem sogenannten Fox pe plär statio Abrahami. 


Hobal d. i. Abram sollte einst von ’Amru ibn Lohai aus Aram geholt sein, weil 


= ©» 
er angeblich auf Gebet Regen schicke cf. 9,1 continenter pluit, und DA 
misericordia pec. pluvia s. Buxtorf Lex. rabb. talm, s. v. Die Statue des Hobal 
wurde später von dem Piedestal fortgeschafft, und in die Ka’ba gebracht, wo 


Muhammed den 9 Dr mit den Pfeilen fand. Auf dem Piedestal draus- 


sen, wo einst der Hobal oder Abram gestanden, sah man noch seine Fussspu- 
ren. Das steinerne Bild war nämlich einst mit seinen Füssen in eine ihnen 
entsprechend ausgehauene Höhlung gestellt, um fester zu stehen. Als das Bild 
vom Piedestal entfernt war, blieben die Fussspuren des Abram, und sie sollten 
davon herrühren, dass Abram einst den Stein betreten habe, als er das Dach 
der Ka’ba aufsetzen wollte. Aehnlich entstandene Fussspuren z. B. des Herakles, 
des Adam, werden auch sonst erwähnt. Zwei andere Sagen über dieses Piede- 
stal erklären sich leicht aus willkührlicher Worterklärung, nämlich die, -dass 
Abram einst auf diesem Stein mit der Hagar einen Concubitus gehalten, denn 


- 


Abram ruhte einst auf diesem- Stein 5>\> (Hagar); und die, dass er an dem- 
selben sein Kamel angebunden habe, denn der Stein des Hobal wurde zu ei- 


> 
nem Stein des Kamels (41) und des Stricks MM, Lam. 


Kaswini ed. Wüstenfeldt II, 1. pag. 28 erzählt: „Auf Serandib (Ceylon) 
ist ein Berg, auf den Adam hinabgeführt wurde (s. 0.). Dieser Berg reicht in 
den Himmel, und die Seefahrer erblicken ihn in einer Enifernung von mehre- 
ren Tagen. Auf demselben ist die Spur von Adam’s Fuss, nämlich eine in 
Stein vertiefte Fussspur, und man sieht auf diesem Berg jede Nacht eine Er- 
“ scheinung wie der Blitz ohne Wolke und Nebel, und jeden Tag fällt dort ein 
Regen, welcher den Ort von Adam’s Fussspuren wäscht.“ Wahrscheinlich stand 
auf diesem Berge einst eine Statue, von der der Berg den Namen: ‚‚Berg des 
Mannes“ erhielt. Diese Statue mochte zur genauern Orientirung für die See- 
fahrer dienen. Die blitzende Erscheinung ist offenbar ein Leuchtfeuer, welches 
an jener Stelle unterhalten wurde, dessen Heerd die ausgehanene Vertiefung bil- 
dete. Der dort täglich fallende Regen ist vielleicht das Wasser, womit am Mor- 
gen das Feuer ausgelöscht wurde, 
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im Lande wohnten. Zu Elon Moreh, wo Gott dem Abram_ er- 
scheint, wird er auch sein Lehrer, indem er Abram’s Nach- 
kommen die Herrschaft in diesem Lande verheisst. Diese Ver- 
heissung ist grade hier sehr passend eingeschaltet, weil Schekem 
lange Zeit den Mittelpunkt des nördlichen Reichs bildete. 


Abram zieht von Schekem wieder auf eine Höhe östlich von 
Betel, und gründet auch hier einen Altar. Diese Höhe stand zu 
Betel in ähnlichem Verhältniss, wie die von Gerizzim zu Sche- 
kem. Ueber die Lage dieser Höhe ist zu vergleichen Robinson’s 
Palästina II. pag. 339 sq. 


Abram zieht darauf mit der Sarai nach Aegypten. Als Ver- 
anlassung dazu. ist eine Hungersnoth angegeben, weil in solchem 
Fall die Palästinenser Korn’ aus Aegypten zu holen pflegten. Dass 
aber Abram, eben wie seine Nachkommen, eine dringende äus- 
sere Veranlassung haben müssen, um nach Aegypten zu ziehen, 
dürfte nicht ohne Nebenabsicht gesagt sein. Man wollte damit 
andeuten, dass nicht Aegypten eine eigentliche Heimath für die 
Israeliten, sondern dass es nur ein Aufenthaltsort für sie sei, und 
dass Palästina ihr wahres Vaterland sei, an welches die ägypti- 
schen Juden, wenn sie auch nicht dahin zurückkehrten, doch 
aufs Engste; als an ihren Staat sich anschliessen müssten. Jo- 
hannes nun suchte eben durch diese enge Verbindung der aus- 
wärtigen Juden mit dem Mutterlande die Macht des jüdischen 
Staats zu vergrössern. Er suchte die auswärtigen Juden theils 
in-das durch die langen Kriege entvölkerte Palästina zu ziehen — 
selbst die Heiden verschmähte er nicht — weshalb das Wohnen 
in der Fremde als göttliche Strafe, und ein Unglück dargestellt 
wird, theils suchte er sie anfs Engste mit dem Mutterlande zu 
verbinden. In Betreff der grossen Judencolonie in Aegypten geht 
der Verfasser anderwärts sogar so weit, dass er dieselbe, obgleich 
sie den Ptolemäern unterthan war, sogar — wenn auch nur dem 
Rechte nach — zu Palästina rechnet, indem er das jüdische Ge- 
biet bis an den Nil sich ausdehnen lässt. 
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Als ’Ibri nun zieht Abram durch das Land bis dahin, wo- 
hin die Assyrer und Babylonier vordrangen, und wo später die ’Eb- 
räer die vorwiegende Bevölkerung ausmachten, nämlich bis an den 
Nil und Memphis, den Sitz des Phar’o. Warum aber ist diese 
Wanderung nach Aegypten, welche bei Ja’kob als specifisch jü- 
dische . wiederkehrt, schon an den Namen Abram’s geknüpft? 
Nächsten Anlass dazu dürfte ausser den schon erwähnten Um- 
ständen, dass Abram zugleich Repräsentant der Assyrer und Ba- 
bylonier, und der 'Ibri ist, und ausser der an den ’Ihri als Grün- 
der mahnenden ägyptischen Stadt ’Abaris, auch der Name Ab- 
raham, welcher hier anticipirt ist, gegeben haben. Dieser 
Name, welchen Abram, wie schon angedeutet ist, als Vater des 
Landes Ham erhielt, des jetzigen et-Tih, erinnerte daran, dass 
er durch Ham zog Br2 929 zu den Zelten Cham’s, zu den 


pm my = ‚> dat — Die Rückkehr des Abram mit gros- 
sem Gut erinnert freilich auch an den bekannten sagenhaften Aus- 
zug der Israeliten aus Aegypten; allein das Verhältniss der: Sarai 
zu Phar’o ist nach dem Muster sehr später Ereignisse gedichtet. 
Der Phar’o trägt ein Verlangen nach der Särai, weil sie schön ist, 
eignet. sie sich an, muss sie aber wieder herausgeben, da er und 
sein Haus für diese Anmassung stark bestraft werden. ' Diese Er- 
zählung ist gleichsam eine vorbildliche Prophezeiung einer zukünf- 
tigen Begebenheit, sie bezieht sich nämlich auf das Streben der 
Phar’onen (der Ptolemäer) nach dem Besitz der Sarai d:i. Syria 
Palästina. Die Ptolemäer eigneten sich diese Sarai zu, besassen 
sie längere Zeit, wurden darauf ihretwegen: in ‚schwere und un- 
glückliche Kriege mit den Seleuciden verwickelt, welche sie als 
ihr Eigenthum beanspruchten, und verloren sie endlich ganz durch 
den Antiochus Epiphanes, welcher das ägyptische Königshaus 
an den Rand des Verderbens brachte, ohne aber selbst diese Sa- 
raj zu behalten. ‚Die Sarai deutet hier aber nicht nur auf Syria, 
hin, sondern auch auf eine Fürstin, nämlich (die Tochter Antio- 
chus des Grossen, welche Fürstin dem :'Ptolemäer zugleich ‘den 
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zeitweiligen Besitz oder die Anwartschaft auf: Syria gab. Dass 
- die Erzählung von der Sarai auf diese spätern Verhältnisse an- 
spielen soll, scheint mir unverkennbar, und um so unbedenk- 
licher, als auch sonstige Schicksale Abram’s (ef. c. 15, 9 sq.) und 
anderer Patriarchen, spätere Begebenheiten gleichsam vorbildlich 
darstellen, oder denselben nachgebildet sind *). 

Andere Einzelheiten dieser Erzählung, und die erste Ver- 
anlassung zu derselben, knüpfen sich an etymologische Spiele- 
reien: DIR erinnerte an KT NE Bedrängniss, die Mizrim 
sind Dh wegen Syria und der Fürstin: "ip und MD» 
und eleicher Weise kommt Abram in Zarah wegen der Sarah. 
Das Verbergen der Sarai und das Verheimlichen ihrer ehelichen 
Verbindung mit dem ’Ibri, welches zugleich darauf bezogen sein 
dürfte, dass damals Syria Palästina noch nicht die anerkannte 
Gemahlin, anerkannter Besitz des ’Ebräers war, sondern erst et- 
was später sich die Freiheit errang und rechtmässiger Besitz des 
’Ebräers wurde, hatte zugleich einen sprachlichen Anhalt darin, 


dass das Wort > ge) dem hebräischen ==» entsprechen würde, 


ww) 


clanculum habuit, celavit, und Balpn plur. En ancilla, quam 


‘quis clanculum habet, in conclavi custoditam, und pellex bedeu- 
tet. Dass unser hebräisches Lexicon diese Bedeutungen unter 
“in, min oder Sin nicht nachweist, ıst kein Beweis, dass diese 
Bedeutungen einem jüdischen Gelehrten unbekannt waren, nicht 
einmal dafür, dass diese Bedentungen von == damals bei den 
Israeliten selbst ungebräuchlich waren. Diese Bemerkung ist hier 
um so weniger überflüssig, als Manche so verfahren, als ob auf 
den wenigen Bogen eines Buchs, wie das A. T., der ganze Wort- 
vorrath der ’ebräischen Stämme enthalten wäre, und als sie, was 


——_n 


*) Die Erzählung wird eben etwas undeutlich durch den schon oben er- 
wähnten Umstand, dass Abraham hier einerseits Repräsentant des grossen assy- 
risch-babylonischen ‚Reichs der Seleuciden ist, also im umfassenderen Sinn 
steht, andererseits aber im engern Sinn als Repräsentant des israelitischen 
Reichs oder Volks erscheint. 
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sie dort nicht finden, aus dem Reich des Daseins ausstreichen 
möchten. Wenn später der Philister Abimelek Anspruch auf Sa- 
rai und Ribkah macht, so soll damit, wie wir zeigen werden, 
gleichfalls das Streben der Philister, sich etwas vom Gebiet der 
Syria Palästina anzueignen, bezeichnet werden. 


Cap. 13. 


Abram zieht mit seinen Heerden, den Loth zur. Seite *), aus 
Aegypten bis Betel, wo treffliche Weide war, aber nicht hinrei- 
chend für die beiden Heerden des Abram und Loth. Damit man 
sich darüber nicht wundere, wird hinzugesetzt, dass damals Ka- 
na’aniter und Pherissiter im Lande wohnten, die ihnen den Platz 
beengten. Loth zieht also fort, und lässt sich zur Seite des Ab- 
ram, im Bergkessel des Lothsees nieder. Dem Abram wird jetzt 
die Aufforderung von seiner Höhe bei Betel auf sein und seiner 
Nachkommen, deren Zahl unzählbar sein werde, künftiges Ei- 
genthum um sich zu blicken, und das Land als »"2y zu durch- 
ziehen **). Ahbram bricht auf und zieht nach Non "Jon bei 
Chebron, und gründet dort den dritten altheiligen” Altar. Der 
Name der Stadt aan ‚ welcher später fälschlich consociatio und 
socius erklärt wird, bedeutete wohl s. v. a. Gruft, Tiefe, Schlucht, 
eine sehr passende Benennung für das enggeschlossene tiefe Berg- 
thal, worin die Stadt liegt. Die Wurzel "ar hätte hier demnach 
die Bedeutung der verwandten Wurzeln In, 2-1 und =py. 
Wegen. des Gleichklangs von ar und Ya? oder a9 For- 
men, die wir neben "99 vorausseizen dürfen, wurde ar 
zum ‚eigentlichen Sitz des ’Ebran, und zwar um so passender, 


*) Der Loth, oder Asphalt wurde besonders nach Aegypten ausgeführt, 
wo man ihn zum Einbalsamiren und Verpichen gebrauchte. 

**) Unzählbar konnte Israel hyperbolisch füglich erst dann heissen, als 
es nicht mehr in engen Sitzen beisammen wohnte, und als die Zerstreuung des- 
selben über alle Länder den Ueberblick über seine Zahl nicht mehr gestallete, 
und dieselbe grösser erscheinen liess, als sie in der That war. 
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als sie:zugleich ein bedeutender Handelsplatz war, durch welche 
Karavanen von Aegypten und nach Aegypten zu ziehen pflegten. 
Stadt der Sarai konnte Chebron theils in gleichem Sinne heissen, 
sofern wer) Bi hebr. =swj gehen, reisen, bedeutet, theils in 


dem Sinn, dass Chebron eine alte Fürstenstadt war, und Saralı 
die Fürstin bezeichnete, 


Capitel 14. 


Das 14te Capitel erzählt einen Kriegszug von vier Königen 
nach dem Edomiterlande und gegen die Herren des todten Mee- 
res. Es; liegt dieser Erzählung eine ziemlich junge historische 
Begebenheit zu Grunde, welche aber durch die Tradition moditi- 
ceirt, und mit einzelnen Zugaben bereichert ist, und in die vor- 
denkliche Zeit des Abram verlegt ist. Es ist dieser Tradition 
ähnlich ergangen, wie einer Tradition von einer Schwedenschlacht 
des 30jährigen Krieges im Waldeckischen, welche man im An- 
fang unsers Jahrhunderts alles Ernstes auf die alte Hermanns- 
schlacht in jener Gegend beziehen wollte. Die historische Grund- 
lage der im l4ten Capitel erhaltenen Tradition von einem Kriegs- 
zug 4 östlicher Könige gegen Edom und das todte Meer bildet 
der Kriegszug des Königs Antigonus, des Herrn des babylonischen 
Reichs, gegen die Nabatäer oder Edomiter, etwa ums Jahr 312 
v.Chr. Die genauere Darstellung dieses Kriegszuges, ' seines 
Zwecks und Ausgangs findet man bei Droysen: die Nachfolger 
Alexanders; I. pag. 332 — 387, woraus ich hier in Kürze Folgen- 
des aushebe. Antigonus unternahm einen Kriegszug gegen die 
Nabatäer (Edomiter), welche zugleich Herren des todten Meeres 
und der Asphaltfischerei auf demselben waren, theils wohl um. die 
Häfen des rothen Meeres, theils auch um eine Strasse nach Ae- 
gypten zu gewinnen‘, oder doch dieselbe durch Unterwerfung der 
räuberischen Edomiter zu sichern.‘ Er schickte zuerst den Athe- 
näus gegen sie. ab. Es war grade ein grosses Fest und Jahr- 
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markt, zu dem die Beduinen von nah und fern, Waaren suchend 
und Waaren bringend zusammenströmten; auch die meisten Na- 
batäer waren hingezogen, und hatten ihre Hauptstadt Petra ohne 
Besatzung gelassen. Athenäus, der davon Kunde erhalten. hatte, 
überrumpelte die Stadt, und zog mit. grosser Beute beladen ab. 
Allein die Nabatäer, welche diess auf dem ‘Jahrmarkt hörten, 
setzten dem Athenäus nach, überfielen sein Lager bei der Nacht, 
machten Alles darin nieder, und kehrten mit ihrem Eigenthum 
und reicher Beute dazu nach Petra zurück. Darauf schickte An- 
tigonus seinen Sohn, den Demetrius, um die Nabatäer zu züch- 
tigen. Er machte einen Angriff auf Petra, in Folge dessen die 
Nabatäer unterhandelten, Unterwerfung und Tribut gelobten, und 
den Asphaltertrag des todten Meeres, mit dem sie einen vortheil- 
haften Handel nach Aegypten getrieben hatten, dem Antigonus 
abtraten. Antigonus schickte nun den Hieronymus mit Leuten 
zur Benutzung und zum Gewinn des Asphalts auf dem todten 
Meere ab: allein bald zogen die Beduinen der Gegend hin, er- 
schlugen die Asphaltfischer des Hieronymus, und behielten nun 
den Asphaltertrag für sich. Antigonus anderweitig beschäftigt 
musste diese Angelegenheit fürder auf sich beruhen lassen. 
Diesem Hergang jenes Kriegszuges entspricht nun Vieles in 
unserer Erzählung ganz unverkennbar. Zuvörderst die Erwähnung 
von 4 Königen, welche ein Gebiet, entsprechend dem des Anti- 
gonus besitzen, welche von Nordosten her einen Kriegszug gegen 
die Anwohner und Herren des todten Meeres unternehmen, in 
die Berge der Edomiter siegreich eindrangen, bis EI Paran öst- 
lich von Kadesch vorrückten. Der "rm in den Bergen Se’irs 
bezeichnet wahrscheinlich die Bewohner des Felsenthals von Pe- 
tra. Zu Kadesch, einem wichtigen und heiligen Ort, war wahr- 
scheinlich jenes Fest und der Jahrmarkt, zu dem die Nabatäer 
gezogen waren, und in der Nähe von Kadesch, vielleicht bei EI 
Paran, wurde wahrscheinlich Athenäus bei Nacht überfallen und 
vernichtet. Der erste Act des Dramas ist hiermit geschlossen. 
Der jetzt folgende Zug der Könige nach Kadesch, die Niederlage 
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der ’Amalekiter, der Auszug der Könige von Sodom und ’Amorah 
und ihre Niederlage ist in der alttestamentlichen Erzählung fälsch- 
lich mit dem ersten Zuge des Athenäus in Eins zusammengezo- 
gen und verschmolzen, denn dieser Abschnitt von v. 7 an ent- 
spricht dem Kriegszug des Demetrius, der die Niederlage des 
Athenäus in der Gegend von Kadesch zu rächen wiederkehrte. 
Dieser Feldzug des Demetrius allein endete siegreich*), und na- 
mentlich gewann Demetrius auch den Loth, indem die Nabatäer 
ihm den Besitz und den Asphaltertrag des todten Meeres abtraten. 
Unmittelbar darauf kam Hieronymus, um den erkämpften Besitz 
des todten Meeres durch Asphaltfischerei auszubeuten; und jetzt 
rückte der ’Ibri, der Herr von Chebron (Abram) mit seinen Ver- 
bündeten heran, schlug den Feind, nahm ihm den Loth und die 
Beute wieder ab, und kehrte siegreich zurück. 

Die Berechnung der Jahre, während welcher die Herren 
des todten Meeres gehorchten, bezieht sich deutlich genug auf die 
Zeit ihrer Unterwerfung unter die Herrschaft Alexander’s des 
Grossen bis zum Jahr 314 v. Chr., und ist vielleicht ganz genau, 
jedenfalls aber unbedeutend von der Wahrheit abweichend. Nimmt 
man an, dass diese Berggegend nachträglich von Alexander dem 
Grossen um das Jahr 326 v. Chr. unterworfen wurde, so wür- 
den die 12 Jahre, während welcher die dortigen Bewohner Frie- 
den hielten, bis 314 v. Chr. reichen. Bis zu diesem Jahr galten 
sie nämlich als Unterthanen des Alexanderreichs, und desjenigen, 
welcher in jenen Gegenden herrschte, wenn sie vielleicht auch 
faetisch unabhängig waren. Bei der allgemeinen Erhebung gegen 
den Antigonus dürften auch die Edomiter (Nabatäer) sein Gebiet 
durch kühne Raubeinfälle belästigt, und auch dadurch seinen 





*) Hierauf bezieht sich wahrscheinlich der Ausspruch Num. 24, 22, 23. 
über die Keniter, welche Assur gefangen wegführt. Das Orakel des ’Obadjah 
dagegen, welches Hitzig auf die Züge des Antigonus gegen Petra bezieht, schil - 
dert die Kriegszüge der Maccabäer gegen’Edom und die Eroberung des edomi- 
tischen Gebiets durch dieselben, wie man diess deutlich aus dem Schluss des 
Orakels ersieht. 
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Kriegszug in jene Gegend, im Jahr 312 v. Chr. veranlasst 
haben. 
‚Betrachten wir jetzt etwas näher die Abweichungen unsers 
Berichts von dem wahren Verlauf der Dinge. Die 4 Könige sind, 
wie es scheint, entnommen von den drei Führern, Athenäus, 
Demetrius, Hieronymus, und ihrem Oberherrn, dem Antigonus, 
welche, da sie in derselben Angelegenheit, in unmittelbarer Auf- 
einanderfolge handeln, in dem alttestamentlichen Bericht nicht 
nur als gemeinschaftlich, sondern auch als gleichzeitig 
handelnd dargestellt werden. Der König Antigonus ist durch den 
Namen Syn, vielleicht s. v. a. timendus, bezeichnet. Er beweist 
sich als Oberherr und Gebieter der Völker, als eigentlicher Nach- 
folger Alexander’s durch das Attribut = Ton ‚ Völkerkönig, 
während die übrigen sogenannten Könige bestimmte Provinzen 
von Antigonus Reich als Statthalter besitzen. Als ee thä- 
tig, und als Hauptperson tritt aber Kedorla’omer d. i. Demetrius, 
der Sohn des Antigonus auf, der ja auch allein den a. glück- 
lich beendete, und den Asphaltertrag auf dem todten Meer ge- 
wanıı. Wagen wir eine Deutung seines Namens, so dürfte er 
eine Uebersetzung von Demetrius, dem Gewinner des Asphalts 


sein, nämlich "2 entweder S. v. a. A manipulus, oder in 
der Bedeutung des arabischen ‚A3, possessor *), und "a? mer- 
ges s. Gesenius thes. ]. hebr. s. v. 79. Aber ap, meyy ist 
auch s. v.a. Sant d. i. der deckende Asphalt. =. Obschon nun 
der Kriegszug weiter geht, als nach dem todten Meer, wie denn 
auch unser Text den Feind bis über Kadesch hinaus, und in die . 
Berge der Edomiter vordringen lässt, so bildet doch das todte 
Meer mit seinen Herren den Mittelpunkt der ganzen Begebenheit, 
insofern die Gewinnung des Loth oder Asphalts, der Erfolg 
von Demetrius Unternehmung, später zugleich als Hauptzweck 
derselben gelten mochte, und weil eben an, oder auf dem todten 


*) Im Arabischen wechselt auch „AS N) mit Ns, 
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Meer die ganze Unternehmung mit der Erschlagung oder Verja- 
gung von Hieronymus Leuten endete. Deshalb wird auch der 
Sieg des Demetrius, dessen Erfolg die Gewinnung des Asphalts 
war, zugleich als ein Sieg über die Herren des todten Meeres 
dargestellt, und in die Gegend des todten Meeres verlegt, wo er 
die Herren von Sodom und ’Amorah schlägt, und diese in die 
Asphaltgruben von Sodom fallen, worauf er des Loth sich bemächtigt. 
Abweichend in der alttestamentlichen Erzählung ist, dass der Herr von 
Chebron (Abram) dem mit der Beute abziehenden Sieger nachjagt, 
und ihn nicht auf dem todten Meer schlägt, wie diess dem Hierony- 
mus widerfuhr, sondern weiter nördlich bei Ei d.i. Vergeltung. Hier 
ist nun offenbar die Niederlage des Athenäus, welche im Lauf der 
Begebenheit vorfiel, hineingemischt, und dazu ans Ende der gan- 
zen Begebenheit gestellt. Denn wie die Edomiter dem mit Beute 
beladenen Athenäus nachjagten, und ihn in einem nächtlichen 
Ueberfall vernichteten, so thut diess hier v. 15 der Herr von 
Chebron, welches damals wohl schon edomitischer Besitz war, 
aber nicht in der Gegend von Kadesch oder ’En Mischpat, son- 
dern bei Dan. Da man diese Begebenheit an das Ende der gan- 
zen Unternehmung stellte, welche mit Niedermachung und Ver- 
jagung von Hieronymus Leuten, die natürlich nach Norden No- 
hen, endete, so konnte das Local dieser Schlacht nicht südlich, 
sondern nur nördlich vom todten Meer sein, und dann eignete 
sich ‘bei freierer Dichtung und Gestaltung der ganzen Begeben- 
heit eben Dan sehr gut für eine solche Niederlage, die als eine 
Vergeltung für erlittenes Unrecht dargestellt werden sollte. Dass 
aber der Herr von Chebron, der ’Ihri dem Feinde nicht nur nach 
Norden, sondern eine so weite Strecke nachjagt, hat offenbar 
darin seinen Grund gehabt, dass man den Namen Aram Zoba 
Aram des Kriegszugs deutete, und denselben von einem Kriegs- 
zug des Ab-Aram in jene Gegend ableitete. Deshalb muss Ab- 
ram, nachdem er dem Feind in 77 durch eine Niederlage vergol- 
ten hat, ihm noch 'nachjagen bis rain d. i. Versteck, nördlich von 
Dammascus in Aram Zoba, oder Aram des Kriegszugs. 
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Die Abweichung in der alttestamentlichen Erzählung ferner, 
dass die Edomiter, welche zugleich Herren des todten Meeres 
waren, auch als Bewohner von 5 Städten dieser Gegend darge- 
stellt werden, erklärt sich leicht aus dem bereits Bemerkten, dass 
nämlich Hieronymus Leute auf dem todten Meer angegriffen wur- 
den, und lag um so näher, als man den Herrn von Chebron mit 
dem Abram vordenklicher Zeit verwechselt hatte, zu dessen Zeit 
nach anderweitiger Dichtung das todte Meer noch ein fruchtbares 
Thal war. Davon s. w. u. 

Es fragt sich nun noch, wer jene Beduinen waren, die den 
Hieronymus verjagten, und sich den Asphaltertrag zueigneten, 
oder den Loth gewannen. Setzen wir zuerst den Fall, dass es 
nicht, wie unser Text behauptet, der Herr von Chebron mit sei- 
nen Verbündeten war, so wäre doch ein Unterschieben des Che- 
broniten Abram stait anderer Beduinen jener Gegend leicht daraus 
zu erklären, dass die Edomiter zu jener Zeit auch Chebron und 
das zwischen dieser Stadt und dem Edomiterlande liegende Gebiet 
innehatten. Es wären in dem Fall also statt der Beduinen spe- 
ciell Chebroniten mit ihren Verbündeten gesetzt, und das konnte 
um so leichter geschehen, als es sich um den Loth handelte, 
der ein Bruder des Herrn von Chebron war, und als der Asphalt 
gewiss auf der bequemsten Strasse von den Fischern nach der 
Handelsstadt Chebron gebracht zu werden pflegte, von wo er 
dann weiter, namentlich nach Aegypten verführt wurde. Allein 
es ist durchaus kein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, dass 
wirklich der Herr der mächtigen Stadt Chebron mit seinen Un- 
tergehörigen und Söldlingen den Hieronymus mit seinen Fischern 
verjagte, und sich fortan die Gewinnung des Asphalts auf dem 
todten Meer zueignete. Nachdem nun die Sage von dieser gan- 
zen Begebenheit, welche für die Chebroniten so vortheilhaft und 
rühmlich endete, in der Ueberlieferung sich mehrfach umgestal- 
tete, und namentlich die Zeit, wann diess geschehen, nicht mehr 
fesistand, und in eine unbestimmte Vergangenheit sich verlor, so: 
war es sehr leicht, dass für den Herrn von Chebron, den ’Ibri, 
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zumal da es sich um Loth handelte, der alte Abram als Vollfüh- 
rer jener ruhmwürdigen That substituirt wurde. Dazu kommt, 
dass die Chebroniten vielleicht schon seit undenklichen Zeiten im 
Besitz der Asphaltfischerei auf dem todten Meer gewesen waren, 
und: dieses Recht bis auf den alten Abram zurückführten. 

Das Ansichreissen des Asphalts von Seiten der Feinde, und 
die Wiedergewinnung desselben musste, da Loth einmal persön- 
lich gefasst war, als eine Gefangennehmung und ein Entkommen 
desselben aus der Gefangenschaft geschildert werden, wozu über- 
diess der Name Loth, welcher auch evasio bedeuten konnte, in 
welcher Bedeutung derselbe auch später noch benutzt wird, An- 
lass gab *). 

Die ganze Erzählung erhält einen sehr merkwürdigen Schluss, 
der nicht ohne mehrfache Nebenabsichten angefügt zu sein scheint. 
Der siegreiche Abram zieht auf seinem Rückzug mit der ganzen 
Beute zur Stadt Schalem, hier absichtlich, wie es scheint, für 
Jerusalem gesagt **), ins Thal Schawe oder das Königsthal, un- 
mittelbar unter dem Tempelberg, wohin ihm der König von So- 
dom entgegenzieht, und wo Melkisedek, König und Priester von 
Schalem, den rückkehrenden Sieger sammt seinen Leuten mit 
Brod und Wein bewirthet und ihn segnet***). Abram giebt 





*) Wenn die Erzählung vom Zuge der 4 Könige gegen die Herren des 
todten Meeres auf jenen Zug des Athenäus, Demetrius und Hieronymus sich be- 
zieht, so ist wohl klar, dass diese Begebenheit erst nach einigen Generationen 
in Betreff der Zeit, wann sie sich ereignet hätte, in Dunkel treten konnte, 
und dass dieselbe in der hier erzählten Weise kaum eher, als 100 Jahre später 
mitgetheilt werden konnte. 

**) Schalem für Jeruschalem findet sich auch Ps. 76, 3,: 


ainga inzis hob Day nm 

«+*) Wenn Robinson Palästina U}, 31 Anm. meint, dass kein Grund. vor- 
handen sei, das Thal des Kidron mit dem Königsthal in Verbindung zu bringen, 
so lässt sich diese Behauptung Robinson’s kaum begreifen. Da Schaletg, der 
Sitz des Priesterkönigs, Jerusalem sein muss, so ist auch das Königsthal in 
dessen Nähe zu suchen. Auch konnte der König von Sodom keinen nähern Weg 
vom todten Meer nach Jerusalem nehmen, als den Burch das Kıdyonikels Kö- 
nigsthal‘ hiess vielleicht speciell derjenige Theil des Kidronthals, der südlich 
von Moria bei Schiloam lag, wo die königlichen Gärten sich befunden hatten. 
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“ 
darauf dem Melkisedek den Zehnten von der Beute. Der Zehnte 


wurde überhaupt nach lem entrichtet, und der Verfasser 
scheint hier absichtlich den Namen der Stadt in SW verkürzt 
zu haben, als wollte er damit auf die Bezahlung des Zehnten hin- 
deuten, gleichsam als ob der Ort von dieser Bezahlung, vom 
Op seinen Namen erhalten hätte. Allein von einem Beutezehn- 
ten, welcher der Person des Hohenpriesters bezahlt worden, ent- 
hält das Gesetz sonst nichts. Zur Zeit der Seleuciden, und 
überhaupt in der frühern Zeit gehörte der Beutezehnten zu den 
Vorrechten des Königs, welches Recht die Maccabäer seit Simon 
sammt andern königlichen Vorrechten ohne Zweifel sich selbst 
zueigneten. Um dieser Forderung den Schein der Anmassung zu 
entziehen, lag es nahe, dieselbe durch das Beispiel des Abram, 
als eine uralte Sitte zu sanctioniren. 

Aber noch viel bedeutsamer ist die Vereinigung von König- 
thum und Hohenpriesterthum zu Jerusalem in einer Person, im 
Melkisedek, der dadurch das Vorbild des Messias, eines künftigen 
Königs wurde, der beide Würden wiederum vereinigen sollte. 
Als die Seleuciden die Hoheitsrechte über Palästina verloren, und 
das Land sich unabhängig machte, fielen die königlichen Vor- 
rechte unmittelbar dem Hohenpriester zu, der nun zugleich fac- 
tisch Fürst oder König war, wenn er auch nicht sogleich den 
Titel und die Insignien des Königs annahm. Das Streben der 
Makkabäer, die Vereinigung beider Würden zu behaupten und zu 
sanctioniren, zeigt sich in seinen Anfängen im Pentateuch, na- 
mentlich in der Erzählung vom Melkisedek, der beide Würden 
vereinigte, und vom Abram als solcher anerkannt und. geehrt 
wurde, und im Königsgesetz des Deuteronomiums, wo der Ge- 
selzgeber, die Einführung des Königthums voraussehend , Anord- 





Der Name Joschafat, den das Thal auch führt, dürfte herstammen von der 


.Cce 


Höhe &=%% (Scopus) nördlich von Jerusalem, von wo das Thal hinunterläuft, 


indem Schaf’at in Schafät und dann in Jo - schafät ke wurde, so dass 
der Name wohl kein rein allegorischer ist. a 
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nungen über dasselbe giebt, welche eine indirekte Billigung die- 


ser Veränderung vorausselzen *). Die Aristokraten verloren durch 


diesen Machtzuwachs des Hohenpriesters, welcher früher princeps 
iımter pares gewesen war, bedeutend an Macht und Einfluss, und 
waren mit dieser Veränderung, die einfach aus den Verhältnissen 
sich entwickelt hatte, und sich immer mehr befestigte, sehr unzu- 
frieden. Die Pharisäer erklärten sich endlich ganz offen gegen 
die Vereinigung beider Würden, und sprachen dem Hohenpriester 
die alleinige Uebernahme der Hoheitsrechte ab. Aber sie traten 
zu spät mit ihrer Forderung hervor: Johannes, der das Heer be- 
fehligte, die Gewalt factisch besass, brachte ihren Aufruhr durch 
Waffengewalt und durch die für ihn zeugenden sogenannten kö- 
niglichen oder messianischen Weissagungen zur Ruhe, und schloss 
sich an die Sadducäer an, welche königlich gesinnt waren. Jo- 
sephus erzählt ant. jud. XIH. 10. $. 5 sq., dass diese offene Feind- 
schaft des Johannes und der Pharisäer erst in den späteren Jah- 
ren seiner Regierung, zu einer Zeit, als Johannes sie nicht mehr 
fürchtete, zum Ausbruch kam; beim Erscheinen unsers Pentateuch 
war die Spannung noch erst im Werden, denn der Pentateuch 
kämpft noch nicht direct gegen die Ansichten und Wünsche der 
Pharisäer, wie diess in den prophetischen Schriften der Fall ist. 
Die Pharisäer blieben seitdem mit kurzer Unterbrechung, so lange 
nämlich Alexandra ihnen alle Gewalt einräumte, unversöhnliche 
Feinde der hasmonäischen Dynastie, und arbeiteten besonders 
auch durch Aufwiegelung des bethörten Volkes an ihrem Sturz, 
und damit an dem Untergang des jüdischen Reichs. 





*) Die auffällige Bestimmung, dass der König ein Inländer, kein Frem - 
der sein müsse, erklärt sich vorlrefflich, wenn man bedenkt, dass dieses Ge- 
seiz geschrieben wurde, als die Herrschaft der Seleuciden über Palästina ge- 
brochen war, und Johannes sich nach der Königswürde und der absoluten Ge- 
walt sehnte. — Da der Pentateuch ja jedenfalls nachexilisch ist, so würde die 
Annahme, dass ein solches Königsgeseiz eiwa zur Zeit der Perserherrschaft, 
oder überhaupt nur vor der Abschüttelung der seleucidischen Herrschaft in 
eine öffentliche Geselzsamınlung aufgenommen sei, kaum der Widerlegung 
werth sein. wre 
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Ks fragt sich jetzt noch, warum hier für den Priesterkönig 
zu Schalem der Name Melkisedek gewählt ist. Man könnte eiwa 
meinen, dass diess hier lediglich deshalb geschehen sei, weil er 
als Herr der frommen Gabe, des Zehnten, oder als Herr des Sie- 
ges, PI2> MPTE > und zugleich als fromm und gerecht habe 
bezeichnet werden sollen. Allein obgleich Melkisedek unverkenn- 
bar als Priesterkönig auftritt, und eine Andeutung dieser seiner 
Doppelwürde durch den Namen demnach nicht nothwendig war, 
so scheint es doch, dass in der: Beifügung des pax zugleich auf 


_ den hohenpriesterlichen Stamm des Zadok, einen König aus dem 
'Stamme Zadok angespielt werden sollte. 


Das Muster, nach welchem die Erzählung vom Melkisedek 
und Abram gedichtet ist, dürfte der Zeit angehören, wo der greise 
Hohepriester und Fürst Simon seine Söhne Judas und Johannes 
gegen den Kendebäus zu streiten ausschickte (1 Mace. c. 16). Jo- 


‚hannes kehrte nach einem siegreichen Feldzuge nach Jerusalem. 


zurück, bei welcher Gelegenheit sich das ereignet haben mag, 
was hier vom Melkisedek, dem Vorbilde des Priesterkönigs , wie 
Johannes als solcher gelten wollte, erzählt ist, 

Wer ist aber der König, des Melkisedek Ebenbild, auf den 
der 110te Psalm gedichtet ist? Es kann, da Melkisedek König 
und Priester zugleich ist, schwerlich ein Anderer, als ein macca- 
bäischer Fürst, da nur diese beide Würden vereinigten, gemeint 
sein, und unter diesen passt der Psalm nur auf den Johannes. 
Des Melkisedek Ebenbild ist ein Priesterkönig, der ein siegreich 
heimkehrendes Heer empfängt und segnet, ohne selbst auszu- 
ziehen, und der von diesem Heer als dessen Herr und König 
anerkannt und geehrt wird. Es dürfte demnach der Psalm sich 
auf Johannes‘ beziehen, welcher das nach Eroberung Samaria’s, 
109 v. Chr., siegreich heimkehrende Heer seiner Söhne empfängt 
und segnet. Mit der Eroberung Samaria’s war die Eroberung von 
ganz Palästina vollendet. Johannes hatte, wie Josephus ant. jud. 
XI. 10.8. 3 erzählt, als Prophet, denn auch diese dritte Würde 
besass er ausser der königlichen und hohenpriesterlichen , durch 


P 123 


A. ‚eine göttliche Stimme, während er im Tempel das Rauchwerk 
ie zindete; den Sieg seiner Söhne Antigonus und Aristobulus über 
_ den Antiochus Kyzikenus vernommen, und war darauf im has 
ligen Schmuck hinausgetreten, der versammelten Menge diesen 
wichtigen Sieg zu verkünden. Nach der Rückkehr des Heeres 
dichtele der Verfasser des 110ten Psalms diesen Psalm zur Ver- 
herrlichung des Sieges über die Feinde, in dessen Folge Sama- 
ria, und damit das letzte Bollwerk von Johannes Gegnern im jü- 
dischen Lande gefallen war. Zugleich preist er den Kriegsherrn, 
Johannes, als einen Melkisedek, und verkündet ihm die siegreiche 
Fortdauer und die Vererbung seines Priesterkönigthums. „Sitze 
zu meiner Rechten, hier in Jerusalem; ich werde unterdess deine 
Feinde bezwingen, indem ich dein gewaltiges Scepter von Zion 
aussende mit dem Gebot, über die Feinde zu herrschen. Diess 
auszuführen strömt dein Heer willig hierher zum heiligen Tem- 
pelberge, zahlreicher als die Thautropfen, welche der Morgen ge- 
biert. Auch Gott ist dir, gleichwie dein Volk es ist, gewogen: 
er schwört dir ewige Dauer des Hohenpriesterthums, nach der 
Weise Melkisedek’s, d. i. ewige Dauer des Priesterkönigthums, 
und zwar eines siegreichen und gesegneten, in deiner Familie. 
Zum Beweise dieses seines Entschlusses zerschmeisst er in sei- 
nem Zorn dir feindliche Könige, richtet von Leichen umringt 
über feindliche Völker, und zerschmettert Samaria, dessen Haupt 
stolz über weites Land hervorragt. Ins Thal hinabgeworfen trinkt 
es vom Bach am Wege: darob wird er, Johannes, das Haupt er- 
heben.“ Gott fordert zuerst den König auf, neben ihm auf dem 
Tempelberg, wo des Johannes Residenz in der Burg Antonia war, 
zu thronen, nicht selbst auszuziehen in den Kampf, sondern seine 
Söhne mit seinem Machtgebot auszusenden, um die Feinde nie- 
derzuwerfen. Das Volk strömt willig herbei zum Tempelberge 
am Tage deines Krieges, um ‚von da auszuziehen, und es er- 
scheint die junge Mannschaft zahlreicher als des Morgens Thau- 
tropfen. Statt aa ist wahrscheinlich. mama zu lesen. Auch 
Gott ist dir gewogen: er giebt deinem Priesterkönigthum ewige 
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Dauer, indem er es deiner Familie erhält, und zwar dadurch, 
dass er deine Feinde bewältigt: die Fürsten, welche Samaria zu 
Hülfe ziehen, den Antiochus Kyzikenus und Ptolemäus Lathurus 
schlägt, und das stolze Haupt Samaria’s selbst in den Staub wirft, 
so dass der Bach es fortschlemmt, mar YaN pe) zina ist Be- 
zeichnung Samaria’s, welches über ein weites Thal stolz sich er- 
hebt; vgl. Jes. Gap. 28, 1—6. Uebrigens könnte man auch die 
Worte a9 yaS 59 näher zu va ziehen, und übersetzen: er 
zerschmeist das Haupt (Samaria’s) über das weite Thal hin. In- 
sofern das Haupt Samaria’s hinabgeworfen wird, trinkt es vom 
Bach am Wege, und wird von demselben fortgeschlemmt. Das 
niedergeworfene Haupt der stolzen Samaria trank vom Bach am 
Wege, insofern Johannes den Hügel, worauf die Stadt lag, durch 
hineingeleitete Wasserbäche niederwarl und fortspülte: Joseph. 
ant. jud. XIII. 10. $. 3. "Yoxavog Ev odv nv nolıv Elov ovx 
NoxEodn nor rovrp, alla zal näoav adınv Npcvıcev, Erii- 
«Avovov Toig xeuıagdoıg Troınoas' dinoxaiWag yap adınv, Vote 
eig yagadgag uerameoeiv, va onueia Tod yevcosaı srore row 
apelkero. Die letzten Worte: wine Br >, bezieht man am 
Einfachsten auf den Johannes: darob, da das stolze Haupt Sama- 
ria’s in den Staub geworfen ist, wird er sein Haupt erheben. 
Möglich ist aber auch die Beziehung dieser Worte auf Samaria, 
indem man > Sy durch NER > Sy erklärt: von Bach am Wege 
wird es king weil es stolz das Haupt erhebt *). — 

Es bleibt nun noch die Frage wegen der 5 Städte des tod- 
ten Meeres und ihrer Könige zu beantworten: die Dichtung von 
der Vertilgung jener Städte werden wir weiter unten näher er- 
örtern. Nur eine von jenen 5 Städten, welche beim angeblichen 
Untergang der 4 Städte erhalten wurde, Zo’ar ist ein kleiner Ort 
gewesen, welcher bekanntlich noch existirt; dagegen sind die vier 
andern Namen in der Dichtung fälschlich auf Städte bezogen wor- 





*) Auf diese Eroberung Samaria’s beziche ich auch Mich. 1, 5.6. und 
’Obad. 19. 
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den. Der tiefe, von steilen Bergen eingeschlossene Kessel, der 
grossentheils vom todten Meer bedeckt wird, hiess gewöhnlich 
ar Par d. i. Thal der einschliessenden Bergmauern, von 77% 


ü. ww 


= Yw obstruere, Aw mons. Ganz dasselbe wie Siddim bedeu- 
tet aber Bo von 970, verwandt mit Ho, Dmin claudere, arab. 


..,. 


Am („a) eine Weiterbildung von Am, ejgie) PP hiess dem- 
nach jene Tiefe als Thal der Einschliessung, Umwallung von Ber- 
gen.  Gallenus de simpl. medic. facult. IV, 19. rg0geyogevovor 
Öavdroog (todg Aksıs) NZodounvovg Aro Tv TregLexovrov TnV 
Aluvnv ög0v, & zeheiver Zödoue*). cl. „ sal, nach Angabe 
des Kamus. Das Thal Sodom’s liess man nun gleich andern Thä- 
lern nach einem Ort dieses Namens im Thal genannt sein, der, 
wie man weiter aus dem Namen dichtete, einst durch Feuer ver- 
nichtet, verschüttet und bedeckt worden. Sofern nun der Loth 
in jenem BO pa? sich fand, nach der gewöhnlichen Meinung 
besonders aus den umschliessenden Bergen im N.O. des Meeres 
herabtrieft und ins Meer fällt **), liess man den Loth in Sodom 
wohnen, von wo er aber, weil Loth auch evasio bedeutet, bei 
der Vernichtung der Städte glücklich entrinnt. Sofern nun in 
der Erzählung cap. 14 statt der Herren und Anwohner des tod- 
ten Meeres, Könige von Städten des todten Meeres substituirt 
sind, gab man diesen Königen nun auch entsprechende Namen. 
Der König von Sodom, Bergwand, wird »y7 eminentia, promi- 


nentia genannt, von &5? (£ P) eminuit, excelluit, wornach Bera’ 





*) Das ögos "AAocdewov in Trachonitis, bei Plolemäus V. 15. $. 26. ist 
s.v. a, el-sadam oder sedom d. i. die Bergwand. 

**) 5, Robinson’s Palästina II. pag. 463. Burckhardi’s Reise in Syrien 
pag. 664. Die Araber behaupten, dass der Asphalt aus den Felsritzen hervor- 
sickere, und sich in grossen Stücken unten am Felsen ansetze, wo die Masse 
allmählig wachse und sich verhärte, bis sie von der Sonnenhitze mit einem lau- 
ten Knall losgerissen, und indem sie ind 'n See falle, von den Wellen an das 
entgegengeseizte Ufer gespült werde. — Aehnlich erwähnt Strabo XVI. cap, 2 
hier als Zeichen der vulcanischen Natur dieser Gegend oreyovas nloans Er 


kıcoddwy Aeıpoufvas. 


126 


also auch $. v. a. Ton verlex rei, caput, Haupt, König bedeu- 


ten konnte, “ay aber war gleich Yan ‚us eine Bezeichnung 
des Asphalts, was schon aus der Dichtung hervorgeht, wornach 
die Könige von Sodom und ’Amorah in die Asphaltbrunnen So- 
dom’s fielen. Auch sprachliche Combination führt uns leicht auf 
diese Bedeutung. Der Asphalt hiess "737 vom Aufsprudeln, Auf- 
wallen aus den Gruben, wie er denn auch im todten Meer, na- 
mentlich bei Erdbeben aus solchen von Wasser bedeckten Gruben 
aufkochen soll. Die arabischen Wurzeln > und „= sind, wie 


auch schon der Wechsel der Bedeutung diess beweist, nahe ver- 
wandt: „> beschränkte sich hauptsächlich auf die Bedeutung 


des Aufsiedens, Aufwallens, während z+> vorwiegend das damit 


verbundene auf die Oberfläche Kommen, Bedecken und Verber- 
gen bezeichnet. Nebenform von z+> ist das fast ganz gleichbe- 


deutende Br bedecken, namentlich von Wasser und Schlamm 
gebraucht, und daran schliesst sich die weichere Form +2, Wel- 


che vom Bedecken, Bebauen, Bepflanzen und Besäen gebraucht 
wird. Ich führe diese sprachliche Verwandtschaft hier nur des- 
halb weiter aus, weil man daraus leicht den Ursprung der Sagen 
über ’Amorah erkennt. Aus dem Namen “ar D* Asphaltmeer 
bildete man einen Ort naar, nach dem das Meer hasuel Wor- 
den. Der Name ’Amorah. tecta erinnerte ferner sowohl an die 
Cultur des Bodens, die ’Amorah ist demnach eine bebaute, cul- 
tivirte Gegend, als auch an die Bedeckung mit Wasser, und die 
’Amorah war demnach eine obtecta und demersa. Ganz ähnlich 
deutete man auch 270 durch 5 a7 arvum, vinea, und fabelte 
daraus, ‚dass auch das angebliche Sodom wie ein Garten Gottes 
gewesen sei*). Der in den Brunnen gefallene und versenkte Kö- 





*) Sodomstrauben sind wohl Trauben, die in ebener Flur wachsen, im 
Gegensatz der Reben auf Hügeln und Bergen. Vielleicht kann aber dieser Name 
so viel als üppige, bedüngte Reben bedeuten, da man in Palästina den As- 
phalt auch zum Befruchten des Weinstocks angewandt haben soll. Istachria.a.0. 
pag. 39.: „Das todte Meer wirft eine Materie aus, welche Homria heisst, und 
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nig von ’Amorah heisst yo2, vielleicht s. v. a. Na und Bi) 
von yaw (&w) d. i. puteus amplus, denn auch der Brumen ist 


ein Herr und Besitzer von ’Amorah, oder von Asphalt. Der Name 
Birscha’ ist vielleicht deshalb ein wenig verändert, um zugleich 


.o 


an & Een vir erassus et longus zu erinnern, was ein passender 
Name für einen solchen König war. — Beide Orte Sodom und 
’Amorah scheint man in den nordöstlichen Theil des todten Mee- 
res, in die Nähe des Gebirges verlegt zu haben, wo der Asphalt 
zuerst und hauptsächlich sich zu zeigen pflegt. 

Dax von max (Wo, Lo) prominuit, intumuit, sind die 
hohen Rücken und Anschwellungen unter dem Wasser, die Fur- 
then, vada, welche besonders nach der Halbinsel von Zo’ar hin- 
überführen. Der König der Furthen ana ist vielleicht aus 
Man” v vir roboris (aus "IN, N) gebildet, indem man Ze- 
boim in der Bedeutung Heere nahm; "oder Sana ist aus "ayn 
erweicht, und Schemeber als Herr von Zeboim bezeichnet den 
vir transitus, den Mann des Uebergangs *). 

Der südliche Theil des todten Meeres ist Mas d.i. Land, 
weil das Wasser mitunter von ihm zurücktritt, und der Boden 
erscheint. Sein König heisst an) Wo d.i. ans an"V. Die Wur- 
zel xy ist zu vergleichen mit a79 arab. &b, a6 provenire, ara- 
bisch in alicujus locum provenire, vices aldkius suscipere , ver- 


wandt mit W3, xas. Der Schineab dürfte demnach etwa ein do- 
minus exstantiae, emersionis sein. — »»: endlich ist ein wirk- 
licher Ort, oder richtiger ein Städtchen, denn als Ortsbezeichnun- 





womit man in Palästina die Weinstöcke befruchtet, wie man anderwärts die Pal- 
men befruchtet.“ 


*) In N22 transitus (s. Buxtorf lex. rabb. talm. s.v.YIy) ist NN2r2 
zuersl in NTaNı erweicht, und dann das N ganz ausgefallen. Für Erwei- 
chung von 9 in N in der Mitte des Worts dienen als Beispiele NW neben 
-Yyj, ferner any») und Wi (s. Hitzig zu Jes. 5, 14. — 27, 8.) ENn> 
DB. ; 


ve) 


DB = 


gen können die andern vier Namen, besonders Admah und Ze- 
boim ja auch gelten. „ua soll hier vielleicht nicht als König 
von Zo’ar bezeichnet werden, sondern Name der Tiefe sein, in 
welcher Zo’ar liegt; denn ’„o3 als Ortsbezeichnung dürfte Tiefe, 
Senkung, Schlund bedeuten. 


Cap. 15. 


Bei Gelegenheit von Abram’s Kriegszug in die Gegend von 
Dammascus beschwert sich Abram, dass Dammesek, oder der 
Herr von Dammascus Eli’eser ihn beerben d. h. seinen Besitz, 
den er sich als ’Ibri erworben: das jüdische Reich, besitzen werde. 
Obwohl nun diese Erzählung zunächst durch etymologische Deu- 
tung veranlasst ist, so scheint sie doch zugleich eine Anspielung 
auf das Streben dammascenischer Fürsten späterer Zeit, nament- 
lich des Rezin, sich Palästina, das Land des ’Ibri anzueignen, zu 
enthalten. Gott verheisst darauf dem Abram, dass er. von der 
Sarai Nachkommen und Erben haben solle, die das Reich vom 
Strom Aegyptens bis an den Euphrat besitzen sollen. Eine sol- 
che Ausdehnung soll das jüdische Reich angeblich unter David 
gewonnen haben, und später näherte es sich diesen Gränzen wie- 
der unter dem Wiederhersteller des davidischen Reichs und Throns, 
dem Johannes *). Wir hätten demnach die Wahl, ob wir es für 








*) Die Philister und ihr Gebiet, die Töchter Gaza’s hei Nachal Mizraim 
werden Jos, 15, 46 dem israelitischen Reich zugesprochen: aber die Israeliten 
haben die Städte der Philister und das Gebiet bis an den Nachal Mizraim selbst 
zu David’s Zeit nicht besessen, noch auch je gegründete Aussicht auf diesen 
ganzen Besitz erlangt vor dem Johannes. Erst in dieser Zeit gewannen die Is- 
raeliten hier die Obmacht, und erst in dieser Zeit wird ein davidisches Reich, 
als Vorbild des’messianischen, in einer Ausdehnung bis an den Nachal Mizraim 
oder gar bis an den Nil gedichte. Demnach ist die Beziehung dieser Gränze 
auf das davidische Reich, wenn man den Pentatench vor der Maccabäerperiode 
geschrieben sein lässt, durchaus zu verwerfen: ist derselbe aber zu Johannes 
Zeit geschrieben, so setzt die Beziehung auf Davids Reich schon das Muster 
des messianischen Reichs, dem das davidische in seinen angeblichen Gränzen 
nachgebildet ist, voraus, und der Beweis aus unserer Stelle auf das johannische 
Zeitalter des Pentateuch bleibt in Kraft. 
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wahrscheinlicher halten, dass eine solche Weissagung von der 
Ausdehnung des jüdischen Reichs etwa zur Zeit des Rezin oder 
später ausgesprochen sei, oder ob sie wahrscheinlicher in eine 
Zeit falle, wo diese Ausdehnung des jüdischen Reichs wenn nicht 
schon in voller Erfüllung, so doch in naher gegründeter Aussicht 
stand; also bald nach 130 v. Chr. Es ist nun jedenfalls unwahr- 
scheinlich, dass ein Schriftsteller zu einer Zeit, wo das jüdische 
Reich zerrissen und ohnmächtig, oder gar bereits mächtigen aus- 
wärtigen Reichen unterworfen war, sich veranlasst gesehen haben 
sollte, von einem mächtigen jüdischen Reich, das bis an den 
Euphrat sich ausdehne, zu weissagen. Es ist vielmehr die grösste 
Wahrscheinlichkeit, dass diese Weissagung: „ich gebe deinen 
Nachkommen das Land vom Euphrat bis zum Strom Aegypten’s“ 
niedergeschrieben wurde, als dieselbe in Erfüllung gegangen war 
und Bestand hatte. Da wir nun die Aufzeichnung des Pentateuch 
allein schon wegen der deutlichen und unzweifelhaften Beziehun- 
gen auf das Exil und die Rückkehr aus demselben, unmöglich 
vor das Exil setzen können, so wird die Beziehung dieses Aus- 
spruchs auf das davidische Reich beinahe eine Unmöglichkeit, denn 
das Reich verlor bald nach David diese Gränzen, und wurde spä- 
ter andern unterthänig, so dass der Verfasser in dem Fall Gott 
etwas hätte aussprechen lassen, was nur kurze Zeit in Erfüllung 


sing, und zu dessen Wiedereintritt damals, als er diess schrieb, 
‘ 
"alle Hoffnung geschwunden war. Das "pyy aber drückt offenbar 


einen dauernden Besitz aus, und deshalb kann der Ausspruch 
wohl nur auf die Zeit, wo diess eingetreten war, auf die Zeit 
des Johannes bezogen, und nur in dieser Zeit niedergeschrieben 
sein. Damals war das jüdische Reich im Begriff, sich gleich wie 
zu Davids Zeit bis an den Euphrat auszudehnen; und andrerseits 
wohnten die Juden damals bis an den Strom Aegypten’s, den Nil. 
Wenn nun auch diese Judencolonie in Aegypten den Ptolemäern 
gehorchte, so schloss sie sich doch in religiöser Beziehung aufs 
Engste an die Palästinenser an, seit diese nämlich ihre volle 
9 
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Selbständigkeit wiedererlangt hatten, und bildete in gewisser Hin- 
sicht einen Theil des jüdischen Staats. Wenn der gmxo “3 
den Nil bezeichnet, wie kaum zu bezweifeln ist, so wird selbst 
die sonst noch mögliche Beziehung des Ausspruchs auf das 
davidische Reich zur Unmöglichkeit, ‚und es bleibt einzig die Be- 
ziehung auf das Reich des Johannes und auf die Zustände seiner 
Zeit übrig*®). Der Ausspruch soll in dem Fall offenbar ein An- 
recht der Juden auf das Gebiet bis zum Nil, und in Felge des- 
sen auch ein Anrecht des jüdischen Herrscherhauses auf dasselbe 
aussprechen. Wie Abram, selbst bis in Aegypten vorgedrungen, 
wie darauf die Juden dies fremde Land vierhundert Jahre heses- 
sen haben sollten, so soll es später ein dauernder rechtlicher 
Besitz für sie werden: Gott hat durch die frühern. Ansiedelungen, 
Aegypten, bis zum Nil, ähnlich wie Palästina, das Land der Ka- 
na’aniter, durch die Ansiedelungen der Stammväter , den Nach- 
kommen derselben, den Israeliten zugesprochen **)., 

Wenn dem jüdischen Reich eine Ausdehnung bis an, den 
Euphrat beigelegt wird, so ist damit nicht gesagt, dass das ganze 
Territorium bis dahin in der vollen Breite den Israeliten: gehören 
solle, sondern nur, dass es, unbestimmt im welcher Breite, bis 
dahin sich ausdehnen solle. Besonders aber darf man; den Be- 


grifl der Herrschaft hier nicht im Sina der neuern civilisirten 


Staaten fassen. Die Gegenden zwischen, dem Jordan und: Euphrat 
wurden zum Theil, von Beduinen bewohnt, welche fast zw allen 
Zeiten sich eine gewisse Unabhängigkeit bewahrten:; sie erkannten, 
den als Oberherrn an, dessen. Herrschaft ihrem Interesse am 
Meisten entsprach, und von dem: sie sich nöthigenfalls Schutz 
und Vortheile versprechen durften. Das Handelsinteresse der 


Ei 


*) Die Stelle 1 Chron, 13,5, wo David Israel versammelt vom Schichor 
(Nil) bis Chamat, kann nichts für die wirkliche Ausdehnung des davidischen 
Reichs bis an. den Nil: beweisen; diese. Gränze isb vielmehr erst im Hinblick auf 
die maccabäische Periode, wo die Juden, bis an den Nil hin wohnten, von. dem 
Chronisten erdichtet. 
==) vgl. Jos. 13,3 sq., wo den Israeliten ein Anrecht "gegeben wird auf 
das Gebiet bis an den Schichor Aegypten’s. 


| 
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Stämme zwischen dem Jordan und Enphrat 20g zur Zeit eines 
Johannes dieselben zu dem mächtigen und gerecht regierten Küs- 
tensiaat, wie der jüdische es dürch den Johannes geworden wär. 
Bei ihren Handelszügen nach Jerusalem bezahlten diese Stämme 
für Sicherheit, und für die Erlaubniss ihre Waaren im Vorhof 
des Tempels feilzubieten, Geschenke und Opfer, und galten als 
Darbringer solcher Huldigungen sehr leicht für Diener des Jeho- 
„vah, und für Angehörige des jüdischen Staats, zumal wenn sie 
“eben keinem andern Herin dienten. Als Oberherr solcher Ge- 
genden galt, wer grade dort der Mächtigste, Angesehenste ünd 
Gefürchtetste war, wer einige feste Punkte, von welchen aus die 
Gegend beherrseht werden konnte, in Besitz hatte. Mit der Ober- 
herrlichkeit jüdischer Könige über Gebiete bis zum Euphrat hatte 
es demnach eine ganz ähnliche Bewändtniss, wie mit der zeit- 
weiligen Oberherrlichkeit des Sultans über Arabien und die Be- 
duinen überhaupt, deren Anerkennung sich auf gewisse Huldigun- 
gen beschränkt, die abwechselnd, je nach Interesse und Umstän- 
den, etwas und nichts gelten. 

Das Wort Fon ist im Text in mehrfacher Bedeutung be- 
nutzt; zuerst in der Bedeutung von pen 7 d. i. Haus, Wohnung 
des Besitzes, nämlich des Abram, weil Dammesek, als Theil 
Aram’s, ein Besitz des Ab-aram ist*). Allein dieses Haus Ab- 
ram’s besitzt nach des "Ihri Fortgang ein Anderer, Eli’eser, und 
droht selbst noch den weitern Erwerb des ’Ibri durch Erbschaft 
an. sich zu reissen. Dieser Eli’eser, Herr von Dammesek, ist 

nieht nur ein Pw2 oIs d.h. ein Mann des Besitzes, insofern 
ein Anderer ihn besitzt, ein Sklave des Abram, sondern er ist 
auch ein Mann des Besitzes, insofern er selbst besitzt, ein Be- 
sitzer und Erbe des Abram. Gott verheisst aber dem besorgten 
’Ihbri Abram:, dass nicht Dammesek ihn beerben, sein Gebiet be- 


*) Der Verfasser nimmt pn» pon gleichbedeutend mit der weichern 
Fine 70 
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herrschen solle, sondern die Nachkommen: der Sarai, die Israe- 
liten. - Was bedeutet aber hier der Name Eli’eser, und in wiefern 
heisst er ein Herr von Dammascus ? MITEN ist verändert aus 
rya=bn, wie yıjaın aus Yiızıay mit dem vorgesetzten Artikel. 
Diese leichte Veränderung scheint aber hauptsächlich deshalb vor- 
genommen zu sein, um einen geläufigen jüdischen Eigennamen 
für den Knecht des Abram zu erhalten. Ja’ser kommt nun auch 
sonst als Ortsname vor z. B. 1 Chron. 6, 66 und öfter, bei Jose- 
phus ant. jud. XII. 8. $. 1. /«Cwgog, bei Ptolemäus V, 16 T’alo- 
009. Der Name bedeutet aber Einschliessung, Einzäunung, Be- 
festigung, Burg, indem =7y verwandt ist mit =7y, "7%, ein- 
schliessen, befestigen, stärken *). EI-ja’ser dürfte demnach die 
befestigte Burg der Stadt Dammascus sein, und dass der Reprä- 
sentant dieser Burg ein Herr und Besitzer der Stadt heissen 
konnte, begreift sich sehr leicht. Offenbar aber entspricht unser 
El-ja’ser dem Adores des Justin **). 


*) Der umschlossene Vorhof des Tempels hiess deshalb auch NY (6 
Buxtorf lex. talm, rabb. s. v.) der Vorhof der Weiber, zö rwv yuvaızay neoı- 
reiyıouc (Jos. bell. jud, 6, 9. $. 2) DV) amp 

**) Justin XXXVI. ec. 2. Namque Judaeis origo Damascena, Syriae nobilis- 
sima eivitas: unde et Assyriis regibus genus et reginae Semiramidi fuit. Nomen 
urbi a Damasco rege inditum: in cujus honorem Syrii sepulerum Arathis (lies 
Atharis) uxoris ejus pro templo coluere, deamque exinde sanetissimae religionis 
habent. Post Damaseum Azelus, mox Adores eı Abraham et Israhel reges fuere. 
Erster König der Stadt ist also Damascus, und die Göttin des ältesten Tempels 
der Stadt, die Atbara, sein Weib. Die Höhe, worauf der Tempel lag, hiess 
Azelus d. i. ax oder aynın d. i. visio, specula dei cf. bj. Da- 
her konnte Chasael zunächst leicht Name des Oberpriesters, des Herrn Dan Cha- 


sael werden. Ihm folgt Adores d. i. die befestigte Burg von Dammascus, auf 
welcher der Tempel des Ba’al sich finden mochte. Diese Burg scheint auch die Burg 


des Gottes 7777, welcher dem Ba’al entspricht, geheissen zu haben. zum: 
bedeutet nämlich gleich “747% Höhe, und der Gott Hadad ist ein Gott der Höhe, 
d. i. theils des Himmels s. v. a. Gott Zebaoth, theils der Burg. Ben- hadad 
wurde demnach ein passender Königsname, indem die Könige eben im Besitz 
der Burg waren. Bei Josephus ant. jud, IX. 4, $.6 heissen Chasael und Benha- 


dad Tempelgründer. In kann übrigens auch mit As abschneiden, X 
zusammengestellt, und demnach Feste, Burg erklärt werden, Auf diese Herren 
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Gott führt nun den Abram hinaus unter den gestirnten 
Himmel, und weist ihn auf die unzählige Menge von Sternen hin, 
welcher seine Nachkommen gleichkommen würden. Auch diese 
Verkündung weist auf eine Verbreitung der Israeliten über die 
Erde, soweit der Sternhimmel sie deckt, hin. Das Bild von den 
Sternen, denen Abram’s Nachkommen an Zahl entsprechen, ist 
wahrscheinlich dadurch hier veranlasst, weil Abram, als hoher 
Vater oder Vater der Höhe, bildlich ein Vater der Sterne, ein 
Vater von Kindern, die den Sternen an Zahl gleichkommen, heis- 
sen konnte. Abram vertraute dieser Verheissung, und hielt sie 
für Wahrheit. Den 6ten Vers erklärt man nämlich falsch, wenn 
man Jehovah statt des Abram Subject von mau sein lässt. 
Die Worte npI2 ar mMaum sind entweder gleichbedeutend mil 
Tas et NER hoc attribuit deo ut verum i. e. deo fidem 
habuit; oder Abramus deo hoc tanquam benignitatem (erga se) 
attribuit i. e. tanquam gratiam divinam erga se interpretatus est. 
Darauf verheisst Gott dem Abram und seinen Nachkommen zu- 
nächst den Besitz des jüdischen Landes, welchen er aber am 
Schluss bis zum Nil und Euphrat ausdehnt. Gott bestätigt dem 
Abram dieses Versprechen durch einen Bund, welchen er vor Ab- 
ram’s Augen eingeht und vollzieht. Dieser Bund ist hier an Ab- 
ram’s Namen geknüpft, weil mar der Aufenthaltsort des Ab- 
ram, socius, societas, consociatio gedeutet wurde, und weil der 
Name "nyy an den Gebrauch des = ab beim Bundschliessen er- 
_ imnerte. Dieser Brauch wird hier zum ersten Mal ausführlicher 
dargestellt, gleichsam als ob derselbe vom gb) herstammte. 
Dass aber mit dem ’Ibri, und zwar zu Ghebron, ein Bündniss 
geschlossen sei, dafür lieferten wieder diese Namen den schein- 


— m — 


von Dammascus folgt dann Abraham als Herr von ganz Aram Dammesek, indem 
die Herrschaft von Dammascus sich über Aram ausdehnt. 

Die Erzählung vom Eli’eser erinnert übrigens an die Erzählung vom He- 
liodor, dem Kämmerer: des Königs Seleucus, der um 176 v. Chr. in den Vor- 
hof des jerusalemschen Tempels eindrang, und einen vergeblichen Versuch machte, 
den Tempelschatz sich anzueignen. 2 Macc, 3, 7 sq. 
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baren Beweis, Es sind bier nun die Ausdrücke pass "ar 
(mman win) und ma = durch entsprechende Handlun- 
gen dargestellt, Es kommt im Alterthum häufig vor, dass man 
bei Versprechungen und Bündnissen, um ihnen volle Gültigkeit 
und Kraft durch eine sichtbare Vollziehung zu geben, den Inhalt 
des Vertrags durch eine symbolische Handlung vollzog, und 
dass man das Bundschliessen durch eine dem sprachlichen Aus- 
druck dafür entsprechende Handlung darstellte. Die Hebräer 
nannten das Bundschliessen sehr gewöhnlich pas n9, u- 
sprünglich wohl abgekürzt aus p»42 m27 m=5 d. i. ein Schlacht- 
opfer der Freundschaft schlachten‘, oder ein Freundschaftsmahl 
Jemandem bereiten, indem es ein Zeichen und Unterpfand des 
Friedens und der Freundschaft war, wenn man Jemanden bei sich 
bewirthete. Bei feierlichen Verbindungen und Bündnissen wurde 
demnach zur Bekräftigung ein solches Freundschaftsmahl gehalten, 
und dann der Ausdruck: ein Freundschaftsmahl schlachten, gra- 
dezu für: ein Bündniss schliessen, gebraucht. Ein anderer Aus- 
druck für das Eingehen freundschaftlicher Verbindung mit Jeman- 
den war masa ni und Mm32 723 inire amicitiam alicujus, 
cum aliquo. "Wenn man nun später einen vollkräftigen Bund 
schliessen wollte, so stellte man das, was jene Ausdrücke bezeich- 
neten, durch eine Handlung dar. Man zertheilte (m=5) em sol- 
ches Schlachtopfer der Freundschaft, und ging zwischen den zer- 
legten Theilen desselben hinein und hindurch; und damit hatte 
der Vertrag seine Vollziehung und volle Gültigkeit *). Später 
philosophirte man dann wohl noch weiter über die Bedeutung je- 





*) Achnliche sächliche Darstellung von Begriffen ist z.B. das Zerbrechen 
des hülenden, schützenden Stabes über dem verurtheilten Verbrecher, zum Zei- 
chen des Aufhörens ferneren Schutzes; das gegenseitige Annehmen und Anlegen 
eines Ringes oder Bandes, zum Zeichen und zur Gewähr gegenseitiger Verbin- 


dung; die gerichtliche Entziehung der Erbschaft (ar) durch Entziehen ei- 
nr 

nes Schuhs (map). So wählten z. B. die Griechen den mit Wolle umwunde- 

nen Olivenstab zum Symbol der Gnade, des Mitleids und FE 


ihn Schutzflehenden und Friedebietenden in die Hand, weil 
nen EAcıos, und &orvn durch eigıov darstellten. 


riedens, und gaben 
sie &leos durch ei- 


135 


des Theils eines solchen Acts, z.B. dass das Tödten und Zerle- 
gen des Thiers den Tod des Bundbrüchigen bedeuten solle u. s. w. 
In unserer Erzählung sollen hun die zerlegten Opferstücke die 
Stämme Israel’s vorstellen, mit welchen Jehovah als Feuer- und 
Rauchsäule einen Bund eingeht, indem er zwischen ihnen hinein- 
geht und hindurchwandelt;, Zugleich soll dann hiermit das 
schützende Wandeln vor dem Heere, und die gnädige Nähe Je- 
hovalı’s auf dem Zuge der Israeliten aus Aegypten vorgebildet wer- 
den. Der 2, welcher die Fleischstücke d. i. die Stämme Is- 
rael’s, raubt, ist offenbar der Phar’6, und Abraham, der diesel- 
ben als ein gnädiger Vater zurückbringt, ist Bild des Jehovah *). 
Die Opferthiere sind in zwei Abtheilungen gruppirt, und zwar 
im Hinblick auf die beiden Reiche Israel und Judah. Die ersten 
drei Thiere erhalten das Prädicat wu d. i. vielleicht dreijäh- 
rig; aber bei dem bis ins Einzelnste gelienden symbolischen Cha- 
racter der ganzen Handlung soll es theils darauf hindeuten, dass 
dieses Bündniss in ‘der dritten Generation von Abram an, mit 
dem Ja’cob in Kraft treten soll, theils soll durch das Wort eine 
Dreitheilung jedes Thieres angedeutet werden, so dass 9 Stämme 
herauskommen, indem entweder der Stamm Joseph ungetheilt 
bleibt, oder der Stamm Benjamin mit zu Judah gerechnet wird. 
Für das Reich Israel sind aber nur drei Thiere gewählt aus ei- 
nem weilern Grunde, den wir gleich folgen lassen. Die Wahl 
der Thiere ist nämlich zugleich anf den Ausdruck und die Dar- 
stellung eines besondern Gedankens berechnet, auf den sehr künst- 
lich, aber zugleich deutlich genug angespielt wird. ns a2 soll 
nämlich das Reich Ephraim darstellen, dessen Symbol gewöhnlich 
zwei Kühe oder Kälber waren, indem man DIISEN durch O8 
darstellte. Hos. 10, 11 heisst es von Ephraim, auf den Namen 


anspielend: nrasn 635 DEN" Ferner soll wohl „Pa auf Ju- 


p} 
dah als regıo montana, 4%» ) „> :anspielen. Die Zusammenstel- 








*) Vielleicht dachte der Verfasser beim Y*y> welchen der DITMN 


zurückbringt, denn dieser Name ist bier antieipirt, an die Adlerart am) 
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lung der beiden Gruppen würde demnach auf folgenden Gedanken 
anspielen: >= 7» mosy spielt an auf np m>39 (osx) Ephraim 
abit, und urig nn Juda eripitur *). Ob der Verfasser wirklich 
auf diese letzten Gedanken hat anspielen wollen, lässt sich frei- 
lich nicht mit Sicherheit entscheiden, wie denn auch eben nicht 
viel darauf ankommt, aber die auffällige Wahl und Zusammenstel- 
lung der Thiere, und die bis ins Kleinste gehende Absichtlichkeit 
in der Anordnung des Vorganges, der- die Fortführung des israe- 
litischen Volks nach Aegypten und seine Befreiung darstellen soll, 
macht es allerdings sehr wahrscheinlich. 


Cap. 16. 


Das 16te Capitel erzählt die Geburt des Isma’el. Unter 
dem Namen Isma’eliter wurden die Nordaraber im weitesten 
Sinn verstanden, im Gegensatz der südlich wohnenden Araber, 
der Joktaniden oder Jemaniter. Der Name der Isma’eliter ist 
herzuleiten aus der Wurzel Js“, hebräisch Na, und die wahre 


ehe 
Form des Worts dürfte Male esch-schemäil d. i. die Nörd- 
lichen, links Wohnenden, gewesen sein. Da nun die spätern 
Hebräer in der Namenendung el, il gewöhnlich ihr Sy suchten 
und fanden, und die Namenbildung aus der 3ten Person des Fu- 
turums bei ihnen gewöhnlich war, so lag es nahe für sie, aus 
Esch-schemäil einen NP" zu machen, wodurch dann zugleich 
Gelegenheit gegeben wurde, das Schicksal eines solchen Stamm- 





*) Die symbolische Bedeutung der ganzen Handlung und der Opferthiere 
ist im Text selbst angedeutet; und dass auch die Wahl der Opferthiere einen 
symbolischen Zweck hat, ist wegen des Seltsamen und Absichtlichen in der 
Wahl, Zusammenstellung und Behandlung der Thiere kaum zu verkennen. Diess 
hat 2. B. auch Abarbenel in seinem Commentar zu unserer Stelle nicht verkannt 
wenn er gleich in der Erklärung, was die einzelnen Opferthiere andeuten Bi 
len, gewiss im Irıthum ist, Nach seiner Meinung soll nämlich das Rind den 
Abraham, die Ziege den Ja’kob, der Schaafbock den Jischak, die Taube den 
Moses, und die junge Taube den Aharon bezeichnen. 


m. 
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vaters mit göttlicher Leitung in Verbindung zu setzen *). Die Is- 
ma’eliter oder Nordaraber wohnten in weitester Ausdehnung von 
"u bis nach „sun hin (Gen. 25, 17), also vom rothen Meer 
bis zum persischen Meerbusen **), st d. i. hier vielleicht 
Mauer, Bergwand hiess das Gebirge, welches sich von der ägypti- 
schen Gränze in- einem Halbkreise bis zum älanitischen Meerbusen 
hinüberzog; gewöhnlich aber scheint dieser Name auf den Theil 
dieses Gebirges beschränkt worden zu sein, welcher sich an Ae- 
gypten’s Gränze hinzog. Hiermit lässt sich eine andere Angabe, 
dass Isma’el östlich von seinen Brüdern d. h. östlich von Jis- 
chak, Ja’kob, Edom wohne, nur so vereinigen, dass damit gesagt 
sein soll, dass Isma’els Gebiet sich viel weiter östlich erstreckte, 
als das Gebiet seiner Brüder, oder es wird dabei auf die Isma’eliter 
im engern Sinn, auf den Hauptwohnsitz der Isma’eliter, wel- 
cher sich vom älanitischen bis zum persischen Meerbusen aus- 
dehnte, Rücksicht genommen; im weitern Sinn dagegen wurde 
auch die Sinaihalbinsel bis an die ägyptische Gränze zu Nordara- 
bien oder zum Gebiet des Isma’el gerechnet. Insofern nun Is- 
ma’el vom älanitischen bis zum persischen Meerbusen wohnte, 
also diesseits des Euphrat, gehörte er zum grossen Stamm des 
’Eber, war er ein Sohn des 'Ihri, und insofern er das felsige und 
steinige Gebiet der Sinaihalbinsel bewohnte, war Sn d. i. nach 


gewöhnlicher Erklärung gleich „=> das felsige Land, seine Mut- 
ter ***). Wie aber Gen. 10, 25 die Joctanidischen Araber vom 





*) 1 Sam. 1, 20. 28. ist der Name Na so gedeutet, als ob er aus 


ya und an zusammengesetzt wäre, und in solchem Fall war denn der 
= = 


Uebergang zu einer dem entsprechenden Schreibart, namentlich bei einem aus- 
wärtigen Namen, leicht gemacht. 


**) Aehnlich lässt Edrisi von Jaubert I. pag. 365 die Wüste ‚AP (Habir), 


welche ungefähr dem Gebiet Isma’els entspricht, als ein gleichförmiges Gebiet 
sich vom persischen Meerbusen bis el Gofät ausdehnen. 


*#=#) Der Name an scheint jedenfalls mit dem NAT des Onkelos, wo- 


mit derselbe "9% übersetzt, zu combiniren, und reicht demnach bis an Aegyp- 
ten’s Gränze. Ob der Name Hagar eigentlich den Theil der Sinaihalbinsel süd- 
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’Eber stammen, und Gen. 25, 2 dieselben vom Abraham und der 
Keturah, indem ’Ibri und Abraham wechseln, so ist beim Isma’el 
ein ähnlicher Fall eingetreten, aber hier um so leichter, als die 
Isma’eliter auch im Gebiet des Abraham, im Lande Ham, bis zur 
ägyptischen Gränze hin wohnten. Da man die Mutter des Isma’el, 
Hagar, die Flüchtige, die Fremde deutete, so liess man die 
Isma’eliter aus dem Lande Ilam in ihre eigentliche Heimath nach 
Osten eingewandert sein, und weiter liess man dieselben schon 
früher durch ihre Mutter aus Aegypten in ihre Niederlassungen 
im Lande Ham eingewandert sein. Besondere Veranlassung zu 
einer solchen Combination gab ausser andern Umständen, die 
später erörtert werden sollen, auch der lebhafte Verkehr, in wel- 
chem die Isma’eliter besonders mit Aegypten standen, und diese 
spätern Handelszüge der Isma’eliter deuteten den Weg an, auf 
dem einst ihr Stammvater in ihre festen Wohnsitze in Nordara- 
bien eingewandert sei. Von Aegypten kam einst Hagar flüchtig 
nach Schur, und damit in das Gebiet der Sarai, zu der sie na- 
türlich als Fremde und Flüchtige, und weil Sarah eine Herrin 
ist, ins Verhältniss der Magd tritt, einer nes, von der die 
nmsVa des Isma’el abstammt *). Auch hier der Sarai gegen- 
über zeigt sie sich als eine Flüchtige: ihr Solın Isma’el, ein Sohn 
der Flucht, wird auf der Flucht im Lande Ham geboren, und 
dadurch speciell ein Sohn des Abraham. 

Da Sarai unfruchtbar ist, giebt sie dem Abraham die flüch- 
tige Magd, die Hagar, als Beischläferin. Als Hagar schwanger 
wird, verachtet sie ihre Herrin wegen ihrer Unfruchtbarkeit, und 
drückt derselben ihre Geringschätzung aus, wobei möglicher Weise 


lich von dem dieselbe durchschneidenden grossen Gebirge bezeichnete, oder oh 
derselbe noch weit umfangreicher war, und das ganze, namentlich das hochlie- 
gende Gebiet bis an Palästina’s Südgränze und das Edomitergebirge bezeichnete, 
und also ein umfangreicherer Begriff als Schur und Ham war, wie man diess 
aus den Zügen der Hagar schliessen könnte, darüber will ich kein bestimmtes 
Urtheil wagen, 

*) Einen weitern Grund, warum die Hagar als Magd der Sarah darge- 
stellt wird, werden wir später folgen lassen, 
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schon an den pro min gedacht ist, jedenfalls aber auf die Bedeu- 


tung von „SP (hagar) d.ı. futilia, vana, obscoena locutus est, 
und #,>Lo (hagira) sermo obscoenus, maledicus, Rücksicht ge- 


nommen sein dürfte. Die Hagar wird darauf in Folge dieses Be- 
tragens und der Bedrückung der el? (cf. Sr und "s%x) wieder 
flüchtig, und leidet an Durst und Erschöpfung” in der Gluth des 


Tages cf, ao, Sa? diei tempus fervidissimum. In dieser 
Bedrängniss erscheint ilır ein Engel, gebietet ihr die Rückkehr 
zu ihrer Herrin, und verheisst ihr die baldige Geburt eines Sohns, 
den sie SNyau nennen solle, weil Gott ihren Klageruf erhört 
habe. Dieser Vorgang ereignet sich an einem Ort ON und? und 
aus diesem Namen ist die später folgende Erzählung gedichtet. 
An diesem Ort oder Fels war eine Quelle oder ein Brunnen, wel- 
cher Hagar’s Quell d. i. etwa Felsquell, Felsbrunnen hiess, und 
schon deshalb muss Hagar hierherkommen. Dieser Brunnen 
soll nun seinen Namen Beer Lechi Roi daher haben, dass Gott 
oder der Engel hier der Hagar hülfreich erschien, und Hagar 
dessenungeachtet am Leben blieb, Dass diese Hülfe Gottes darin 
bestanden, dass er der Verschmachtenden das Wasser des Brun- 
nens zeigte, wird nicht gesagt, indem die Hülfe des rettenden 
Quells umgedeutet wird zur Hülfe. des rettenden Engels oder 
Gottes. Die:Hülfe Gottes scheint sich hier im Sinne des Dichters 
nämlich besonders auf den Trost zu beziehen, den Gott der in 
Geburtswehen ringenden Hagar gewährt, und in der Verheissung, 
dass sie bald durch die glückliche Geburt des_Isma’el von den- 
selben erlöst werden solle. Um nun das Erscheinen Gottes so- 
wohl, als zugleich auch die Lebenserhaltung der Hagar aus dem 
Ortsnamen abzuleiten und zu beweisen, hat der Verfasser sich 
eine Veränderung des Namens "y7 > in "N" “m5, und sehr 
willkührliche und gezwungene Erklärungen erlaubt. Zuvörderst 
wird "N 7 gleichbedeutend genommen mit "N" ON und dieses 
dann doppelt gedeutet: deus visionis meae d.i. Gott der mich 
schaut, und Gott den ich schaue, nach dessen Schau ich noch 
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schaue und lebe. "m ana 27 wird ferner gedeutet puteus 
dei viventis me videntis und puteus viventis (Hagarae) post visio- 
nem meam *)! Bei diesem Brunnen, am Hagarsquell gebiert darauf 
die Hagar den Isma’el, obschon diess im Text nicht ausdrücklich 
bemerkt ist. Eben aber um den Isma’el auf der Flucht zu ge- 
bären, wurde die Hagar während ihrer Schwangerschaft und vor 
der Geburt des Isma’el vertrieben, und eine solche Geburt passt 
ja auch einzig für den Isma’el als Sohn der Hagar d. i. der Flucht. 
Die Rückkehr der Hagar mit ihrem Kinde zum Abraham ist ge- 
dichtet, nicht etwa damit Abraham den Isma’el als seinen Sohn 
anerkenne, sondern weil die Beschneidung Isma’els auf den Ab- 
raham zurückgeführt werden soll. Da nun die Beschneidung bei 
den Isma’eliten erst im 13ten Lebensjahr geschah, musste Isma’el 
bis zu diesem Alter beim Abraham bleiben; gleich nach der Be- 
schneidung ihres Sohns flüchtet die Hagar wieder, ohne zu ihrem 
Gatten zurückzukehren, 


Cap. 17. 


Als Vater des Isma’el und im Hinblick auf die bevorstehende 
Geburt des Jischak erhält der ’Ibri Abram den neuen Namen Ab- 
raham, insofern er durch Isma’el und Jischak Stammvater des 
Landes Ham und seiner Bewohner wird, von denen wieder die 
Israeliten, Edomiter und andere Stämme herstammen. Es ist 





>) u) > d.i. Fels der Schau, von wo man eine Aussicht über die 
Gegend hat, und welcher als Kennzeichen des Weges dient, ein Gegenstand, 
wornach man schaut, ist, war wahrscheinlich eine Station der Ismaeliter auf 
ihren Handelszügen, und entsprach vielleicht dem heutigen RRFT|) um (gebel 
heläl). Aus der Bestimmung des Textes zwischen Kadesch und Bered (==) 
lässt sich nicht viel gewinnen, weil die Lage von Bered bis jetzt unhökaunsuieh 
Onkelos giebt Bered durch NAT» womit er sonst Schur zu übersetzen pflegt: 


aber Schur ist eine weit ausgedehnte Gegend, und deshalb könnte Lechi Roi 
auch in der Gegend von Beerscheba’ gesucht werden, 


ty . 
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schon oben bemerkt, dass der Name Abraham mit Rücksicht auf 
den Namen jenes Gebiets = En 92, DI NSS oder „lO oe San 
Dr aus Abram verändert ist. Den Namen Abraham deutete DR 
darauf, da der Abram als Abraham zuerst zeugt, und den Grund 
zu einer zahlreichen Nachkommenschaft legt, eben aus dieser 
Eigenschaft des Stammvaters. Der Abraham wird erklärt durch 


Dr a len ax, indem om, wie wir aus dem arabischen ‚19, 
abnehmen dürfen, eine grosse Zahl, eine Menge bedeutete. Auf- 
fallend ist übrigens, dass der Verfasser grade das Wort ran 
zur Erklärung gebraucht, womit er jedenfalls auf on anspielt, 
gleich als ob er den Namen in Dr” Dan zerlegt hätte. Der 
Name der Sarai wird nun gleichfalls, da sie gebären und frucht- 


bar werden soll, dem Namen Abraham entsprechend in ==in ver- 


ändert, und in doppeltem Sinn erklärt 1) prolifera — Im, ET 


valde prolifera fuit mulier , verwandt mit et solvere, und 


ZZ). 


2) Fürstin cf. >=, generosus, nobilis fuit, insofern sie eine 
Mutter von Königen, wie Saul, David u. s. w. werden soll. Gott 
verheisst dem Abraham eine zahlreiche Nachkommenschaft und 
den Besitz des Landes Kana’an, und zur Bestätigung. dieses Ver- 
sprechens , als Zeichen dieses Bundes, ordnet Gott die Beschnei- 
dung an, weil sie ein Bundeszeichen ist, und weil nur dem Je- 
hovah Verbündete d. i. Beschnittene, sein Land besitzen sollen. 
Der Bund der Beschneidung aber wird aus mehreren Gründen 
auf den Abraham, und nicht etwa auf den Jischak oder Ja’kob 
zurückgeführt, von denen der hauptsächlichste der ist, dass auch 
die Isma’eliter zur Zeit des Verfassers und auch später noch den 
Brauch der Beschneidung beibehielten. Da nun Ismael ein Sohn 
Abraham’s war, so lag es am Nächsten, die Beschneidung, welche 
damals bereits als ein speciell jüdischer und uralter Brauch galt, 
auf den Abraham zurückzuführen. Auf Abraham wurde die Be- 
schneidung ferner auch aus dem Grunde zurückgeführt, weil die- 
selbe als Zeichen ‘des Bundes galt, und der ’Ibri ein ar 
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Jul, ein socius dei im besondern Sinne war, Der Name Che- 
bron wird auch später noch wiederholt durch Genosse, Vertrau- 
ter Gottes gedeutet. Da man später die Beschneidung, auf deren 
Unterlassung Todesstrafe gesetzt war, auch als eine Art Loskau- 
fung der Kinder, als ein stellvertretendes Opfer deutete, und ‚man 
im Abraham auch einen 577 an fand, wie wir unten sehen wer- 
den, ex mag auch dieser Umstand dazu beigetragen haben, den 
Brauch der Beschneidung auf den Abraham zurückzuführen. Wer 
nicht beschnitten ist, soll in Zukunft getödtet werden, und Ah- 
raham, der Verheissung eines Erben von der Sarah nicht trauend, 
bittet Gott, dass nur (der bis dahin unbeschnittene) Isma’el am 
Leben bleiben möge, was Gett verheisst, indem er v. 20 sagt. 
Twav mau: ‘Abraham, der nun auch von seiner Seite 
in Betreff‘ des Isma’el anf Gott hört, und seinem Gebote gehorcht, 
beschneidet darauf sich selbst, den Isma’el und alle männlichen 
Glieder seines Hauses. Isma’el, heisst es, war damals 13 Jahr. 
alt, was offenbar mit Beziehung darauf gesagt. ist, dass die Is- 
ma’eliter erst im 13ten Lebensjahr beschnitten wurden, welchen 
Brauch‘ bekanntlich auch Muhammed beibehalten hat. 
Die Beschneidung der Männer wurde anfänglich gewiss mit 
Rücksicht auf die Ehe und die Zeugung vorgenommen, weil man 
in der Beschneidung wesentliche Vortheile für dieselbe zu erblicken 
glaubte. ©b diese Vortheile ‘in der That se gross waren, als 
man meinte, darauf kommt es nicht an; jedenfalls musste man 
dieselben für bedeutend halten, weil man sich sonst schwerlich 
einer schmerzhaften Operation unterzogen hätte, und dieselbe oh- 
nediess kaum ein weit verbreiteter Brauch geworden wäre. In 
ähnlicher Absicht wurden einiger Orten auch die Weiber beschnit- 
ten, indem das’ Hymen eröffnet wurde, wodurch zugleich die 
Streitigkeiten wegen der Jungfrauschaft gehoben wurden, worüber 
Joh. Dav. Michaelis mosaisches Recht II. $. 92 zu vergleichen ist *). 


*) Zu Babel verkaufte statt der Beschneidung der Weiber der Tempel 
späler das jus’ primae noctis an: die Fremden s. Herodot I, 199: 


7 


143 
Man nahm denänach ursprünglich die Beschneidung wahrschein- 
lich kura vor der Verehelichung vor, und der bei den Isma’elitern 
herrschende Brauch, sie im 13ten Lebensjahr zu vollziehen, darf 
für älter gelten, als der jüdische, wornach dieselbe bereits am 
Sten Tage nack der Geburt vollzogen wurde. Es ist jedenfalls 
leichter zu begreifen, weshalb man die zuerst im l3ten Lebens- 
jahr gebräuchliche Beschneidung in der Folge schon am ‚Sten 
Tage nach der Geburt vornahm, als der umgekehrte Fall. Diese 
Veränderung: lässt sich nämlich leicht daraus erklären, dass bei 
den Juden die Beschneidung später eine vorwiegend religiöse Be- 
deutung erhielt, sowie daraus, dass. die Operation von Kindern 
leichter überstanden wurde, als von: Erwachsenen, und dass man 
bemerkte, dass die Vorhaut nicht wieder nachwachse. Insofern 
die: Beschneidung kurz vor und behufs der Verehelichmg vollzo- 
gen wurde, wurde sie ein Zeichen der ehelichen Verbindung und 
dann des Bundes überhaupt. Wir ersehen aus der Erzählung 
von den Schikemiten (Gen. Cap. 34), dass die Beschneidung eine 
unerlässliche Bedingung des Connubiums mit Israeliten war. In- 
sofern der Israelit auf göttliche Anordnung und bald nach der 
Geburt, wobei die Beziehung, auf die irdische Ehe in den Hin- 
tergrund treten, musste, beschnitten wurde, trat er gleichsam in 
.eine eheliche d. i. in die engste Verbindung mit der Gemeine 
und mit Jehovah, und daraus ist es. zu erklären, dass das Bun- 
desverhältniss des jüdischen Volks zu Jehovah öfter als ein 
eheliches dargestellt wurde. Das hebräische "= sich verlo- 
ben, vermählen, heisst eigentlich beschneiden, und im Ara- 
bischen hat das Wort „> diese ursprüngliche Bedeutung be- 
halten *). 





*) Exodus.4, 24 heisst der Beschnittene ein 2% 27 on d. i. ein. Blut- 


hräutigam, Zur Erklärung dieses Ausdrucks, den der Verfasser nicht genau 
mehr versteht, giebt, er eine Erzählung, welche den Ausdruck. in der Weise deu- 
tet, als, ob Jerselbe zunächst auf Moses, den Gallen der Zipporah sich beziehe, 
und erst darnach: auf den heschnittenen Knaken übertragen: sei, der gleichsam 
eine solche enge Verbindung zwischen BR und der Zipporah vermittele. Die 


14 . u 

Sehr wichtige Nachrichten über den Gebrauch der Beschnei- 
dung giebt uns Herodot I. cap. 104. Er erzählt, dass zu seiner 
Zeit die Beschneidung in Aegypten, Aethiopien, Phönicien, bei 
den Syrern in Palästina nd am Thermodon, wahrscheinlich phö- 
nicischen Colonisten, in Uebung gewesen sei, und spricht zu- 
gleich die Ansicht aus, dass die übrigen Stämme diesen Brauch 
von den Aegyptern angenommen hätten, wie denn eine Spur die- 
ses Geständnisses noch in der Stelle Jos. 5, 9 zu finden ist, wo 
die org mpnm „der Vorwurf Aegyptens“ nur auf die Be- 
schneidung bezogen werden kann, deren Mangel die Aegypter den 
Israeliten vorgeworfen hatten. Von grosser Wichtigkeit ist aber 
besonders die Bemerkung Herodot's, dass die Beschneidung ei- 
niger Orten ausser Brauch zu kommen anlange: Dowlzwv Ö’6x0- 
co 1 “Ekhadı Erniuloyovrar, oüxere Alyvrerlovg wuusorrar 





Zipporah (ef. 12%) ist eigentlich Bezeichnung der Gemeine, und zwar als 


einer beschnittenen, indem “DN die Bedentung von MO, "5 ck. 
"Fe, m IE a Z 


EA culter, annimmt. Der Beschnittene ist nun ein Blutbräutigam der Gemeine 


eben durch das Blut der Beschneidung, welches der Beschneider mit dem Munde 
aufsangt, und auch dadurch gleichsam eine Blutsverbindung mit dem Beschnitte- 
nen eingeht. Dadurch wird der Beschniltene mit der Gemeine, der Zipporah, 
eng verbunden, aber auch mit ihrem Gesetzgeber und Herrn, mit Moses und 
Gott, unter dessen Schutz er fortan steht. Warum aber diese Blutsverbindung 
grade als eine bräutliche oder eheliche aufgefasst wurde, ist bereits oben er- 
wähnt. — 

Ich werde im 2ten Heft zeigen, dass die Zipporah auch im Sinne von 
Schrift gedeutet, weshalb, oder insofern Moses als Erfinder der Schrift galt. 
Moses heirathet die Zipporah im Wadi Faran, im Thal der Inschriften, und es 
wird sich zeigen, dass die Sage von dem Erscheinen der Zipporah in diesen 
Thälern, von ihrer Verbindung mit dem Gesetzgeber, sowie die Sage von dem 
Ursprung des geschriebenen Gesetzes in dieser Gegend, von dem Hinwerfen der 
steinernen, angeblich mit Gesetzen beschriebenen Tafeln oder Steinblöcken das 
Vorhandensein jener merkwürdigen sinailischen Inschriften voraussetzt, denen 
man in neuester Zeit wieder so viel Aufmerksamkeit geschenkt hat, Hieraus 
würde folgen, dass der alte Haupistamm dieser Inschriften, wenigstens in die 
Zeit der ersten Ptoleinäer zurückreichen muss, was auch Tuch in seiner gelun- 
genen Abhandlung über die sinaitischen Inschriften in der Zeitschrift der deut- 
schen morgenl. Gesellsch. äter Bd. 2tes Heft pag. 129 u, folg. nicht unwahrschein- 
lich findet, 


"r 145 


»ura va aidoia, ahha TOv Emıywoukvor 05 megırduvovo ra 
aidote. Demnach fingen die Bewohner der phönieischen See- 
städte damals an, die Beschneidung zu unterlassen, und der Grund 
dieser Unterlassung war ihr Verkehr mit den Griechen. Die 
Aegypter scheinen namentlich seit der Herrschaft der Ptolemäer 
den Brauch der Beschneidung aufgegeben zu haben, und zur Zeit, 
als der Pentateuch geschrieben wurde, dürfte nur noch die un- 
abhängigere und selbständigere Priesterkaste diesen Brauch als 
eine Art Vorzug noch ferner beibehalten haben. Seit der Herr- 
schaft der Griechen in Asien scheint die Beschneidung an der 
ganzen phönicischen und palästinensischen Küste völlig ausser 
Brauch gekommen zu sein. Bei den Edomitern, Moabitern, ’Am- 
monitern war dieselbe vielleicht niemals allgemeiner Gebrauch, da 
namentlich die Letztern in geringerer Verbindung mit Aegypten 
gestanden haben dürften. Die Juden hielten die Beschneidung 
am hartnäckigsten unter Allen fest, weil sie von der Küste abge- 
schnitten weniger mit den Griechen in Verkehr traten, und über- 
haupt als ruhige Binnenlandbewohner strenger an ihren herge- 
brachten Gewohnheiten festhielten. Als aber das Griechenthum, 
namentlich seit der Herrschaft der Seleuciden über Palästina, sich 
mehr und mehr Bahn unter ihnen brach, fingen viele Juden an, 
sich der von den Griechen bespöttelten Beschneidung zu schämen, 
dieselbe zu vernachlässigen, oder durch künstliche Mittel zu ver- 
bergen. 1 Macc. 1, 16. Josephus ant. XU. 9. $. 1. Die Beschnei- 
dung würde in Palästina in einigen Decennien vielleicht verschwun- 
den sein, wenn nicht die Juden durch mancherlei Umstände, na- 
mentlich den unerträglichen Steuerdruck, in ein feindseliges Ver- 
hältniss zu den Seleuciden hineingedrängt, und damit zugleich 
zum Hass gegen jede griechische Neuerung getrieben worden wä- 
ren; während die Seleuciden, namentlich Antiochus Epiphanes, 
den ruhigen Besitz Judäa’s durch Gräcisirung des Landes zu si- 
chern suchten. Die Verfolgung des Antiochus Epiphanes wendete 
sich besonders gegen das specifisch Jüdische, besonders gegen 
10 
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die Enthaltung von Schweinefleisch , die Beobachtung des Sabbats 
und der Beschneidung *). Grade im Gegensatz gegen die Anord- 
nungen des Antiochus, denen Viele nachkamen, wurde von jetzt 
an die Beobachtung der erwähnten Bräuche in den Vordergrund 
gestellt **). Erst seit dieser Zeit wurde die Feier des Sabbats 
übertrieben, bis zur peinlichsten Kleinigkeitskrämerei ausgedehnt, 
und die Verletzung mit Ausrottung bedroht. Ebenso wurde von 
jetzt an der früher allgemeine Brauch der Beschneidung im Ge- 
gensatz zu den Nachbaren ein Hauptkennzeichen des Juden, eine 
unerlässliche Forderung an Alle, die sich auf jüdischem Grund 
und Boden niederlassen wollten, und die Unterlassung des Brauchs 
mit Todesstrafe bedroht. Einen Gegensatz gegen ihre Nachbaren 
bildeten aber die Juden durch die bei ihnen gebräuchliche Be- 
schneidung erst nach der Zeit des Herodot und -seit der Herr- 
schaft der Griechen in Asien; die gedrohte Todesstrafe für Un- 
terlassung dieses Brauchs erklärt sich vollends erst, als dieselbe 
von Vielen unterlassen, und vom Feinde mit Todesstrafe bedroht 
worden war ***). 

Die hohe Bedeutung, welche der Beschneidung im Penta- 
teuch beigelegt wird, der Gegensatz, in welchem die Juden durch 
dieselbe zu ihren Nachbaren stehen, sowie die ausserordentliche 
Strenge, mit welcher die Unterlassung dieses an sich unbedeu- 
tenden Brauchs bedroht wird, sind sprechende Beweise für die 
nach Antiochus Epiphanes fallende Abfassung unsers Pentateuch. 
‚Jeremias 9, 24. 25. werden die Aegypter , Edomiter, Moabiter und 
die Bewohner der Wüste, entweder der Wüste Ham, oder die 





*) Josephus ant, jud. XI. 5. $.4. 1 Macc. 1, 48—52. 63. 2 Mace. 6, 6. 10. 
18. — 7, 1sq. 

=") Vgl. z.B. auch Jesaj. 56, 2.4. 6. — 58,13. — 65, 3.4. — 66, 17. 

#*#) Micha2, 9 beziehen sich die Worte: Dbiy> "oder Klairakn 172? 92 


auf die Unterlassung und das Verbot der Beschneiduhe an den säurlihgeh, Das 
Verscheuchen der Weiber aus ihrem Weibergemach deutet auf die Ausschweifun- 
gen der Weiber hin, welche man aus dem stillen und keuschen Harem ver- 
scheuchte, und an schaamlosen öffentlichen Lustbarkeiten nach Art der dama- 
ligen griechischen und fremden Weiber theilnehmen liess. 2 Mace, 6, 4. 


ya 


„ur 
Araber der an die ’Ammoniter angränzenden syrischen Wüste als 
solche genannt, die die Beschneidung nicht haben, und werden 
als leiblich unbeschnitten den geistig unbeschnittenen Juden 
gegenübergestell. Gott wird alle Beschneidung der Vorhaut 
(an der Vorhaut) untersuchen, d. h. er wird an allen denen, 
welche gleich darauf genannt werden, die Beschneidung der Vor- 
haut untersuchen, nämlich ob sie dieselbe haben, und wie sie 
dieselbe haben; Ersteres bei den Fremden, Letzteres bei den Ju- 
den. Diese Untersuchung pp) schliesst zugleich die.Strafe we- 
gen Mangels derselben ein, und die Auferlegung des Vermissten. 
Die hier genannten Stämme, an denen Gott einst den Mangel der 
Beschneidung heimsuchen, und denen er dieselbe auferlegen wird, 
sind nur diejenigen, welche wie einst zu David’s Zeit in Zu- 
kunft wieder dem neu-davidischen oder messianischen Reich an- 
gehören sollen, theils als Unterthanen, theils als Schutzverwandte. 
Unterworfen und tributär sollen dem neu-davidischen Reich die 
Edomiter werden, die Moabiter und ’Ammoniter (Jes. 11, 14), eng 
an ihr Mutterland anschliessen sollen sich die Aegypter und As- 
syrer d. i. wie die LXX richtig erklärt, die ägyptischen und as- 
syrischen Juden (Jes. 19, 233—25). An allen diesen wird Gott 
dereinst, wenn das neu-davidische Reich erscheint, die Beschnei- 
dung strafend heimsuchen, und wenn sie dieselbe noch gar nicht 
haben, ‚sie ihnen auferlegen. Johannes bezwang die Edomiter, 
und zwang sie zur Annahme der Beschneidung; er gewann die 
Hauptpunkte des Landes der 'Ammoniter und Moabiter; sein Sohn 
Aristobulus unterwarf die Ituräer, wahrscheinlich noch zu Lebzei- 
ten seines Vaters, und legte ihnen die Beschneidung auf; und 
eine gleiche Forderung wird Johannes überhaupt an alle dieje- 
nigen gestellt haben. welche er seinem Reich unterwarf, oder die 
sich in kirchlicher Beziehung, oder als Schutzverwandte demselben 
anschlossen. 
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Cap. 18. 


Jehovah erscheint dem Abraham zu 9% yon. Der 
Verfasser deutet hier, wie auch später, wo Na durch "ON 
erklärt wird, den Namen Mamre zunächst aus TAN» und findet 
in dem Wort die Bedeutung: Rede, Offenbarung. Das Wort 
On, »iby wird von dem Verfasser in Ortsnamen fast durchge- 
hends durch Gott oder Engel gedeutet, und demgemäss erklärt 
er zuvörderst auch hier n13%9 SON die Engel (oder Götter) der 
Rede, der Offenbarung. Es erscheinen dem Abraham hier drei 
Engel der Verkündung, welche er gastlich zu Mamre bewirthet, 
indem x=7999 auch; eibatio bedeutet, so dass die Elone Mamre 
auch als Engel der Bewirthung aufgefasst werden *#). Die Zahl 
dieser Gäste oder Engel, welche zum Abraham kommen, wird 
auf drei bestimmt, weil Abraham drei Genossen hatte, den Mamre, 
’Aner und Eschkol, zu denen Abraham sich als vierter gesellt; 
denn die Genossenschaft von Chebron wurde auf vier bestimmt, 
weil eben Chebron auch Yan Rn» hiess, welches der Verfas- 
ser fälschlich bald Stadt der Viermänner, bald Stadt des Arba’, 
als eines Mannes deutet, den er dann als Riesen schildert, weil 
er ya7 mit & NEN und den D’nSN zusammenstellt (s. Gese- 
nius thes. ling. hebr. s. v. xg=)**). Wir dürfen nun mit einiger 
Sicherheit behaupten, dass die drei Genossen Abraham’s keine 


*) Der Ortsname NT22 "ON bedeutete eigentlich quercus, quercelum 
pascui, indem N von N alere, pascere, saginare herzuleiten ist, und 
Ort der Weide bedeutet. Wenn” der Verfasser den Mamre als Person zu den 
grossen Leuten, den Riesen rechnet, so thut er diess darum, weil er NY2 


pinguefaciens, pinguis, 128 ns d. i. pastus, altus erklärte (s. Gesenius 


thes. 1. hebr. s..v.). Der Mnugoöuos des Sanchoniathon dürfte dem Mamre 
entsprechen, wie ‘Yıyovgavıos dem Abram, ’Ibran, welchen Sanchoniathon mit 
Ja’kob verwechselt (s. Sanchoniathonis fragm, ed. Orelli pag. 16 sq.). 


**) Die Stadt Chebron führte den Beinamen SON MR wahrschein- 
lich als Lagerplatz und Stapelort für den Handel, ya ist nämlich = yo". 


Chebron ist noch jetzt ein Lagerort für den Reisenden und Kaufmann, den ’Ibri. 
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Männer waren, sondern die drei Bestandtheile der Gemeine Cheb- 
ron bilden. Mamre war das nördlich von Chebron gelegene, sich 
erweiternde fruchtbare Thal, in welchem ein kleiner Hain von 
Eichen oder Terebinthen, der zugleich bei festlichen Gelegenhei- 
ten als Versammlungsort und Cultusstätte diente, Der eigentliche 
Sitz des ’Ibri, den er sich als Eigenthum erkaufte, lag im süd- 
östlichen Theil des Thals von Mamre, nahe an der Bergwand; 
HUN wahrscheinlich s. v. a. vinetum ist Bezeichnung des nord- 
östlich von Chebron liegenden Thals, welches noch jetzt reichen 
Weinbau hat, s. Robinson’s Palästina I. pag. 396 *). 9, wofür 
72 oder 72 zu lesen ist, bedeutet die Enge, die enge Berg- 
schlucht, worin die eigentliche Stadt Chebron liegt **). Einer 
von diesen drei Gästen oder Engeln, wahrscheinlich der Mamre, 
ist der Sprecher, und vertritt den Jehovah. Den Gegenstand 
seiner Verkündung bildet zuerst die bevorstehende Geburt eines 
Sohnes der Sarah, des Jischak, worüber die Sarah mit Beziehung 
auf ihren eigenen und des Sohns künftigen Namen, indem Jischak 
durch PIE lachen, erklärt wird, gelacht haben soll. Als Je- 
hovah die Sarah hierüber zur Rede stellt, entschuldigt sich Sarah 
mit einer Unwahrheit, indem sie läugnet, dass sie gelacht habe. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Verfasser diesen auffäl- 
ligen Nebenumstand aus dem Namen der zii") entnahm, den er 


celans deutete, nach dem arabischen „* laetus fuit. 3. 4. clancu- 





*) Num. 13, 24. 25. wird ein Ort Nachal Eschkol erwähnt, welcher mit 
Abram’s Genossen Eschkol identisch ist. 

**) Eine Wurzel 99» selbst nur eine ihr verwandte lässt ‘sich im Se- 
mitischen nieht nachweisen, und schon deshalb könnte das Wort verdächtig er- 
scheinen. Aber dazu kommt noch, dass der Bewohner von Chebron, der Arba’, 
welcher ja zur Genossenschaft der Viere gehören muss, ein r2?. ist, und zu 


den B’p2? gehört, die der Verfasser durch langgewachsen erklärt, s. oben. 
Aehnlich ist auch 1 Chron. 6, 54, wie schon früher vermuthet worden ist, 129 


oder p>4y statt “59 zu lesen, und der Ortsname: die Enge, die eng ein- 
geschlossene Stadt zu erklären. Vgl. auch Richt. 1, 20, wo es von Kaleb heisst: 


1 ‚ 


150 

Jum habuit, celavit. Nach der Bewirthung und Verkündung bra- 
chen die drei Männer nach Osten auf, nach der Gegend von So- 
dom hin; denn auch über Sodom haben sie, weil Loth gerettet 
werden soll, etwas zu verkünden. Sie kommen auf die Höhe 
des Gebirges, von wo man die Aussicht nach dem todten Meer 
hat. Abram, als Vater der Höhe, geleitet seine drei Genossen 
dorthin. Der Ort, welcher hier gemeint ist, muss das jetzige 
Beni Na’im (mis 4) 1!/, Stunden östlich von Chehron sein, 
welches Hieronymus Kaphar Baruka d. i. Segensdorf nennt (s. Ro- 
binson’s Palästina II. pag. 415). Von hier aus hat man die Aus- 
sicht über das weite Thal nach dem todten Meer zu, und aus 
diesem Ortsnamen,, dessen ursprüngliche Aussprache und Bedeu- 
tung dahingestellt bleiben mag, erklärt sich der Umstand, dass 
Gott dort dem Abraham wieder einen Segen ertheilte, und ihm 
das Schicksal, welches er über die Bewohner des Thals Siddim 
verhängt habe, mittheilte. Jehovah als Mamre beräth auf dieser 
Höhe mit sich selbst, ob er den Mann von en zum Vertrau- 
ten seines Vorhabens machen solle. Während die andern beiden 
Genossen später als Boten des Mamre oder Jehovah durch den 
Wadi Ghubrah (vielleicht s. v. a. Wadi von Chebron) abziehen, 
um genau zu untersuchen, ob die Sodomiter es wirklich so arg 
treiben, als das Gerücht von ihnen geht, so dass Gott sie vertil- 
gen müsse, bleibt Abraham mit Gott oder Mamre auf der Höhe 
zurück, wo Gott ihm, als seinem Vertrauten, seinen Entschluss 


‘über die Bewohner des Thals Siddim mittheilt. Hier beweist sich 


nun Abraham als ein gnädiger Vater, Em a8 indem er sich 
für die Frommen verwendet, damit sie nicht gleiches Schicksal 
mit den Uebelthätern treffe, und auch Jehovah erweist sich als 
ein gnädiger Vater, indem er erklärt, dass er um weniger Ge- 
rechten willen Gnade üben, und keinenfalls den Gerechten mit 
den Ungerechten verderben wolle, was er später auch am Loth, 
welcher entkam , bewies, 
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Cap. 19. 


Die beiden Engel kommen zu Loth nach Sodom, und ge- 
hen auf seine dringende Bitte in seine Wohnung, unter sein Dach, 
was vielleicht deshalb besonders bemerkt und weitläufiger ausge- 
führt ist, weil der Name 55 velum, tegumentum bedeutete. Die 
Männer Sodom’s fordern darauf den Loth auf, ihnen die Männer 
auszuliefern zur Befriedigung ihrer Lust an ihnen, aber Loth bie- 
tet ihnen seine Töchter an ihrer Statt an. Das Wort 970 er- 
innerte an das starke, unmässige Entbrennen des Geschlechts- 
triebes, und erst aus dieser Bedeutung des Worts ist die Erzäh- 
lung von der Geilheit der Sodomiter entnommen, sowie man fer- 
ner in den Bewohnern von pay ein » Dy gefunden haben 
wird. Als die Sodomiter den Loth bedrängen, “entziehen die En- 
gel ihn ihren Händen, und die Sodomiter ‚werden geblendet, 
denn 079 (ef. DnD: on arabisch „Am, „aw) heisst claudere, 
sowohl portam als auch oculos. Auf die Aufforderung der Engel 
flieht Loth in Eile nach „y}xg, welches hier durch. klein gedeu- 
tet, und auf die geringe, kleine Entfernung vom todten Meer ge- 
deutet wird: =yry- Nach dieser Richtung musste Lotlı fliehen, 
und entkommen, weil er der Vater von Moab und "Ammon ist. 
Gott lässt darauf Feuer und Schwefel vom Himmel regnen, wel- 
ches schon die Alten, z.B. Josephus, auf Blitze bezogen, denn 
man hielt den Blitz. für schwefeliger Natur *). Die Frau des 


ee Tees 


*) Homer Il. VII, 133: 

Boovrijoes d’&gu dewör, epnx Loynre xEo«UVöV, 

zul” JE roog innov Aoundeos yxe guuüle, 

deu HE yAöE gro Heelov zuLouEyoto. 
Persius sat. I, 24: 

Ignovisse putas (Jovem) quia cum tonal ocius ilex 

sulfure diseutitur sacro, quam tuque domusque. 
Virg. Aen. Il, 692 vom Fallstern, einer Art Blitz: 

— — tum longo limite suleus 

dat lucem, et late circum loca &ulfure fumant. 
Plinius hist. nat. 35, 50: Fulmina et fulgura quoque sulphuris odorem habent, ac 
lux ipsa eorum sulphurea est. 
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Loth wird, weil sie sich umsieht, was aus Sehnsucht geschieht, 
beim Anblick des schauderhaften Untergangs der Städte vor 
Schrecken starr und wie versteinert, und wird zur festgewurzel- 
ten Salzsäule 753 a9. Diese Salzsäule ist der Berg an dem 
südwestlichen Ende des todten Meeres, der auf dasselbe herab- 
schaut. Dieser Berg enthält viel Steinsalz, und von ihm leitet 
man den starken Salzgehalt des todten Meeres her. Dieser Salz- 
berg wurde das Weib Loth’s genannt, weil das todte Meer nicht 
nur Asphaltsee, 55 9», sondern auch mba D* von seiner auf- 
fälligen Salzigkeit hiess; deshalb sind Loth und Melach oder Mil- 
cha die Stammältern des Meers, und die Milcha das Weib des 
Loth. Diese Milcha entkam nun gleichfalls, wurzelte aber in der 
Nähe des Meeres als Salzberg *). Dieser Salzberg führt jetzt den 


Namen Fon] ns d.i. Nasenknorpel oder Bergrücken von So- 
dom, indem er das Ende des Gebirges bildet . 

Loth wohnte darauf im Gebirge, und zwar in dem tiefen 
Bergthal, recessus, welches vom todten Meer und Zo’ar aus in 
das Gebirge hineinläuft und es durchschneidet. Dieses Bergthal 


ist ein recessus maris Loth, ein „ls (maäb d.i. von >! SS 





*) Berge und Bergkegel werden öfter als Weiber dargestellt, z.B. der 
tröpfelnde und überhangende Fels der Niobe; in den Alpen, die Jungfrau, die 
Nonne, indem man den weissschimmernden Bergkegel mit der weissen Nonne 
verglich. 3 


JuRZ2 es, 


**) Nach Robinson Paläst, I. pag.435 wird dieser Salzberg auch pa) zai> 
Stein von Sodom genannt. Falls dieser Name alt sein sollte, so könnte durch 
diesen Namen eine ähnliche Deutung wie bei der Hagar veranlasst sein, so 


© 
dass die Gattin des enikommenen Loth: Ne) a als die Flüchtige So- 
dom's gedeutet wäre. Im Koran (Sur. 66, 10) heisst Loth’s Weib lot, (Wä’ilah) 


d. i. wohl Höhe, steiler Fels von ae eminuit, prominuit, und soll — natür- 
lich wegen ihres traurigen Endes — ungläubig "gewesen sein. Eine ähnliche 
Versetzung wie dieser Salzberg, aber durch das Wasser der Noachsfluth, und 
nicht auf eigenen Füssen, sollte der Ort Taif bei Mekkah erfahren haben, der 
von Syrien abgerissen, und an seine jelzige Stelle getragen wurde, Abulfeda 
pag. 101., wofür als Beweis dient, dass die Früchte Syriens dort wachsen, und 
dass (lb umher-herum-gehen heisst, S. Mordtmann zu Istachri pag. 142, 
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recessus) eine Einbucht, ein Ausgang des Lothmeeres, und daher 
ist Loth zunächst ein Vater Maäb’s (oder Muäh’s) und zieht sich 
in diese tiefe Einbucht zurück. Insofern nun ’Ammon durch ge- 
nere conjunctus gedeutet wurde, und mit Moab auch wohl po- 
litisch enger verbunden war, wurde auch ’Ammon zu einem Sohn 
des Loth. Den Anlass zu der nun folgenden Fabel gab lediglich, 
wie der Text diess auch deutlich ausspricht, eine gezwungene 
und falsche Namendeutung, wobei vielleicht zugleich die Lust, der 
Moabiter und ’Ammoniter zu spotien, das Ihrige beigetragen ha- 
ben mag. Der Verfasser zerlegt nämlich Moab in x” semen 
patris, und da das von jedem Kinde gesagt werden kann, erklärt 
er hier den Namen so, dass die Tochter ihn ihrem vom Vater 
gezeugten Sohn beilegt; und dem entsprechend deutet er den 
’Ammon durch einen Sohn aus der Verwandtschaft »ay 72! Die 
Art und Weise, wie diese Zeugung geschieht, ist wieder aus den 
Namen Loth und Moab entlehnt: nämlich die Zeugung geschieht 
im Geheimen und dem Vater verborgen: DDR; es blieb aber dem 
Loth verborgen, weil die Töchter dem Vater einen (berauschen- 
den) Trank, Mo-ab, gaben. Als Veranlassung und zur Entschul- 
digung dieses Verfahrens von Loth’s Töchtern ist bemerkt, dass 
sonst keine Männer vorhanden waren, indem ihre Verwandten und’ 
Brüder umgekommen waren. 

Dass das Thal Siddim mit Sodom und ’Amorah einst ein 
fruchtbares Thal gewesen sei, entlehnte man, wie ich schon an- 
gedeutet habe, einzig aus den Namen, da may culta, und 975, 
Erzin durch naTDd Dr gedeutet wurde*). Zugleich aber 
gab die Namendeutung einen Hauptanlass und Beweis für die 
Dichtung von der Zerstörung dieses bebauten Thals durch Feuer, 
und die darauf folgende Bedeckung mit Wasser. Wahrscheinlich- 
keit erhielt eine solche Dichtung dadurch, dass ja auch später 
noch in dieser Gegend vulcanische Erschütterungen stattfanden. 


s 





*) Die so häufig vorkommenden arabischen Namen "Omar und ’Amru ent- 
sprechen ganz unserm Bauer. 
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Uebrigens lässt der Text, wie diess demselben gewöhnlich fälsch- 
lich untergeschoben wird, um den Hergang wahrscheinlicher zu 
machen, die Zerstörung nicht durch eine vulcanische Erschütte- 
rung und ein Erdbeben bewirkt werden, sondern durch Verbren- 
nen mittelst himmlischen Feuers, und durch Ausbrennen des 
Grundes, worauf Wasser das Thal und die Vertiefung bedeckte. 
Die Art der Zerstörung ist eben vorwiegend nach Anleitung sehr 
willkührlicher Worterklärungen geschildert. or7%9 erinnerte den 
Dichter an To, ferner deutete er 975 durch exarsio, combustio, 
nay (cf. „„2) aquä obruta, tecta, demersa; Zeboim durch yax 
tingere, immergere, und Admah aus ma4: 097 perdere. Auch 
der Name todtes Meer konnte von solchen Sagendichtern leicht 
darauf bezogen werden, dass er von den Todten, welche einst 
von diesem Meer verschlungen worden wären, seinen Ursprung 
habe. An eine einstige Verbrennung der Gegend durch Feuer er- 
innerten angeblich später noch vorhandene Reste jenes zerstören- 
den Himmelsfeuers, von denen der leichtgläubige Josephus ant, 
jud. IV. 8. $. 4. berichtet. Diese angeblichen Feuerreste sollen 
wohl die heissen Quellen von Kallirrhoe sein, und die heissen 
Quellen, welche sich am Grunde des todten Meeres selbst finden 
sollen. Auch darf man an das sogenannte Feuerthal, welches von 
Westen her ins todte Meer einmündet, erinnern, Die Dichtung 
von Zerstörung der Städte des todten Meeres durch Feuerbrand 
fand aber endlich auch wohl einen Anlass darin, dass, wie Ro- 
binson erzählt, bei der Gluth des Tages aus dem im tiefen Berg- 
kessel liegenden todten Meer ölter Dämpfe aufsteigen, und einen 
Anblick gewähren, als ob die ganze unter ihnen liegende Gegend 
in Feuer stände. 
Dass die Gegend des todten Meeres einst höher lag, und 
etwa durch vulcanische Erschütterung versank, ist, wenn auch 
keineswegs so wahrscheinlich, als man gewöhnlich vorgiebt, doch 
wohl möglich; allein davon ‚weiss und spricht unser Sagendichter 
nicht! Schon durch die Einwebung von Loth und seiner. Frau, 
der Salzsäule , und Loth’s Rettung verräth sich die ganze Erzäh- 
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lung als eine Dichtung, bei der man, um ihr historische Glaub- 
würdigkeit anzudichten, ähnlich wie bei der Noachsfluth, gewiss 
mit grossem Unrecht, zu möglichen Naturrevolutionen seine Zu- 
flucht genommen hat. Gesetzt selbst den Fall, dass diese Er- 
zählung sich auf ein durch die Sage überliefertes Factum stützte: 
so wäre doch nur die allgemeinste Grundlage historisch, während 
die ganze Ausführung der Erzählung bis ins Einzelne sich offen- 
bar als Dichtung verräth. 


Cap. 20. 


Abraham zieht jetzt, da Jischak geboren werden soll, von 
Chebron fort in das Land der Abdachung nach Süden d. i. ins 
Land Ham oder Baraham, zwischen Schur und Kadesch. Jischak 
wird zu oder bei Gerar geboren, einer seiner Hauptsitze ist Beer- 
scheba’, aber von da aus erweitert sich das Gebiet seines Stam- 
mes und dessen Anrecht über das Gebiet seiner Aeltern bis an 
den Nachal Mizraim und Aegyptens Gränze. In dieses Gebiet 
reicht auch Isma’el hinein; er weicht aber später von dort vor 
dem Jischak, und Abraham und Sarah machen den Jischak zum 
alleinigen Erben ihres dortigen Gebiets. 

Abraham lässt sich nieder zu Gerar, ein Ortsname, der auf 
semitischem Gebiet oft wiederkehrt, indem Gerar mit Gerrha, 


Gerrhon identisch ist. Der Name kann nach dem arabischen ;= 


pes et basis monlis, > aqualis, hydria, vielleicht auch ein ge- 
dehntes, sich windendes Thal bedeuten. Zwischen Pelusium und 
Gaza kehrt der Name Gerar dreimal wieder. Wir finden zuvör- 
derst ein Gerrhon östlich und in der Nähe von Pelusium: Ptole- 
mäus IV. 5. $. 11. T'2860v ögıov. Ein zweites Gerar finden wir 
in dem gräcisirten Namen Pwoxogovge. An diesen Namen knüpfte 
man eine Fabel von abgeschnittenen Nasen, welche bei Strabo 
zu lesen ist, von welcher Begebenheit die Stadt natürlich den 
Namen haben sollte, und welcher zu Liebe, da nur xoAovw, und 
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nicht xog0V@, die Bedeutung verstümmeln hat, man öfter #o- 
govoe in #oAovga verwandelte, was dann wieder willkührlich 
genug von #0Aovw hergeleitet wurde; aber was wäre den Sagen- 
dichtern wohl zu gewagt! Der Name Rhino-korura ist nun aber 
ein semitischer, und ist grade s. v.a. Jan m indem die Grie- 
chen das gurgelnde ’Ain, durch @ wiedergaben. Dieses Gerar liegt 
am Fuss einer. Berghöhe, und hier mündet das bekannte Nachal 
Mizraim, und das grosse und fruchtbare Thal aus, welches jetzt, 
ähnlich wie der Ort an der Mündung desselben el ’Arisch heisst. 
Ein östlich in dieses a einmündendes Thal führt noch jetzt 


den Namen el Garür 0 =), der früher vielleicht für das Haupt- 
thal gebräuchlich war. Ein drittes Gerar soll zwischen Gaza und 
Beerscheba’ gelegen haben, welches Eusebius .und Hieronymus 
25 röm. M. von Eleutheropolis (Beit Gibrin) nach Süden zu setzen 
s. Robinson Paläst. II. pag. 647 sq. Hier, einige Stunden südöst- 
lich von Gaza, will Rowland noch den Namen und Ort Gerar wie- 
dergefunden haben s. Tuch in der Zeitschrift der deutschen morg. 
Ges.1.S.175*). Es kann nun in einigen Fällen sehr zweifelhaft 
sein, ob das in der Genesis genannte Gerar und der Nachal Ge- 
rar Rhinokorura und den Wadi el ’Arisch, oder das näher bei 
Gaza liegende Gerar bezeichnen soll. Wenn Jischak auf dem 
Wege von Gerar nach Beerscheba’ hinauf, nachdem zuvor noch 
’Esek und Sitnah genannt sind, nach Rechobot, und von da nach 
Beerscheba’ kommt, so kann für den Fall, dass Rechobot mit 
dem von Robinson (Paläst. I. pag. 327) südlich von Beerscheba’ 
gefundenen er Ruhaibeh identisch ist, was allerdings eine grosse 
Wahrscheinlichkeit hat, unter Gerar und Nachal Gerar, von wo 
Jischak fortziekt, nur Rhinokorura und der Wadi el ’Arisch ver- 
standen sein. Es wird diese Frage erst zur Entscheidung kom- 


*) Wenn Winer biblisches Reallexicon s. v. Gerar, diesen Ort in die 
Nähe von Kadesch setzt, so. beruht diese Annahme auf einer falschen Ansicht 
über die Lage von Kadesch, welches Robinson mit überzeugenden Gründen an 
der Gränze Edom’s, im heutigen el Waibeh nachgewiesen hat, 
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men können, wenn genauer untersucht ist, ob sich Spuren von 
’Esek und Sitnah südlich oder südwestlich von er Ruhaibeh, oder 
aber in der Gegend von dem nördlicher gelegenen Gerar bis 
Beerscheba’ nachweisen lassen. Wenn König Asa die Kuschiten 
(Aegypter?) bis nach Gerar verfolgt (2 Chron. 14, 11 sq.), so kann 
es zweifelhaft. bleiben, welches Gerar gemeint sein soll. Ebenso 
lässt sich die Erzählung 1 Chron. 4, 39 sq., wo wohl statt 55 
zu lesen ist ==, die Beziehung auf Rhinokorura und den Wadi 
el ’Arisch zu, us die Erzählung sowohl von Asa, der die Ku- 
schiter vertreibt, als vom Schime’on, der Cham vertreibt, lässt 
sich combiniren mit der Sage vom Anbau des Thals el ’Arisch 
durch Phara’o (Cham) und dessen späterer Verwüstung bei Is- 
tachri, Mordtmann pag. 33. 


Da nun in dem Fall, wo Hagar von Gerar, gewiss in süd- 
licher oder wenigstens östlicher Richtung ziehend, in die Nähe 
Beerscheba’s kommt, Cap. 21 Gerar nur das Gerar südöstlich von 
Gaza sein kann; dagegen später, wo Jischak von Gerar über 
’Esek, Sitnah, Rechobot nach Beerscheba’ hinaufzieht, grosse 
Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass in diesem Fall Gerar so 
viel als Rhinokorura bedeute, so würde daraus folgen, dass in 
den betreffenden Sagen die beiden Gerar nicht streng unterschie- 
den, sondern weil sie beide im Gebiet des Jischak lagen, mit 


einander verwechselt worden wären. 


Sofern nun Gerar später Eigenthum des israelitischen Reichs 
werden soll, eine Berechtigung und ein Anspruch, welcher über- 
all auf das vorbildliche Wohnen der Stammältern, auf die Megu- 
rah zurückgeführt wird, und weil Gerar schon im Gebiet von 
Baraham lag, zieht Abraham grade zunächst nach Gerar, wobei 
höchst wahrscheinlich auch auf die Assonanz und die Verwandt- 


schaft von = mit “n5, man peregrinatio, hospitium (ef. >>) 
und 5" metuere Beziehung” genommen ist. Der König von Ge- 
rar wird Abimelek, Vater des Königs, genannt, wodurch wahr- 
scheinlich ausgedrückt werden soll, dass dort die Königswürde 
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vom Vater erblich auf den Sohn überging, so dass jeder König, 
wenn er einen Sohn hatte, sich Abimelek, Vater eines Königs 


nennen konnte *). Weil nun ferner = (nach dem arabischen 


>) traxit, rapuit gedeutet werden konnte, so veranlasste diess 
den Dichter, den König von Gerar zum Repräsentanten der Philister 
ind zwar als einen raptor zu machen, der sich fremdes Eigen- 
{hum, hier des ’Ihri Abraham Weib, die Saralı, anmasst. Wie 
liess schon oben bemerkt ist, so bezieht sich auch hier wieder 
die Aneignung der Sarah durch den Gerariten Abimelek auf das 
Streben der Philister, sich Theile von Syria Palästina anzumas- 
sen, z. B. in der folgenden Erzählung die Stadt Beerscheba’, und 
weiter landeinwärts vorzudringen, was ihnen aber nicht dauernd 
gelang. Sie wurden durch dieses Streben in häufige Kriege mit 
den Juden verwickelt, durch welche Kriege ihre Weiber kinder- 
los gemacht wurden. Später wiederholt sich diese Erzählung, in- 
dem Abimelek speciell auf. die Rıbkah, Jischak’s Besitz, Anspruch 
macht. Als Abimelek die Gefahr dieser Aneignung im Traum er- 
fährt, indem dieselbe ihm Tod, dem Lande Entvölkerung droht, 
giebt er die Sarah dem Abraham zurück, und macht ihm Vor- 
würfe, dass er die Sarah seine Schwester genannt habe, da sie 
doch seine Gattin, sein volles, unantastbares Eigenthum sei. 
Abraham entschuldigt sich darauf in der Weise, dass Sarah auch 
seine Schwester, aber nicht seiner Mutter Kind sei. Die Sarah 
stammte vom Terach auf Ur Kasdim mit dem Abram, jedoch war 
ihr ‚Gebiet, ihre Mutter, ursprünglich selbständig, und nicht das- 
selbe, wie das des Abaram, mit dem sie sich erst ehelich, d.h. 
als sein Besitz, verband im babylonisch -assyrischen Reich. Von 





*) Aehnlich wurde der Titel der arabischen jemanischen Fürsten, die 
Tobba’ genannt wurden, auch wohl als ein Eigenname behandelt. Tohba’ 
> 
en von & segqni bezeichnete jene Fürsten als erbliche; wogegen z.B. bei 
Hamza Ispah. pag. 124 ed. Gottwald diese Bezeichnung als Name eines einzelnen 
Fürsten dargestellt wird: „Hareth el Raisch Tobba vocatus est, quod universi 
eum sequebantur,“* 
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dort sich ausbreitend und wandernd gebiert die Sarah als Syria 
Palästina speciell als Midbar Schur dem ’Ihri, speciell Abraham, 
einen Sohn, wodurch die Ehe mit der Sarah gleichsam von 
Neuem geschlossen und zur Wahrheit wird, durch welchen Sohn 
dann beide die Stammältern des israelitischen- Königreichs wer- 
den ®), 

Als Folge davon, dass Abimelek sich die Sarah aneignete, 
trat Unfruchtbarkeit der philistäischen Weiber ein. Diese Un- 
fruchtbarkeit ist im znnächst liegenden und wörtlichen Sinn viel- 
leicht daher entlehnt, dass Sarah bis dahin als unfruchtbar galt. 
Sarah heisst aber unfruchtbar, oder richtiger spät gebärend, weil 
sie erst am Ende ihrer Laufbahn, an der Gränze Syriens den 
Jischak gebiert, und dadurch die fruchtbare Mutter von Syria Pa- 
lästina wird. Zugleich mochte zur Hervorhebung einer solchen 
Eigenschaft an der Sarah ihr Name Veranlassung geben, weil 


[in an Ja „9, „2 firmare, claudere, ligare ulerum, gl) aber 
u = 
2 


an I w und nd solvere, wie schon oben angedeutet ist, erin- 
nerte, Mit der Rückgabe der Sarah, und auf Fürbitte des Ab- 
raham d. i. des om an pater uteris und pater misericordiae 
hört dann auch die Unfruchtbarkeit der philistäischen Weiber im 
eigentlichen und nächstliegenden Sinn auf. 


Cap. 21. 


Die Sarah gebiert darauf zu Gerar im Lande Ham, dem 
Lande des Umherziehens, den Prix" oder pie» und dieser 
Name wird hier nochmals dadurch motivirt, dass er ein Gegen- 
stand des Lachens, der Freude, für Sarah ist, und dass Andere, 
die von dieser Spätgeburt hören, über die Sarah lachen, oder 


—___ 


*) In vielleicht späterer Sage wird *Abram’s Mutter ’Adnah genannt, viel- 
leicht von ”Eden Aram entlehnt, indem Eden nach Darstellung der Genesis als 
Metropolis von Aram, und demgemäss als Mutter vom Ab-aram gelten mochte, 
S, Herbelot biblioth, orient, pag. 13, 
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sich freuen werden. Der Name des Stammes Jischak bedeutete 
aber gewiss nichts weniger als etwa der Lachende, oder der 
Freundliche, Gütige; jedoch ist es kaum mit Sicherheit zu be- 
stimmen, was der Name eigentlich bedeutete, da priv im He- 
 bräischen nur in der Bedeutung Jachen vorkommt, und auch die 
Nebenformen keine ganz. passende und sichere Bedeutung an die 
Hand geben. Wenn Jischak zunächst Name des Gebiets, und von 
diesem erst auf seine Bewohner übertragen wäre, so könnte 
Jischak nach dem arabischen &=w (sachak, mo)» welches 
vom fliegenden Staube und Flugsand gebraucht wird, Benennung 
eines Theils vom Lande Ham, etwa Schur (Gofär) entsprechend, 
gewesen sein. Jischak würde dann dasselbe bedeuten, was Kas- 
wini, ed. Wüstenf. II. 1. pag. 120. von el Gofär aussagt, nämlich 
Flugsand: ass &lalw In, Dass dasselbe Gebiet je nach grös- 
serer oder geringerer Ausdehnung neben seinem besondern Na- 
men an allgemeineren und umfassenderen Benennungen_ theilha- 
ben kann, versteht sich von selbst. Mitunter hat ja sogar ganz 
dasselbe Gebiet innerhalb derselben Ausdehnung mehrere verschie- 
dene Namen. Wenn dagegen Jischak nicht zunächst das Gebiet, 
sondern die Bewohner desselben bezeichnete, so wird der Name 
wahrscheinlich die Lebensweise oder die Beschäftigung derselben 
bezeichnen. Die Grundbedeutung von priv, 0 (Sg) 
dürfte tundere, trudere, pellere, verwandt mit pmT: nn7: sein, 
und dann könnte Jischak etwa den Treiber, Hirten, Nomaden, 
also einen umherziehenden Stamm bezeichnen. Nomaden aber 
oder wandernde Hirten scheinen die Kinder Jischak, mit Aus- 
nahme einiger festen Niederlassungen z. B. zu Beerscheba’, im 
Wadi Scheria’, zu Raphia, im Wadi ’Arisch, gewesen zu sein. 
Das Gebiet dieses Jischak fiel später dem Stamme Judah oder 
auch dem sogenannten Stamm Schime’on zu. Schime’on d. i. 
Hörige hiessen nämlich die Stämme, welche theils im eigent- 
lichen Stammgebiet Judah, theils südlich von demselben bis zum 
Nachal Mizraim nach und nach dem Stamme Judah unterworfen 
oder tributär wurden. Die Schime’oniten waren theils ältere 
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Unterworfene im eigentlichen Stammgebiet Judah, theils wurden 
nach und nach alle die kleinen Stämme dazu gerechnet, welche 
Judah sich bis zum Nachal Mizraim unterwarf. Diese letztern 
Stämme waren namentlich philistäische und edomitische (’amale- 
kitische), welche bis nach dem Exil sich hier behaupteten, oder 
auch wieder eindrangen, und den ganzen Süden Judah’s, selbst 
Chebron und Mareschah besetzten, woraus sie namentlich seit 
der Maccabäerzeit verdrängt oder auch unterworfen wurden. Die 
Geburt Edom’s im Gebiet des Jischak, das Zusammenwohnen des- 
selben mit seinem Zwillingsbruder Ja’kob in diesem Gebiet, und 
das darauf folgende Verdrängen des Edom nach Os- 
'ten, weist wie wir später sehen werden auf die maccabäische 
Periode hin. 

Sowie der Stamm Judah, Jos. 15, 46 bis’ an den Nachal 
Mizraim Gaza’s Töchter, also philistäische Besitzungen, befassen 
soll, so sagt Josephus ant. jud. 1. $. 22. vom Stamm Schime’on: 
Zvuswvig &haye vis ’Wovuaiog vyv Alyinto ve zal 7 Age- 
Big zuoögog0v odoov. Agapie bezeichnet hier die Isma’eliter, 
deren Gebiet ins Land Ham hinein bis Schur reichte. Falls der 
im Lande Ham geborene Isma’el im Sinn des Verfassers etwa in 
der Nähe Beerscheba’s geboren sein sollte, von wo er später vor 
dem Jischak weicht, so könnte die Veranlassung dazu, den Is- 
ma’el so weit nördlich geboren werden zu lassen, auf einer Com- 
bination zwischen Na" und Ze" beruhen, so dass der 
Verfasser den Isma’el vom Gebiet des Schime’on hätte ausgehen 
lassen, indem er im Schime’on ausser hörigen Philistern, Edo- 
mitern, auch Isma’eliter gesehen hätte, deren Hauptstamm später 
von hier an südlich und östlich wohnte. 

Bei der Entwöhnung des Jischak feiert Abraham ein frohes 
Festmahl, wie diess bei den Israeliten später Brauch gewesen 
sein wird. Die Feier dieses Festes ist hier zuerst erwähnt, und 
hat hier gleichsam ihren Ursprung, , weil die Namen des Kindes 
Jischak, und wohl auch der der Mutter Sarah (nach dem ara- 

11 
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bischen pi Jaetus fuit s. Hariri pag. 111) an Freude und Hei- 
terkeit, und der Name Sarah überdiess vielleicht an mad solvere 
und an ya, ya convivium (s. Buxtorf lex. rabb. talm. s. "7 
erinnerte. "Weil der Sohn der Spötterin Hagar, (nach dem ara- 
bischen eo) der Isma’el, über den Jischak lacht, fordert Sarah, 
die streitsüchtige, contentiosa (nach Ewald’s Erklärung) seine und 
seiner Mutter Verstossung, worüber Abraham, als gütiger Vater, 
sich betrübt. 


Hagar vom Abraham mit: Wasser und Speise versehen zieht 
von Gerar fort, wo sie als Fremde geweilt hatte, nach der Trift 
von Beerscheba’, wo sie des Wegs unkundig umherirrte. Als das 
Wasser ausgegangen, und Hagar den Durst ihres Sohnes nicht 
mehr stillen kann, legt sie ihn in den Schatten eines Strauchs 
(mity), wie solche in der Wüste zu wachsen pflegen. Als aber 
der Knabe und seine Mutter weinen und klagen — min bedeu- 
tet auch Klage — hört Gott den Isma’el; eine Erzählung , die of- 
fenbar wieder von dem Namen des Kindes EN Ya» Gott hört, 
entlehnt ist, nachdem sie sich selbst einen Bogenschuss weit bei 
Seite gesetzt hat, um nicht den Tod des Kindes mit anzusehen. 
Welche Nebenbeziehung die absichtlich genau bestimmte Entfer- 
nung der Hagar von ihrem Kinde hat, ist mir nicht klar. Es 
scheint eine Beziehung oder ARBOAR zwischen dem wenählten 
zu sein. Der Ort, ‘wo die wandernde sich en ist jeden- 
falls in unmittelbarer Nähe der Quelle, und als ein später einge- 
friedetes und bedecktes Karvanserai zu denken, in dessen Nähe, 
etwa in Bogenschussweite ein schattiges Gesträuch sich finden 
mochte (mn}p), unter welches damals, als noch keine Hütte an 
diesem Orte war, Isma’el gelegt wurde. Der Ausdruck Metachawe 
Keschet steht ferner höchst wahrscheinlich in Beziehung zu dem 
Namen dieses Platzes, ähnlich wie mas Cap. 39, 16. s. w. u., 
und soll wahrscheinlich auf den Namen des Orts anspielen, Hiess 
der Ort des Karvanserais, wo sich vielleicht nur eine grössere 
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Hütte in eingefriedetem Raum, etwa no> (von nos» n:09) in 
der Bedeutung tectum, tugurium = no, ah (sepes), wo ein 
Lagerplatz 929» ya Ya) ) für Reisende war, so würden sich 
die. willkürlichen Speeialitäten in dieser Erzählung leicht erklären. 
Gott nimmt darauf die Hülle von Hagar’s Augen, öffnet ihre Au- 
gen und zeigt ihr einen Quell. Der Ausdruck Gott öffnet Hagar’s 
Augen soll offenbar doppelsinnig sein: theils, er öffnet der Hagar 
einen Quell 2, theils, er zeigt ihr diesen Quell, indem er ihre 
Augen öffnet. Dieser Quell ist nun in der Gegend von Beerscheba’ 
zu suchen, etwa südöstlich, und man könnte ihn mit dem Quell 
Lechi Roi, welchen Hagar früher fand, identificiren, wofern nicht 
Lechi Roi mit Gebel Heläl zu combiniren ist. Dieser Quell dürfte 
aber der Hagar und dem Isma’el zugeschrieben sein, insofern er 
früher etwa im Besitz der Araber war, welche nachher von hier 
nach Süden und Osten zurückgedrängt wurden. Das Gebiet des 
Isma’el, Nordarabien, wurde, wie man aus den Berichten der 
Genesis abnehmen kann, im weitesten Sinn nicht nur über die 
Sinaihalbinsel, sondern weiter nördlich hinauf bis an Palästina’s 
Südgränze gerechnet, und befasste auch wenigstens einen Theil 
des edomitischen Gebirges (Nebat, Nebajot s. w.u.). Diese Ge- 
genden wurden später nur soweit zu Syria Palaestina gezogen, 
und unter Sarai und Abraham gestellt, als die Israeliten 
sich derselben bemächtigten, oder dieselben als ihr 
Eigenthum beanspruchten, was hier als ein Fortschicken 
der Kebsweiber mit ihren Kindern dargestellt ist. 

Isma’el wird characterisirt als ein np! m d. i. ein Bogen- 
schütze, womit er theils als Jäger bezeichnet wird, theils aber 
auch als Krieger, der häufig feindliche Incursionen in benachbarte 
fruchtbarere Gegenden machte: wie z. B. die Nabatäer, Ituräer 
u.a. Aehnlich wird diess später von Edom ausgesagt, der in ge- 
wisser Beziehung, sofern er nicht israelitischer Unterthan ist, zu 
Nordarabien oder dem Gebiet Isma’els gehört. Auf diese Kriegs- 
lust und Neigung zu Raubzügen bezieht sich auch die Characte- 

11* 
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ristik Isma’els (Cap. 16, 12.). Er heisst dort DIN N) ein wil- 
der Esel von Mensch, wodurch sein wildes Umherschweifen , und 
seine Lust, Andere anzugreifen, bezeichnet wird, weshalb gesagt 
wird, dass seine Hand wider Alle, und die Hand Aller wider 
ihn ist *). Der Ausdruck DIN ND scheint zugleich deshalb ge- 
wählt, um den Isma’el als fruchtbar an Menschen, als volk- 
reich, in Beziehung auf die weite Ausdehnung seines Gebiets 
zu bezeichnen; indem die Combination von 5 mit me. sich 
von selbst aufdrängen musste. de ’ 
Isma’el wohnte in der Wüste, nämlich soweit dieselbe nicht 
dem Jischack und dem Königreich der Sarah angehörte. Es wird 
dann ein Hauptpunct der Sinaihalbinsel, südlich vom grossen Ge- 
birge als Isma’els Wohnsitz genannt, nämlich das berühmte Pha- 


ran, Stadt und Thal gleichen Namens, jetzt Wadi ns (auch 
gy2) von “95, verwandt mit map und =»5 frangere, wodurch 
der Ort oder das Thal vielleicht als blühend (frondosus) und 
fruchtbar bezeichnet werden sollte **). Falls 437 (xajr) zunächst 
die Sinaihalbinsel südlich vom jetzigen Gebirge "er Rahah und Ge- 
bel Tih bis an Aegyptens Gränze bezeichnete, so wäre die wan- 
dernde und flüchtige Hagar vielleicht auch desshalb eine Aegyp- 
tierin, aus Aegypten und dem Reich des Phara’o eingewandert, 
weil Pharan der Hauptpunct ihres Gebiets war. Denn wie man 
später den Namen „1,5 („15) Pharan mit „,,= ‚g (Phar’on) com- 


binirt hat ***), und deshalb auch den Phara’o im Busen von Pha- 


*) Ob der Dichter dabei auch an Ey %W", oder Sys N gedacht 
habe (s. oben die Einleitung), mag dahingestellt bleiben. 

**) Nähere Nachweisungen giebt Robinson Palästina I. pag.'207 und 498. 
Häufig hat man früher das Thal Pharan bei Kadesch mit dem unsrigen verwech- 
selt, was nicht geringe Verwirrung veranlasste. 

***) Abulfeda hist, anteisl. ed. Fleischer pag. 178 leitet die ägyptischen 
Phara’onen von den ’Amalekitern her. Diese Sage stammt wahrscheinlicher da- 
her, dass ’Amalek, als Bewohner, und gleichsam Vater von Pharan zum Vater 
der Phara’onen gedichtet wurde, als daher, dass man die sogenannten Hyksos 
für ’Amalekiter gehalten haben sollte, wie Bertheau: Zur Geschichte der Israe- 
liten pag, 230 vermuthete. 
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ran ertrunken sein liess #), so ist eine ähnliche Combination 
der Namen auch früher nichts weniger als unwahrscheinlich. Es 
heisst dann, dass die Hagar ihrem Sohn ein Weib aus dem Lande 
Aegypten gab. Man könnte nun meinen, dass dieses Weib eben 
Pharan, die Stadt Isma’els, sein sollte, die lediglich ihres Na- 
mens halber als Aegyptierin gegolten habe; oder dass die Bevöl- 
kerung Pharan’s theilweise aus Aegypten herstamme. Die ersten 
Ptolemäer bemächtigten sich dieser Gegend, wie des grössten 
Theils von Arabien. Namentlich die Gründung zu Suräbit el cha- 


. . 3 
dim („El Du ye) zur Ausbeutung von Kupferminen, und als 


sicherer Depositionsplatz gegründet, ist, wie die neuern Forschun- 
gen aus den dortigen Inschriften dieses festgestellt haben, ent- 
schieden eine ägyptische Colonie, und zweifelsohne von den er- 
sten Ptolemäern gegründet. Seit dieser Ort so bedeutend wurde, 


* 





x 


*) In der Zeitschrift der deutschen morgenl. Ges. IIl.‘Band pag. 169 
theilt Tuch einen Bericht des Ibn Aijas mit, der in der Uebersetzung lautet: 
„die Bai Ghurundul: zu wissen, dass bei der Bai von Ghurundul eine Stadt 
liegt, mit Namen Tärän (statt Pharan). Bei ihr ist ein Berg, von welchem kein 
Fahrzeug auf dem Meer (unverletzt) entkommt, wegen der Gewalt der conträren 
Winde daselbst und der Heftigkeit ihres Durchfahrens durch die Wogen, Dort 
ist im Meer ein (Corallen) Riff, an welches die Fahrzeuge geworfen werden, so 
dass sie an diesem Riff zerschellen. Die Ausdehnung der Bai ist 6 Meilen im 
Meer. Man sagt, die Bai sei benannt nach al-Ghurundul d. i. der Name ei- 
nes Götzenbildes, welches hier auf einem Berge im Salzmeer 
stand. Zum Wesen. dieses Götzenbildes gehörte es, dass es, wenn jemand 
aus dem Lande Aegypten dem Könige entfloh, ihn festhielt, bis man ihn wieder 
ergriff. Als nun Mose auszog, und in seiner Begleitung die dem Pharao ent- 
flohenen Kinder Israels, und als man dem Pharao den Auszug Moses mil den 
Kindern Israels hinterbrachte, so dachte dieser, dass das genannte Götzenbild 
zu al-Ghurundul den Mose und die Kinder Israel die bei ihm waren, festhal- 
ten würde, wie er es von diesem Götzenbilde gewohnt war. Da zog Pharao 
mit seinem Heere aus, Mose und dessen Volk zu verfolgen, und da ertrank 
Pharao an dieser Stelle. Darum hat die Bai von al-Ghurundul niemals Ruhe 
vor den Winden, noch sind die Wogen in ihr still, weil Pharao hier ertrank.“ 
Aehnlich erzählt Kaswini ed. Wüstenfeldt Il. 1 pag. 119. Unter dem Götzenbild, 
welches hier auf einem Fels im Meer gestanden haben soll, ist zweifelsohne ein 
Thurm (Pharos), welcher als Signal und Leuchtfeuer diente, um die Schiffe, 
namentlich bei der Nacht zu orientiren und zu warnen. Der Pharao, welcher 
diese Einrichtung machte, wird wohl einer der Ptolemäer gewesen sein, 


166 

wurde er häufig von Aegyptern besucht, und dieser Ort ist der 
heilige Berg, 3 Tagereisen in der Wüste, dem Phara’o wohlbe- 
kannt, wo die Israeliten hinziehen, um dort, wie es heisst, ih- 
rem Jehovah ein Fest zu feiern. Wahrscheinlich legten die ägypti- 
schen Phara’onen in diesen Platz eine israelitische Besatzung, da 
sie besonders auf diese sich verlassen zu-können glaubten. Doch 
wir werden hierauf ausführlicher im 2ten Heft zurückkommen. 
Es liegt nun in der That nichts näher, als das ägyptische Weib 
Isma’els zu Pharan speciell auf die ägyptische Gründung von Su- 
räbit el chädim, an welche sich dann weitere ägyptische Colonien 
anschliessen mochten, zu beziehen. — Ueber Suräbit el chädim 
vgl. Robinson Palästina I. pag. 125 — 129 *). 

Das Targum Jonathan hat zu Vers 21 einen Zusatz, der der 
Beachtung werth scheint: et accepit (Isma’el) uxorem Adischam 
et repudiavit eam, et accepit illi mater ejus Phatimam uxorem 
e terra Aegypti. Das Weib, welches Isma’el zu Pharan verstösst, 
soll wohl eine Edomiterin, oder speciell ’Amalekiterin sein, was- 
wenig differirt, da ’Amalek unter Edom gerechnet wurde. Diese 


*) Um die räuberischen Eingeborenen zu zügeln, die Schätze sicher zu 
verwahren, um das Gebiet und dessen Strassen zu sichern, werden die Piole-. 
mäer nalürlich die Hauptberge und Pässe der Sinaihalbinsel mit Kastellen be- 
setzt haben, welchen die Landeseinwohner nicht nahen konnten und durften; 
Puncte, die wegen ihrer grossen öffentlichen Gebäude (Tempel) und ihrer In- 
schriften, von denen sie vernahmen, ihnen wunderbar und heilig schienen. 
Diese Elırfurcht vor gewissen Bergen jener Gegend hat ‚sich später ohne reelle 
Gründe, zum Theil bis auf unsere Tage erhalten. Ich kann mir hier eine Be- 
merkung über eine angebliche Bergverehrung bei den Alten nicht versagen. 
Um eines hlossen hohen Berges wegen, um einem imaginären Gott auf demsel- 
ben Ehrfurcht zu beweisen, machte man keine weiten Reisen; bloss um ein 
Lamm zu schlachten an einem vermeintlich heiligen Ort, machte man keine 
Wallfahrten, denen von vorne herein immer sehr reelle, practische Zwecke 
zum Grunde lagen. So hat man auch über die Wallfahrten nach der Sinaihalb- 
insel und deren Hauptpuneten zu denken. Das Alterthum hatte manchen Aber- 
glauben, und dieser wuchs mit der Zeit durch Priester und speculirende Theo- 
logen, mehr in Büchern als in den Herzen des Volks; aber erst die falschen 
und abgeschmackten Meinungen späterer Theologen bis in unsere Zeit hinein 
lassen uns den Cultus und die religiösen Meinungen der Alten durchweg und 
von vorne herein als eine unaussprechliche Narrheit erscheinen. 
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Abkunft 'des Weibes scheint angedeutet durch den Namen Adi- 
schah, welcher an 9 die Linse, das Symbol des Edom erin- 
nerte. Dagegen erinnert der Eigenname Phatimah, der auch sonst 
als Frauenname häufig vorkommt, an die ägyptische Festung Pi- 
ihom, das IIerovuog des Herodot (II, 158), welche nach Exod. 
1, 11 von Israeliten gebaut oder befestigt wurde, und sicherlich 
auch israelitische Besatzung hatte. Man darf nun vermuthen, dass 
in der vom Targum erhaltenen Sage durch die Phatimah Israeli- 
ten aus Aegypten angedeutet werden sollten, welche bei Pharan 
für die Ptolemäer die ’Amalekiter besiegten und verdrängten; und 
man darf ferner mit Grund vermuthen, dass die Erzählung von 
dem Siege eines aus Aegypten kommenden israelitischen Heerfüh- 
rers (Moscheh) über die ’Amalekiter zu Pharan , auf dasselbe ziem- 
lich junge Factum zurückgeht. Der Vorfall wird erzählt Exod. 17, 
8 sq., wo zugleich aus dem Namen I°7°5" ein Erheben und 
Sinken oder Schlaffwerden der Hände: Ds = und eine ent- 
sprechende Erzählung entnommen ist. Da es im Text heisst: 
seine Mutter nahm ihm ein Weib aus dem Lande Aegypten, so 
können darunter sehr wohl in Aegypten lebende Juden verstan- 
den sein. 

Wie Isma’el von IND aus sich vermehrte und weiter aus- 
breitete, und welchen Weg er genommen, wird nicht erzählt. Es 
geschieht später nur noch der 12 Stämme Isma’els Erwähnung, 
von denen aber keiner auf die Sinaihalbinsel zu kommen scheint, 
wofern man nicht Nebajoth theilweise hierher ziehen darf; oder 
die Sinaihalbinsel nicht wieder erwähnt wird, sofern Pharan schon 
früher genannt war. Wahrscheinlicher aber soll Isma’el durch 
das Fortschicken Abraham’s als von dem Besitz auch der Sinai- 
halbinsel verdrängt dargestellt werden, wodurch aber. schwerlich 
eine Auswanderung Isma’els, sondern nur eine Unterw erfung 
unter Andere bezeichnet werden soll, indem die Israeliten das 
südliche Gebiet bis Ailah beanspruchten. 

Der Ort Beerscheba’ war ein wichtiger für die Karvanen 
und Reisenden CIbris), “welche dort zu rasten, und mit Wässer 
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sich zu versorgen pflegten. Es war dort ein Karvanserai, welches 
anfänglich den Philistern der Küste und den Chebroniten gemein- 
sam war, welche darüber vor Alters in ihren Repräsentanten, 
dem Abimelek und dem ’Ibri Chebron, dem Bundschliesser, einen 
Vertrag eingingen, zufolge dessen der Besitz des Brunnens und 
des mit ihm verbundenen Karvanserais, welches der ’Ibri zuerst 
angelegt haben sollte, an Chebron abgetreten wurde. Man ent- 
nimmt aus der Erzählung, dass früher die Philister Herren und 
Aufseher des Brunnens (und Karvanserais) waren, und dass erst 
später die Kaufleute von Chebron und die Juden denselben als 
ihr altes Eigenthum beanspruchten und in Besitz nahmen, und 
die Rechtmässigkeit dieses Anspruchs auf einen alten Vertrag zU- 
rückführten. Der: philistäische Pikol und später Achussah be- 
weisen, ‘dass ein philistäischer Befehlshaber der Aufseher des 
Brunnens und Karvanserais war, welcher jedem Reisenden seine 
Gerechtsame zu bestimmen und seinen Platz im Karyanserai an- 
zuweisen hatte. Sie treten aber hier in einem Vertrage, welcher 
als-eine friedliche Abtretung, und zugleich als eine Art Kauf dar- 
gestellt wird, dem Abraham den Besitz des Brunnens ab. Pikol 
(>5 "5) bedeutet entweder portio uniuscujusque oder mandator, 
administrator omnium *). ‘Später tritt er und Abimelek mit Arm 
d.i. dem Besitz oder Besitzer d. h.s Abimelek als Besitzer, und 
der von ihm bestellte Aufseher und Befehlshaber Pikol auch den 
andern Brunnen und die Stadt Beerscheba’ an den Jischak und 
dessen Erben ab. Es wird hier nun behauptet, dass der Che- 
bronite Abraham den Brunnen am Karvanseraj gegraben habe, 
dass darauf die Philister sich den Brunnen und die Aufsicht an- 
massten, dass sie aber später dem Abraham, welcher auch den 
Grund zum Karvanserai gelegt habe, den Brunnen durch einen 
Vertrag, und durch eine Art von Kauf abtraten, wofür eben auch 





*) Vielleicht ist der etwas auffällige Name Pi-kol als Heerführer und 
Commandeur des Abimelek, von einem Ortsnamen im Gebiet oder in der Nähe 
Gerars entlehnt. Josephus (ant. jud. XII. 4 $ 2 erwähnt eine zounVv PBiydserv, 
über deren Lage sich aber bis jetzt wenigstens nichts bestimmen lässt. 
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der Name des Brunnens im Sinne des Dichters einen Beweis ab- 
geben musste. Die Art, wie Abraham in den Besitz kommt, ist 
vom Namen des Brunnens entlehnt. Es wird nämlich ya "nn 
durch Brunnen des Schwurs oder Vertrags erklärt, und dann 
weiter noch Brunnen der sieben — Lämmer — gedeutet, welche 
Abraham als Kaufpreis, und als Zeichen und Zeugen der Besitz- 
ergreifung dem Abimelek übergiebt. Der Ausdruck Piin25 %29 
scheint nämlich als Kaufpreis gewählt, weil derselbe an van 
comprehendere,, potiri erinnert, und deshalb nimmt Abimelek die- 
selben als Kaufpreis und zugleich als Zeugen der Besitzergreifung 
für Abraham an. . 

Sehr bemerkenswerth ist das demüthige Verhalten des Phi- 
listers gegen den Abraham, uud die Bitte desselben, dass Ahra- 
ham Gnade an ihm, seinen Nachkommen und seinem Gebiet üben 
möge, welches Abraham mittelst eines Schwurs ihm gelobt. Da 
wir im Pentateuch überall zunächst auf nachexilische Verhältnisse 
hingewiesen werden, so erkennen wir hier leicht die Verhältnisse 
der Philister und Juden zur Zeit des Johannes, wo die Philister 
die Macht und das Glück der Juden anerkennen mussten, ihnen 
theils schon unterworfen waren, theils im Begriff standen, jüdi- 
sche Unterthanen zu werden. Ein dem hier geschilderten auch 
nur annähernd ähnliches Verhältniss zwischen Philistern und Ju- 
den wird sich in einer frühern Periode kaum nachweisen lassen. 
Gegen die jüdischen Zeloten, welche die Ausrottung der Heiden 
auf jüdischem Gebiet verlangten, und namentlich in Betreff der 
Philister eine solche Strenge fordern mochten, wird hier ein al- 
tes Versprechen Abraham’s, Gnade an .den Philistern üben zu wol- 
len, angeführt *). Als Johannes Stücke des philistäischen Gebiets 
mit Judäa verband, blieben die Philister gleich andern Heiden 
grossentheils im Besitz ihrer Güter und Ländereien, wenn sie 


—,—e 


*) Als Simon Gaza eroberte, übte er Gnade an den Einwohnern, und 
liess sie nicht tödten. Weil Gaza eine wichtige Festung war, zog er viele Ju- 
den in dieselbe hinein,, und verpflanzte die dortigen Philister aufs platte Land 
und in jüdische Districte, 1 Macc. XI, 43— 48. 
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sich den Juden als Freunde anschlossen, und jüdische Proselyten 
wurden. Da Judäa damals durch langwierige Kriege und Aus- 
wanderungen entvölkert war, so wäre es eine Thorheit gewesen, 
auch noch die unterworfenen Gebiete zu entvölkern. Johannes 
suchte vielmehr auf alle Weise Judäa wieder zu bevölkern, sowohl 
durch auswärtige Juden, als durch zahlreiche Proselyten aus heid- 
nischen Ländern. 

Abraham pflanzte am Brunnen ein SUN d. i. eine Tamariske, 
oder wahrscheinlicher einen Hain von Tamarisken. Mehrere alte 
Ausleger bezogen diess mit Recht auf die Gründung eines Hospi- 
tiums oder Karvanserais für Reisende, für ’Ibris , eine Einrichtung, 
die mit gutem Schein auf den ’Ibri zurückgeführt werden konnte. 
Dieser Hain war vermuthlich mit einer Mauer eingefasst, und in 
diesem Raum konnten die Reisenden sich lagern, ihre Waaren 
sicher bergen, und Lebensmittel und Wasser erhalten. vgl. Bux- 
torf lex. rabb. talm. s. v. 735. Der am oder im Su verehrte 
Jehovah oder Gott wird abay EN genannt, eine Benennung, die 
sich als Ueber setzung von BEN Sy verräth, denn Sy arabisch 


he bedeutet auch radix, origo s. v. a. kuoh, 

Der Name ya "na bedeutet übrigens wohl weder Sieben- 
brunn, noch weniger Brunnen des Schwurs oder Bundes. Man 
kann yayj hier gleichbedeutend mit yS'v nehmen, wie es Cap. 
25, 33. geschieht, und Brunnen der Tränkung, Sältigung erklären. 
Wahrscheinlicher aber hat > hier die Bedeutung Bruch oder 
Aushauung , caesio, und der Brunnen hat seinen Namen entweder 
von dem Ort oder Wadi, in dem er liegt: Brunnen von Scheba’, 
oder er wird durch den Zusatz Scheba’ als ein ausgehauener, oder 
aus gehauenen Steinen gebauter Brunnen bezeichnet *),, Die Wur- 
zeln yaiy und >32 sind offenbar unter sich verwandt, und gehen 





*) Neben Beerscheba’ wird Jos. 19,2 ein Ort Scheba’ genannt, indem 
die ursprüngliche Stadt Scheba’, die Anlage beim Brunnen; als ein eigenes 
Quartier speciell Beerscheha’ genannt, und mitunter in en Gegensatz zum 
Hauptort gesetzt wurde. "0 
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vielleicht auf die Urbedeutung frangere zurück, welches auf Hun- 
ger und Durst: frangere (sedare) famem, sitim, und auf Ver- 


wünschung (cf, u) übertragen wurde. »zy für schwören ist 
entlehnt von der ersten Person "ara, welches einen Wunsch 
ausdrückt: frangar, perdar, ich will vernichtet werden, wenn u. S. W. 
Ob ya in der Bedeutung sieben nur zufällig mit ya, Sau 
gleichlautend ist, oder gleichfalls eigentlich Bruch, Theil, Mond- 
viertel bedeutet, mag hier dahingestellt bleiben *). 


Cap. ?2. 


Es folgt jetzt eine Erzählung, welche an die Namen Morijah, 
Abram und Abraham, Jischak, sowie an die Sage von Kinder- 
opfern, und an die Bedeutung und den Ursprung der Widderhör- 
ner am Altar sich anschliesst. Gott fordert den Abraham, den 
Vater des Erbarmens auf, den Jischak, seinen einzigen geliebten 
Sohn ihm zu opfern, und zu dem Ende nach dem Gebiet von 
Morijah zu ziehen. Der Altar auf der Höhe von Morijah wird 
hier, wie man sieht, als eine alte Gründung des Abram oder 
Abaram dargestellt. Der Name Morijah bezeichnete den mit dem 
Zion verbundenen Tempelberg, und wird hier für die Erzählung 
in mehrfachem Sinne benutzt. Der Name ist gedeutet in dem 
Sinn: „Jah ist mein Lehrer, belehrt mich“ m "Sig aus naja 
monstrator, doctor, ferner wird aus dem Namen die Bedeutung 
visio dei d. i. deus videt, und passiv: deus videtur enlehnt, und 
daraus wieder der Ausdruck: 77" 55 pinnn (vor Gott erschei- 
nen) hergeleitet. Wie falsch und abgeschmackt diese Deutungen 
sind, braucht nicht erst weiter nachgewiesen zu werden; wir se- 
hen aber aus diesem Beispiel deutlich, bis zu welcher schranken- 





*) Der häufige Gebrauch der Siebenzahl in den israelitischen Gesetzen 
z.B. beim Blutsprengen, mag ausser der Beziehung der Sieben zur Woche und 


zum Sahbbat, auch in einer Assonanz zwischen bpel und YIW Sättigung, Genüge, 
einen Grund gehah haben. 
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losen Willkühr das Etymologisiren, als die Genesis geschrieben 
wurde, bereits vorgeschritten war. Das Wort »=y3 kann schwer- 
lich etwas Anderes als specula, locus visionis, Höhe, von der 
man eine Aussicht hat, bedeutet haben, indem die Wurzel x>* 
(ne) mas Nebenform von NN: das 9 locale vor sich nahm. 
Aus derselben Wurzel stammt der erste Theil des Worts Jerusa- 
lem, nämlich == ist specula, Warte, und ey alta oder tula, 
also etwa hohe oder feste Warte. N 

Das Wort Morijah ist für die Erzählung in der Weise be- 
nutzt, dass Gott schaut, er sieht nämlich das ihm wohlgefällige 
Opfer; ferner dass Gott erscheint und lehrt, und endlich ist es 
noch auf die Furcht Gottes, welche Abraham beweist, bezogen. 
Der Name Jerusalem gab zugleich den Beweis, dass die Erschei- 
nung und Belehrung Gottes eine Erscheinung des Heils und der 
Errettung gewesen sei. Der Name Abraham, gnädiger Vater, den 
der Gründer des Altars führte, liess sich am Einfachsten auf sein 
Verhältniss zum Sohn anwenden, in der Weise, dass am Abra- 
ham bewährt wurde, dass die grausame Sitte, die Kinder zu 
tödten, welche als ein Opfer dargestellt wurde, Gott nicht wohl- 
gefällig sei. 

Es war Brauch, dass für die Knaben bei ihrer Beschneidung 
und Namengebung eine Gebühr, oder ein Opfer an den Tempel, 
oder den Priester entrichtet wurde *). Diese Gebühr wurde wahr- 
scheinlich dafür bezahlt, dass der Priester den Neugenannten in 
das Geburtsregister und die Stammtafel einzeichnete. Die Erinne- 
rung an die grausamen Kinderopfer alter Zeit führte leicht darauf, 
sowohl die Beschneidung, als auch die für Einzeichnung der Kin- 
der in die Geburtsregister, in das Buch des Lebens zu entrich- 
tende Opfergabe, als eine Loskaufung und ein stellvertretendes 
Opfer für die Opferung der Kinder darzustellen. Auch Abraham 


*) Diess ist wohl die sogenannte Darstellung der Kinder im Tempel, wo 
dieselben wahrscheinlich beschnitten wurden, den Namen erhielten, und in das 
Buch des Lebens eingezeichnet wurden. 
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zieht mit seinem Sohn zum Tempel, um ihn Gott als Opfer dar- 
zubringen; allein Gott macht den Abraham zum erbarmenden 
Vater, den lachenden Jischak zum frohen, glücklichen Sohn *), 
und zeigt, dass er statt des Sohns sich mit dem Opfer eines 
Widders genügen lasse. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die 
Gebühr für den erstgeborenen Sohn früher ein Widder war, aber 
zugleich soll die Erzählung vom Widder erklären, theils warum 
grade ein Widder dargebracht wurde, theils und ganz besonders, 
wie die Widderhörner an den Altar gekommen wären, und was 
sie dort zu bedeuten haben. | 

Der Schutzsuchende, welcher vor dem Goel oder Bluträcher 
floh, fasste die Hörner des Altars; auf diese Weise wurde der 
Widder (ON) oder das Widderhorn an Gottes geweihtem Altar 
gleichsam sein Retter vom Tode. Hieraus dichtete man etwa fol- 
gende erklärende Erzählung: Ein Widder diente einst als stell- 
vertretendes, vom Tode rettendes Opfer; zum Andenken daran 
finden sich die Hörner des rettenden Widders am Altar, und fas- 
sen noch die Schutzflehenden, Rettung vom Tode Suchenden diese 
Hörner **). Man wählte aber zu den Hörnern des Altars, welche 
demselben eine besondere Weihe und Heiligkeit geben sollten, 
grade Widderhörner, DAN Amp) weil diese am Einfachsten die 
Macht, Hülfe und den abwehrenden Schutz Gottes: EN Hip 
symbolisirten, indem by an®&x erinnerte. { 

Es scheint, dass man zur Befestigung des aus Erde oder 
unbehauenen Steinen gebauten Feuerheerds (Altars) denselben mit 
einem Gitter einfasste, welches von 4 Eckpfählen oder Ecksäulen 
gehalten wurde, und wohl noch ein Stück über die Oberfläche 
des Altars an 3 Seiten hervorragte. Es war dieses Gitter durch- 





*) Vielleicht fand man in dem Namen des Jischak den Gegensatz des 
Lachens, des Glücks, und der Vernichtung, Entfernung, welche Jischak glück- 
lich überstanden habe, denn &=\w 4. hat die Bedeutungen procul removit, 
perdidit. ; 

**) Bemerkenswerth ist, dass das stellvertretende und rettende Opfer für 
die Iphigenia gleichfalls ein gehörntes Thier gewesen sein sollte. 
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brochen, um den Luftzug und den Abzug des Rauchs nicht zu 
hemmen, und erhob sich über die Oberfläche. des Altars, um das 
Herabfallen von Geräthen zu hindern. An den Ecksäulen befes- 
tigte man Hörner, welche ursprünglich als ansae gedient haben 
dürften, um etwa Kleidungsstücke, Kochgeschirr und andere Ge- 
räthe daran aufzuhängen. Von diesen Hörnern an den Ecksäulen 
hiessen die Ecken des Altars auch später noch, als sich keine ei- 
gentlichen Hörner am Altar gefunden zu haben scheinen, Hörner: 
Hip Aus unserer Erzählung, zufolge welcher der rettende 
Widder mit seinem Gehörn im Dickicht, Geflecht: 7292 hängen 
blieb, dürfen wir abnehmen, dass die Hörner am Altar in einem 
Gitter oder gewölbten Netz sassen yr zw), oder dass sie mit dem 
umgebenden Gitter des Altars verflochten waren. Zu ähnlichem 
Zweck, um Geräthe, Felle und dergleichen aufzuhängen, schei- 
nen häufig, wie z. B. bei den alten Germanen, Hörner an Bäu- 
men, an Säulen, namentlich am Säulenknauf befestigt worden zu 
sein; Vorrichtungen, die später besonders bei hohen Säulen, ähn- 
lich wie das Einkerben der Säulen, um Lanzen und dergleichen 
daran zu stellen, bloss noch als Zierrath dienten. 

Als Lohn für diese fromme Ergebung in den Willen Je- 
hovah’s wird dem Abraham eine Nachkommenschaft verheissen 
gleich den Sternen des Himmels und dem Sande des Meeres 
d. i. eine unzählbare. Non der Bedeutung dieser Weissagung, 
und der Zeit, in welcher dieselbe füglich ausgesprochen wer- 
den konnte, ist schon oben die Rede gewesen. In den Worten: 
TarR Wo MR PT we, kann eine Hindeutung auf die Er- 
oberung Kana’ans und Jerusalems in alter Zeit, aber auch auf 
die Eroberungen der Maccabäer, besonders des Johannes liegen, 
worauf, ohne darum frühere Eroberungen gradezu auszuschlies- 
sen, der Schluss der Weissagung zunächst hinweisen dürfte. Zum 
Schluss wird nämlich verheissen, dass Israel so glücklich werden 
solle, dass alle Völker es beneiden, und sich wünschen würden, 
so glücklich zu sein, wie Israel es sei. Der Ausdruck Ysmam- 
kann hier nämlich nur bedeuten: sie werden sich segnen bei Is- 
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rael d.i. sich das Glück Israel’s wünschen, Das Hitpa’el darf hier 
nicht passiv. = A972): sie werden ‚gesegnet werden durch Is- 
rael erklärt werden, weil ja darin nieht sowohl eine Belohnung 
für Abraham und seine Nachkommen, als vielmehr ein Glück für 
Andere, welche solchen Segens theilhaftig würden, läge. Ein sol- 
ches beneidenswerthes Glück sollen’nun die Israeliten zu David’s 
und Salomo’s Zeit genossen haben, sowie dieselben Zustände. wie- 
derkehrten in der messianischen Periode, zur Zeit des Johannes. 
Da unser Verfasser besonders nachexilische Zustände und Ver- 
hältnisse vor Augen haben musste, die ihn und seine Leser nä- 
her angingen und mehr interessiren mussten, und da ferner zu 
den Zeiten eines David und Salomo die Israeliten weder so weit 
bekannt noch gepriesen waren noch sein konnten, als in der 
maccabäischen Periode, noch auch zu David’s Zeit ein solcher 
Contrast zwischen den Zuständen der Israeliten und ihrer Nach- 
baren stattfand, wie diess zur Zeit des Johannes der Fall war, 
wo namentlich das Reich der Seleuciden und das der Ptolemäer 
am Rande des Abgrundes ‘standen, und weder an Macht dem 
Reich des Johannes gewachsen, noch weniger an innerer Wohl- 
fahrt und Blüthe demselben zu vergleichen waren, so dürfen wir 
mit gutem Grund annehmen, dass die ganze segnende Weissagung 
und Verheissung auf die messianische Zeit, die Gegenwart des 
Verfassers, hinzielen soll; auf eine Zeit, in welcher auch das Ge- 
segnetwerden der Völker durch Israel eine Wahrheit zu werden 
anfing. 

Es folgt schliesslich eine Stammtafel des Nachor, dem die 
Milkah, die Herrschaft, folgende Kinder gab, welche das ganze 
Gebiet von Mesopotamien zu umfassen scheinen. Zuerst genannt 
ist ’Uz y» welches dem ara der Chronik (1, 5, 26) entspricht. 
Gosan lag am Chaboras, und dafür beweist auch das unzweifel- 
haft mit Gosan gleichbedeutende TavLavizıg des Plolemäus (V. 
18. $. 4.), welches ebenfalls am Chaboras zu suchen ist. An der 
angeführten Stelle der Chronik werden neben Gosan genannt: 
mbm; welches dem XeAxirıg des Ptolemäus (a. a. 0.) oberhalb 
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Gausanitis entspricht, x» die Berggegend, welche wir oben mit 
„7 combinirten, und die ungefähr dem 4y9euovola des Ptole- 
mäus (a. a. 0.) entsprechen wird. Das Gebiet von ’Uz fällt unge- 
fähr mit dem Gebiet zusammen, welches später Osro@ne oder 
Orrloöne hiess. Dieser Distriet' soll angeblich von einem arabi- 
schen Scheich Osroes genannt sein, welcher mit seiner Horde, 
Osroöni oder Orrhoeni sich des Gebiets bemächtigt hätte. Es ist 
aber wahrscheinlich der umgekehrte Fall anzunehmen, dass jene 
Horde nach dem Gebiet benannt wurde, welches sie in Besitz 
nahm. ’Uz (Os) roöne könnte bedeuten: ’Uz der Hirten, Duy-, 
oder es könnte Roöne mit Roha (Re’u) d. i. Edessa zusammen- 
hängen, so dass es die Gegend südlich von Roha bezeichnete. 


Ob nun ’Uz s.v.a. Thal, etwa = KbyE, wie das Thal von Dam- 
mascus heisst, bedeutete, oder ob das Wort gleichbedeutend mit 
Aria sein sollte, mag dahingestellt bleiben *). In dem District 
von ’Uz wohnten viele exilirte Israeliten, und hier haben wir auch 
das ’Uz des Hiob, und nicht im Gebiet von Edomitis, zu suchen. 


Der zn d. i. der angefeindete und sich bekehrende (a ajjub, 
resipiscens) Jehovahverehrer ist nämlich, wie schon früher Köster 
(jetzt Generalsuperintendent zu Bremen) in einem Programm aus- 
sprach, eine bildliche Bezeichnung oder Personification für das 
hart gestrafte, aber dennoch seine Feinde an Gottesfurcht und 
Gotteserkenntniss übertreffende, später sich ganz bekehrende, und 
in Folge dessen mehr denn zuvor gesegnete jüdische Volk. Es 
war demnach ganz angemessen, den Hiob in Mesopotamien, wo 
die exilirten Juden wohnten, zu localisiren, und zwar speciell in 





*) Von ’Uz im Aram Nachor’s dürfte das Gen. 10, 23 genannte ’Uz in 


’ 
Aram Dammesek zu unterscheiden sein, und letzteres die heutige &bys (Gütah) 


das Thal von Dammascus bezeichnen. Sum ist dann südwestlich von Dammas- 
ens zu suchen, und mit OvAasa des Josephus (ant. jud. XV, 10. $. 3) zu ver- 


gleichen; gyP dürfte mit "10, östlich vom Jordan verglichen werden; und 


Wn endlich könnte dem eigentlichen Aram, dem Gebirge Mesopotamiens, wel- 
ches Ptolemäus 18, 5. $.2 z0 Maoıov 0005 nennt, vergleichbar sein. 


Y 
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vo weil dieses Wort Enge, Bedrängniss bedeuten konnte. Das 
Verhältniss der Kasdim zu Hiob’s Unglück, sowohl in Palästina 
als in Mesopotamien, sowie die Beziehung, in welcher die Kas- 
dim zu Nebucadnezar stehen, kann für diesen Fall nicht zweifel- 
haft sein. Dagegen ist aber die Erklärung der Sabäer way 
(1, 15) durch Araber, speciell Isma’eliter, zu denen man auch 
Nabatäer (Edomiter) rechnen könnte, nicht ohne Bedenken, wenn 
man nicht etwa die Wahl Scheba’s für diesen Fall dadurch zu- 
gleich "motivirt halten dürfte, dass der Dichter dabei an ea 
(abductio in servitutem cf. um captivum abduxit) erinnern wollte *), 
Eine solche Annahme findet darin einen Anhalt, dass auch die 
Namen der Ankläger des Hiob und ihre Heimath vom Dichter in 
einer Weise gewählt scheinen, dass dadurch ihr Verhältniss zu 
Hiob angedeutet, und ihr Betragen gegen ihn characterisirt würde. 
In solcher Weise haben schon frühere Ausleger die Namen von 
Hiob’s Gegnern zu deuten versucht z. B. den Bildad als einen 
strenuus pugnator, qui non cedit, den Zophar als einen Muthwil- 
ligen. Die Heimath des Eliphas, des Edomiters, eines durch- 
stehenden Feindes der Juden, an dürfte auf die confidentia, 
die affirmatio confidens (von van). „= auf die Geringschätzung, 
Pyı5 auf die Demüthigung des Hiob, und 73y3 auf das Glück 





*) Bei Hamza Ispah. ann. ed. Gottwaldt pag. 122 sq. heisst es: „Jarub 
genuit Jagub, et Jagub genuit Sabam, e cujus prole reges Jemanenses proces- 
serunt. Nomen Sabae ideo ei inditnm dicitur, quod primus Cachtanidarum 
captivos abegenit.‘“ Und weiter unten: „Tempore Caicobadis Cachtanidas re- 


gno in Jemana confirmato regem suum cereasse ’Abd-schems (umai Aus) 


filium Jagub, filii Jarub, filii Cachtan, qui per urbes ac pagos Jemanae profeclus, 
’Aditarum reliquias perseculus sit, ita ul. per totam regionem neminem eorum 
reliquerit, quem non caperet et in serritutem abegerit, unde nomen ei Sabae 


(captoris) inditum sit. Saba autem significatione capiendi scribitur lm, Saba 


£ 
autem nomen regis Lim (cum Hamza).“ Man sieht aus dieser Sage, dass Saba 
auch mit den Sabäern, als Verehrern der Gestirne (82%) combinirt wurde, 
woraus lediglich ein ”Abd Schems als erster König von Saba gedichtet ist. 
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des Gegners, von welchem Standpunkt aus er den Hiob verur- 
theilt, hindeuten sollen. 

Der Distriet 793, welcher ’Uz benachbart war, muss gleich- 
falls am Chaboras gelegen haben, und damit harmonirt, dass 
Ezechiel, welcher in dieser Gegend. lebte, ein Sohn des Busi 


Baer 
heisst. Wenn man den Namen 743 mit “Aa, 9 vergleichen 
darf, so dürfte Bus die sogenannte mesopotamische Wüste, süd- 
östlich vom Chaboras bezeichnet haben. ONTaR eine Erweiterung 
aus Kemul, wie neben Betuel Betul erscheint, oder auch ein plu- 
ralis fracius ist das fruchtbare nördliche Hochland von Mesopota- 
mien,- welches bei Ptolemäus V. 18. $. 4 4v9suovola heisst. 
Man darf bar vielleicht combiniren mit \s>, wovon äha+> 


fd 

(chamilah , plur. fr. las chamäil) regio plantas producens, ar- 
boretum bedeutet, und in dem Fall @v9euovola für eine Ueber- 
setzung von Kemuel halten. Kemuel’s Sohn ist Aram, im engern 
Sinn, das Gebirge von Mesopotamien, von dem ein Theil den 
Namen Sins führte, der hier ein Sohn des Nachor ist. Die Land- 
schaft m "dürfte im Südwesten Mesopotamien’s am Euphrat zu 
suchen sein, und zur Vergleichung bietet sich dıe Landschaft Xe- 
Cyvn bei Stephan. Byz. s. v. 


Ueber = welches etwa Spalt, Scheide, vielleicht auch 
Thal oder Ebene bedeuten könnte, sowie über oT etwa Rinne, 
Kanal, Wasserleitung, von 227 stillavit, lässt sich nur die Ver- 
muthung hegen, dass es etwa das südliche Mesopotamien bezeich- 
nen dürfte. Von Betuel wird weiter unten im Zusammenhang 
mit Ribkah, Laban u. a. die Rede sein. 


Ebenso zweifelhaft ist die Bedeutung des zweiten Weibes 
von Nachor, der mann”, welche sein Kebsweib, ws heisst, 
wodurch wohl eine losere Verbindung derselben mit dem übrigen 
Gebiet des Nachor angedeutet werden soll. Insofern die Reumah 
noch mit zum Gebiet Mesopotamien’s gehört, dürfte sie den Theil 
Mesopotamien’s jenseit des Gebirges, zwischen diesem und dem 
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Tigrıs bezeichnen. Vielleicht darf man MN von om) Dya 
hoch sein, verwandt mit DAN, 524, wovon Yan die Höhe, die 
Steile, mit dem schon erwähnten Birimmah combiniren, worin 
vielleicht mar a die Ebene von Rimmah, des Gebirges steckt. 
Man darf aus der “oben erwähnten Verbindung: Sinn Barimmahs 
schliessen, dass der Name Barimmah auch einen District bezeich- 
nete, und dass die Stadt Sinn diesen Beinamen erhielt, um es 
von einem andern gleichnamigen Ort jener Gegend zu unterschei- 
den, wie denn auch Ptolemäus V. 18.$. 11. und $. 12. ein dop- 
peltes Sivva erwähnt. 

Für die Kinder Reumah’s will ich nur einige Winke geben, 
und die Bedeutung der Namen zu erklären versuchen, weil da- 
durch oft ein Anhalt für weitere Forschung gegeben wird. 

nad als Ortsname dürfte mit »aO immersit, impressit 
combinirt, und durch Senkung erklärt werden; besser aber ver- 
gleicht man =3% mit =5% expansio (planities), verwandt mit 

er In 


ee, a fidit, expandit, extendit. Sr3% erscheint als, Orts- 
name 1 Chron. 18, 8, wofür 2 Sam. 8, 8 russ.wa. eb: (batih) 


locus depressus, in quo est glarea multa, per quam aqua fluit ex 
locis ‘altioribus *%). Bei Edrisi ed. Jaubert I, 264 wird ein Ort 


9 - 10% 


45 genannt, der aber vielleicht s. v.a. &4w terra salsugine 
laborans bedeutet. Mit Tebach, welches nach unserer Voraus- 
setzung jenseit des Gebirges nach der Seite des Tigris zu suchen 
ist, darf das Anp« des Ptolemäus V. 18. $. 9. verglichen wer- 
den. — pma als Ortsname ist mit 7 eruptio fontis (fluvii), 
Ortsname in der Nähe Gibe’on’s zu vergleichen. Ptolen.äus a. a. O. 
$. 9. erwähnt einen Ort Mayxavn, welches einer Form mit dem 
u locale: omy5a entsprechen würde 7); 


*) Man kann mit diesem Namen den bei Ptolemäus V. 18. $. 12. genann- 
u. 


ten Ortsnamen Zöoßes« oder Teoßase den eb: BEL oder en: „ie 


vergleichen. 
**) Strabo XVI, ec. 1.: Auadder d’6 Tiygıs TyP Owvirtıv zalovusvnv 


12* 


180 


Mit wein, wofür eine Form wir anzunehmen ist, etwa 


verwandt mit ppm; Kaae oder Di, wovon Kai und K4b> 
als Ben erwähnt werden, darf man vielleicht das 
’Oodaya d.i. Og-9aya des Ptolemäus ib. $.12. vergleichen. 
Der Name =5y% kann durch Enge, Schlucht, eingeschlos- 
senes Thal, nach 23% pressit, compressit, einxit, verwandt mit 
Pi» erklärt werden. Es ist hier jedenfalls nicht das Deuter. 3, 14 
und öfter genannte Ma’akah am Fuss des Hermon gemeint. Nach 
Ptolemäus V. 18. $.4. lag eine Landschaft Laßnvn am Tigris, 
die man vielleicht mit Ma’akah combiniren darf. Allein da Pto- 
lemäus ib. $. 9. auch I/yyaga ungenau als eine Stadt am Tigris 
nennt, statt: nach der Seite des Tigris hin, so könnte Hxaßnvn 
auch diesseits des Gebirges gelegen haben. ’Akabah &är bedeu- 


tet einen Abhang des Gebirges, und es kann vielleicht der Ah- 
hang des Gebirges nach der Seite von Charan hin bezeichnet sein, 
wo Ja’cob weidete, und wo man die Benennung Akabene später 
als das Gebiet des Ja’cob auffasste. Jedenfalls aber, mag nun 
Akabene diesseits oder jenseits des Gebirges gelegen haben: eine 
Combination des Gebietsnamens mit Ja’cobs Aufenthalt in Meso- 
potamien darf als sehr wahrscheinlich gelten. 


-Cap. 23. 


Sarah stirbt zu Kirjat Arba’: Lagerstadt d. i. Chebron, und 
wird dort vom Abraham beigesetzt. Um die Grundlage und den 
Inhalt dieser Dichtung vollkommen zu verstehen, müssen wir zu- 
vörderst über die Beschaffenheit und die Bestimmung des angeb- 
lich von Abraham gekauften Grundstücks ins Klare kommen. Ab- 
raham kauft eine im Felsen ausgehauene Grotte oder Höhle, 
myn> und ausserdem ein daran stossendes Stück Land, welches 





Mumy Zara nAaTos uEonv.. neQWwdes dr IETEOOV ZEIlos era yıs 
Överaı uer« mollod Wögov zur avayvayucrav ,„ Enı noAb lverdels 
ayayıs, ayloysı nahıy od nold Anwsev Tis Toodveias. 
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mit Bäumen besetzt, und mit einer Mauer umzäunt und einge- 
schlossen ist, und deshalb me >ereie no d. i. Feld der Einzäu- 
nung, Schliessung heisst, von nn complicare,, claudere, sepire. 
Wenn daneben (Cap. 24, 9) mopsam Mnyın gesagt wird, so se- 
hen wir aus 23, 19 und andern Stellen, wo: even ansehe) 
gesagt wird, dass beide, sowohl der Acker, als ‘die an "ihn an- 
stossende und von ihm und mit ihm eingeschlossene und um- 
zäunte Grotte: Feld der Einschliessung, und Grotte der Einzäu- 
nung heissen konnten. Durchaus verwerflich ist aber die Erklä- 
rung der LXX, welche Yos57a7 "„n durch zo orınkauov To di- 
zcAoöv, und darnach die Vulgata: spelunca duplex wiedergeben. 
Es fragt sich jetzt, wozu diese Localitläten gedient haben. Nach 
gewöhnlicher Angabe diente das Ganze lediglich als Grabmal. Ei- 
ner solchen Annahme darf man nur mit Einschränkung beitreten, 
schon aus dem Grunde, dass sonst dergleichen ausgedehnte mit 
Mauern umgebene Plätze vor den Felsgräbern nicht vorkommen ; 
mehr aber noch weil der Inhalt und der Ursprung unserer gan- 
zen Erzählung auf ein Anderes hinweisen. Die Felshöhle war 
wohl wahrscheinlich das Erbbegräbniss der Fürsten von Chebron: 
der anstossende grosse Platz diente aber als Lagerort für Rei- 
sende und Kaufleute, als Karvanserai, und war zu dem Ende 
mit einer Mauer eingefasst, und wahrscheinlich mit schattengeben- 
den Bäumen bepflanzt. Gesetzt auch den Fall, dass dieser, Platz 
ursprünglich nur als Vorhof des Felsengrabes gedient hätte, so 
ist er, wie wir aus der Erzählung schliessen dürfen, später je- 
denfalls als Lagerplatz der Reisenden und Kaufleute benutzt wor- 
den. Aus der Benennung ‚der Höhle: Fürstengruft, Dmi ar 
schloss man auf die Beisetzung der aid und der Patriarchen in 
der Felsgrotte, und da sie mit dem als Karvanserai für Reisende 
(’Ibri’s) bestimmten umzäunten Platz zusammenhing, so galt das 
Ganze sehr einfach als eine Erwerbung des 'Ibri Abraham *). Die 


nn 


*), Ob die Felsgrotte einst als Beisetzungsort für eine Fürstenfamilie von 
Chebron, oder ob dieselbe lediglich für die Zwecke des Karvanserais diente 
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Kaufleute und Reisenden hatten diesen Platz als Eigenthum von 
der Stadt Chebron erworben, und statt ihrer tritt Abraham, ihr 
Repräsentant, als Erwerber und Käufer auf. Man sieht ferner, 
dass der: Name: yann np speciell auf diesen Lagerplatz, auf 
dieses Quartier von Öhebron. bezogen wurde; denn daraus ledig- 
lich ist es zu erklären, dass dieser Ort der Lagerung Hana) 
srade für 400 Sekel, für Mina ya erkauft wird, sowie fer- 
ner vielleicht, dass grade 4 Bestattungen fürstlicher Todten in 
dieser Grabstätte ausführlicher erwähnt werden, nämlich der Sa- 
rah, des Abraham, Jischak und Ja’cob *). Abraham erkauft den 
Platz und die dazu gehörige Berggrotte vom ner d. i. wahr- 
scheinlich s. v. a. Gruft, Höhle, (verwandt mit “sr, an Jap) 


dem Sohn des nk d.i. Fels, nach dem arabischen ; ee petra 


dura — oder auch Feld, nach 21; Su — dessen Abkunft von mr 
hier hervorgehoben wird, weil man in Dr von nan caedere, 
excidere, eine Beziehung auf die ausgehauene Felsgrotte fin- 
den mochte. Im Hinblick auf den Abschluss des Handels zwi- 
schen dem ee und dem mg Te wird hier vom Gelde der 
Ausdruck "no> 2» gebraucht d. h. bei Handelsleuten gangba- 
res, nämlich an oder gemünztes Geld. Der Verfasser 
will offenbar den Ausdruck "755 "23 ‚historisch erklären, und 
führt denselben hier auf ein historisches Factum, auf die Bezah- 
lung des ’Ibri an den Ben Zochar zurück ! 


Cap. 24. 


Abraham giebt seinem Obersklaven den Auftrag, dem Jis- 
chak ein Weib aus dem Lande Mesopotamien von Abraham’s Ver- 
wandtschaft zu holen. Es ist sehr bemerkenswerth, dass sowohl 


und zu demselben gehörte, etwa als Nachtherberge für die Fremden, darüber 
lässt sich vielleicht noch etwas aus näherer Kenntniss von der Beschaffenheit 
der Grotte abnehmen. Jetzt ist diese Stelle bekanntlich für Ungläubige nicht 
zugänglich. 

*) Ueber Genes. 49, 31 vgl. die Bemerkung zu der betreffenden Stelle. 
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Jischak, als auch Ja’eob, da sie selbst in Palästina geboren sind, 
und sich dort aufhalten, Weiber aus Mesopotamien bekommen. 
Es ist aber dabei der Unterschied ziemlich stark hervorgehoben, 
dass Jischak nicht selbst hinzieht, sein Weib zu holen, wogegen 
Ja’cob selbst die weite Reise in das Land seiner Väter antreten 
muss. Der Grund, welchen der Verfasser zunächst für diese 
Dichtung angiebt, ist das Heirathen in. der Verwandtschaft, oder 
vielmehr das Heirathen aus israelitischem Stamm. Es wird nun 
erzählt, dass ’Esra die Priester gezwungen habe, die nichtisrae- 
litischen Weiber zu entlassen, indem dieselben in grosser Anzahl 
sich mit fremden Weibern verbunden hatten. Da diess von Pries- 
tern erzählt wird, und die ganze Massregel als etwas Ungewöhn- 
liches erscheint, so darf man annehmen, dass solche Verbindun- 
gen bis dahin weder für unziemlich galten, noch auch durch ein 
Gesetz verboten waren *). Der Zweck des ’Esra bei seiner For- 
derung ist vermuthlich der gewesen, zu verhindern, dass die Is- 
raeliten durch Verschwägerung mit den Fremden nicht ihren Sit- 
ten und Gesetzen, und ihrer Religion entfremdet würden, oder 
wenigstens den Götzendienst ihrer Weiber zu dulden veranlasst 
würden , wie solches vom Salomo erzählt wurde. Dieselben Ver- 
hältnisse und das Bedürfniss sich gegen das Fremde in gewissem 
Grade abzuschliessen kehrte in weit höherm Grade kurz vor, und 
im Beginn der maecabäischen Periode wieder. Mit der griechi- 
schen Cultur, welehe die gebildetern Israeliten liebgewonnen hat- 
ten, und zwar in einer Weise, dass Manche ihre Nationalität zu 
verläugnen anfingen, werden dieselben besonders auch Verschwä- 
gerung, namentlich mit vornehmen Griechen gesucht haben, worin 
die angesehenen Israeliten seit der Herrschaft der Seleuciden 
über Palästina nicht nur eine Sicherung ihrer Stellung, sondern 
auch eine Zunahme ihrer Macht und ihres Einflusses fanden. Es 
fe ee 

*) Auch später wurde das Heiraghen ausländischer Weiher nicht durch 
ein Gesetz verbolen;, es wurde aber theils durch den Vorgang des ’Esra, theils 


durch das Verfahren .der Stammväter und ihnen in den Mund gelegte Aussprüche 
als etwas Ungeziemendes und Tadelhaftes bezeichnet. 
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ist klar, dass in solchen Verschwägerungen eine grosse Gefahr 
für die israelitische Nationalität lag: denn wenn erst eine Natio- 
nalität in solcher Weise mit einer mächtigern, und in vielen Be- 
ziehungen höher stehenden Nationalität sich verbindet, wird sie 
bald untergehen müssen. Demnach erklärt sich schon aus dieser 
Bemerkung die Dichtung, dass die Stammältern ihre Söhne nur 
innerhalb ihres Stammes wollten heirathen lassen, und dass sie 
sich über das Gegentheil sehr betrübten. Dass eine solche 
Empfehlung nicht nur die Zeit des ’Esra voraussetzt,. sondern 
auch erst durch die erwähnten Verhältnisse des maccabäischen 
Zeitalters eine hohe Bedeutung und volles Licht gewinnt, dürfte 
kaum zweifelhaft sein können. Es kommt hier aber noch ein 
Weiteres hinzu, welches ebenfalls auf nachexilische Zeitverhältnisse 
hinweist. Der Sklave fragt nämlich den Abraham, ob, wenn die 
Verwandte ihm von dorther nach Palästina nicht folgen wolle, er 
den Jischak dorthin nach Mesopotamien führen solle? Abraham 
verneint diess nachdrücklich: er solle keinenfalls den Jischak nach 
Mesopotamien führen! Mir däucht, es ist zuvörderst klar, dass 
eine solche Aeusserung auf das Exil, und die später folgenden 
grossen Auswanderungen der Juden, freiwillige wie unfreiwillige, 
Beziehung nimmt, und dieselben als ein Unglück und etwas den 
Stammältern Widerwärtiges darstellt, Es kehrt nachher dieselbe 
Warnung Jehovah’s an Jischak, nicht nach Aegypten zu ziehen, 
wieder. f 

Unsere Erzählung vom Jischak soll nicht nur zeigen, wie 
viel die Stammväter auf Reinheit der Nationalität hielten, sondern 
auch, wie sehr sie die engste Verbindung mit den Stammangehö- 
rigen in Mesopotamien aufrecht zu erhalten strebten, und zwar 
in einer bestimmten Weise, die wir jetzt etwas näher erläutern 
wollen. Zur Zeit der Maccabäer wohnten bekanntlich viele Tau- 
sende von Israeliten in Mesopotamien und Babylonien, welche 
sich dort sehr wohl befanden. Diese Israeliten in Mesopotamien 
waren für das Mutterland Palästina sehr wichtig, und Johannes 
strebte natürlich darnach, die engste Verbindung derselben mit 
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seinem Staat herzustellen und zu erhalten. Sie sollen sich als 
Brüder der Israeliten in Palästina betrachten; sich ihrem Staat 
und ihrem Cultus anschliessen, denselben durch Beiträge von 
Erstlingen, Zehnten und andern Gaben unterstützen und stärken. 
Wie sehr diess dem israelitischen Staat gelungen sei, ersehen 
wir aus den Erzählungen des Josephus, dass Erstlinge und Zehn- 
ten von den auswärtigen Juden reichlich nach Palästina flossen. 
Da Palästina beim Regierungsantritt des Johannes nur schwach 
bevölkert war, suchte Johannes, wie schon erwähnt worden, na- 
mentlich fremde Israeliten heranzuziehen, und vor Allem jede 
fernere Auswanderung zu hindern. Es wird demnach, besonders 
später in dem -prophetischen Theil des A. T. das Exil und das 
Leben in der Fremde als göttliche Strafe und als ein Unglück 
dargestellt, und die Juden werden durch die betreffenden Weis- 
sagungen dringend eingeladen, nach Palästina zurückzukehren. 
Die Juden gefielen sich aber grossentheils besser in Mesopota- 
mien und Aegypten und in andern Ländern als in Palästina, und 
das Streben, dieselben nach Palästina zu ziehen, gelang, wie die 
Geschichte diess beweist, nur sehr unvollkommen, weshalb Jo- 
hannes dann auch heidnische Proselyten sehr gerne in sein Reich 
aufnahm. Dagegen aber gelang es sehr gut, die engste Verbin- 
dung der auswärtigen Juden mit ihrer Heimath und Jerusalem 
herzustellen. 

Die Dichtung, zufolge welcher Abraham dem Jischak das 
Verlassen des Heimathlandes auf keinen Fall verstattet, dagegen 
aber die auswärtige Braut (Jüdin) nach Palästina zu kommen, 
und sich mit dem Jischak zu verbinden, einladen lässt, und diese 
der Einladung folgt, nimmt deutlich Beziehung auf die nachexi- 
lischen Verhältnisse, und hat den wichtigen Nebenzweck, die Ein- 
wanderung von Mesopotamien her zu empfehlen, und der Aus- 
wanderungslust der Juden, welcher dieselben später in so hohem 
Grade sich hingaben, entgegenzuwirken. Palästina konnte auch 
in der That nur für die Priester etwas besonders Anziehendes 
und Anlockendes haben, und für solche, derer in Palästina eine 


186 


bequeme und sorgenfreie Stellung harrte, und hauptsächlich Leute 
solchen Schlages kehrten zur Zeit des Cyrus und später dahin 
zurück. Günstiger gestalteten sich die Verhältnisse für Palästina 
im Vergleich mit Aegypten und Mesopotamien erst zur Zeit des 
Johannes, wo Palästina verhältnissmässig ruhig und sicher, und 
in raschem Aufblühen begriffen war, während äussere und innere 
Kriege das Reich der Ptolemäer und Seleuciden schwächten und 
zerrütteten, und die Sicherheit des Erwerbs und Besitzes jeden 
Augenblick gefährdeten. 

Warum geht aber Jischak nicht selbst nach Mesopotamien, 
um die Ribkah zu holen, wie Ja’cob es später that? Der Haupt- 
grund für diese Darstellung war sicherlich der, dass aus dem 
speciellen Gebiet des Jischak keine grössern Verpflanzungen oder 
Auswanderungen nach Mesopotamien und Aegypten stattfanden, 
oder wenigstens dem Verfasser nicht bekannt waren. Deshalb 
erscheint Jischak, der Glückliche und Frohe, als ein Sesshaf- 
ter, und wurde Repräsentant der vermeintlich glücklichen Pe- 
riode des israelitischen Reichs, wo die Bewohner ruhig in dessen 
Gränzen weilten; während Ja’cob die Zeit des Exils, des Leidens 
und Kampfes, Israel die Zeit des glücklichen, siegreichen 
Kampfs, der Wiedervereinigung des nördlichen und südlichen 
Reichs und der Unabhängigkeit von der Fremdherrschaft (der se- 
leucidischen) unter einem einheimischen Herrscher repräsentirt, 
wie diess weiter unten näher ausgeführt werden wird. 

Es fragt sich nun weiter um die Bedeutung der Ribkah. 
Ihr Name war mehrdeutig, und ist auch im Text in allen mög- 
lichen Bedeutungen benutzt. Den nächsten Anlass, dem Jis- 
chak eine Frau dieses Namens zu geben, möchte ich in der Stadt 
Raphia finden, welche in Jischak’s Gebiet an der Küste lag, und 
die Verbindung Jischak’s mit der Ribkah hat ursprünglich wohl 
die Erwerbung des Küstenstrichs, und das Anrecht auf denselben 
bezeichnen sollen, indem früher die Philister diese Küste besas- 
sen. Die Stadt Raphia lag an der Küste zwischen Gaza und Rhi- 
no-korura, eine Tagereise von jedem der beiden Orte entfernt, 
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Abulfeda'und andere arabische Geographen, z. B. Istachri übers. 


— 


v. Mordtm. pag. 33: „der äusserste Punkt Syriens an der ägypti- 
schen Gränze ist Rafeh (2)).“ Aehnlich Edrisi von Jaubert I. 
pag. 337: „Palästina begreift ein Gebiet von 4 Tagen Länge, von 
Refach (23) bis el Lagun (Legio or), so ist nämlich zu 
schreiben statt „s")) und von 2 Tagen Breite, von Jafa bis 
Jericho. Za’ra (Zo’ar 5), der Aufenthalt von Loth’s Geschlecht, 
der Asphaltsee, die Berge von Scherät (d. i. Se’ir) werden mit 
unter dieses Gebiet begriffen, und haben bis Ailah dieselbe Ver- 
waltung mit ihm gemein*).“ In Mesopotamien wird als Neben- 


ort von Rakka die Stadt aRsl, (Räfikah) genannt: Edrisi von Jau- 


bert II. pag. 155. — Aus diesem Ortsnamen Refach ist nun zu- 
nächst der Name von Jischak’s Weib Ribkah_abstrahirt, und leicht 
verändert, um einen passendern und bekannten Frauennamen 
abzugeben **). PN heisst ligare, colligare (woraus die Bedeu- 
tung jugum sich entwickelte), dann subsistere, commorari und 
potare, saginare. Daraus ergeben sich für Ribkah die Bedeutun- 
gen alligatio, jugum, potatio, saginalio, sowie auch die Bedeu- 
tungen Lager, Lagerort, wo man anhält, Tränkstätte: Bedeutun- 
gen, welche für die Dichtung von der Ribkah auch sämmtlich be- 
nutzt worden sind ***). Als Gattin des Jischak sollte nun die 
Ribkah einerseits die Erwerbung der philistäischen Küste, und 
andrerseits die feste Ansiedelung in seinem Gebiet bezeichnen. 
Es ist nun hierbei ein sehr bemerkenswerther Umstand, dass, der 
aaa 09 ET 


*) Im A. T. bildet bekanntlich der noch weiter nach $.W. liegende Na- 
chal Mizraim die gewöhnliche Gränze Syriens (Palästina’s) gegen Aegypten. Po- 
Iybius dagegen sagt übereinstimmend mit den späteren SeOgrapnen “er Araber 
(V. cap. 80.): "Pepe # zeiten uerd Pıvoxogovge NIOTN TOV zur Kolnv 
Zvolav ohewv wg 005 ıyv Alyurrov. — Ein anderer gleichnamiger Ort 
|” wird im Targ. hieros. Num. 34, 15 genannt. 


**) In der syrischen Uebersetzung lautet der Name Ribkah [fe1s}) (Rafka). 
»*) Die Wurzel P=N steht in naher Berührung mit 2 (12% Ls,) 
& & und selbst mit 712: m? m 
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Name Ribkah ganz die Bedeutung des Namens ’Arisch theilt. 
Da nun dieser Wadi von ’Arisch sicher noch zu Jischak’s (und 
zu palästinensischem) Gebiet gezogen werden sollte, so drängt 
sich von selbst die Vermuthung auf, dass in der Weiterbildung 
der Sage, die Verbindung Jischak’s mit der Ribkah vorwiegend auf 
die Erwerbung dieses Thals, und die feste Ansiedelung Jischak’s 


in demselben bezeichnen sollte. Die Wurzeln W*;= und [8.2.2 
haben, ganz ähnlich wie P2), die Bedeutungen ligare, subsistere, 
commorari, habitare, vgl. das syrische wny anbinden, lagern, 
mästen. ’Arisch bedeutet demnach ein Lager, eine Hütte (way), 
eine feste hölzerne Wohnung im Gegensatz des wandernden No- 
madenzeltes; vgl. oben die Stelle aus Istachri, wo der Name 
’Arisch von der festen Bebauung und Cultur jenes Thals erklärt 
wurde. Da nun das Thal ’Arisch sicher dem Jischak zugespro- 
chen werden sollte, wo derselbe namentlich auch zur festen An- 
siedlung überging, so wurde ’Arisch, das feste Lager des Jischak, 
zu seiner Lagergenossin, zu seiner conjux gedichtet, wie denn 


die Wurzel U*;= in den Formen uns und eg auch die Bedeu- 
[ungen sponsa und conjux angenommen hat. Diese Braut und 
Gattin (’Arisch) des Jischak, um welche später auch Abimelek, 
der König von Gerar — hier, wie ich glaube, Rhinokorura — 
sich bewirbt, wird gleichsam wie mit ihrem Eigennamen Ribkah 
genannt. Möglich ist, dass ’Arisch damals noch nicht der ge- 
wöhnliche Name des Thals war, dass dasselbe Ribkah, Rebak 
oder ähnlich hiess, und dass dieser Name durch den gleichbe- 
deutenden ’Arisch übersetzt wurde. 


Die Bedeutung der Ribkah als Jischak’s Weib scheint mir 
durch das Bemerkte genügend angedeutet zu sein, und es bleibt 
nun nur übrig, die Bedeutung der Ribkah in ihrer frühern Hei- 
math zu zeigen. Sie heisst hier eine Tochter Betuel’s und Schwe- 
ster des Laban. Aus der Erzählung sehen wir, dass Betuel zu 
Charan wohnt, d.h. in der Stadt, nicht etwa bloss im Gebiet 
von Charan, und es muss demnach Betuel ein Theil oder ein 
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Quartier von Charan gewesen sein, Bei Charan wird im Lexicon 
geogr. von Juynboll pag. 211 ein Hügel erwähnt, der als eine eigene 


Ortschaft erscheint, 6);> N, und hinzugefügt: lustig eyt Ka. 
Dieser Ort, der Hügel Charans, ist wohl derselbe, den Edrisi 
und Istachri als zur Stadt Charan gehörig erwähnen. Bei Edrisi 


von Jaubert II. pag. 153. lesen wir: ls est la ville (principale) 


des Sabeens; ils y possedent une colline sur laquelle est un ora- 
toire, qwils venerent beaucoup, et dont ils attribuent la fondation 
a Abraham. (est un tres-beau pays, cependant l’eau et les 
arbres y sont rares. Diverses villages et habitations en depen- 
dent. Harran est situ&e dans une plaine entouree de hautes mon- 
tagnes, qui s’etendent sur un espace de 2 journees de distance. 
Aehnlich berichtet Istachri übers. v. Mordtm. pag. 47: „Harran 
ist eine Stadt der Sabäer, welche daselbst 17 Tempelwärter ha- 
ben; es ist dort ein. grosser Hügel, auf welchem ein sabäisches 
Bethaus ist, das die Sabäer hoch verehren; es soll von Abraham 
herrühren. Es sind dort wenige Bäume und Wasser, aber viele 
bewässerte Felder.“ Es ist nun zuvörderst anzunehmen, dass 
zu der Zeit, als die Sage von Betuel und seinen Kindern gedich- 
tet wurde, diese Gegend, wenn nicht allein, so doch vorwiegend 
von Israeliten bewohnt war: weshalb er dieselbe auch schon frü- 
her als einen Ausgangspunkt für die Verbindung mit Palästina in 
diesen Gegenden darstellte. Es ist nun eine Hypothese, welche 
der Gewissheit nahe kommen dürfte, dass wir den Betuel zu 
Charan mit jenem oben erwähnten grossen Hügel zu oder bei 
Charan identifieiren dürfen. Es versteht sich ferner, dass sich 
auf diesem Hügel zu jener Zeit eine israelitische Anlage oder 
Gründung fand, und dass dieser Platz schon früh bedeutend und 
wichtig war, dürfte auch aus der späten Sage, dass diese Grün- 
dung von Abraham herstamme, angedeutet werden, sowie dadurch, 
dass später die Sabäer diesen Platz zu einem Bethaus wählten. 
Es fragt sich aber, ob Betuel hier etwa durch Gotteshaus zu er- 
klären ist, wozu von vornherein die Meisten geneigt sein werden, 
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und ob hier demnach eine Art jüdischen Tempels zu denken sei, 
oder ob Betuel hier eine andere Bedeutung habe. Das Wort El 
bezeichnet in der Form Sy, Max ion einen Baum, die Tere- 
binthe oder Eiche, und wohl auch als Collectiv einen Hain von 
solchen Bäumen. In Ortsnamen ist nun, wie ich glaube, das 
Wort El, Elon überhaupt in den meisten Fällen richtiger von 
Bäumen, von einem Holz zu erklären, als durch Gott zu über- 
setzen. Betuel kann nun unzweifelhaft Holzhausen, Eichhausen 
oder etwas Aehnliches bedeuten, und eine Anlage, Gebäude in 
einem solchen Hain bezeichnen. Der Text giebt hier nun selbst 
nicht die geringste Andeutung, dass Betuel hier als Gotteshaus 
zu deuten sei, wozu die Sagendichter sonst bei dem Worte EI 
nur zu geneigt, waren; im Gegentheil deutet der Text hier so 
deutlich wie irgendwo an, dass das Haus des Betuel als ein be- 
deutendes Karvanserai zu denken sei, wo Futter, Vorräthe 
und Platz für die Fremden und ihre Kamele reichlich vorhan- 
den ist. 

Da die Reisenden und Kaufleute als wohlhabendere Leute 
sich an den Hauptstationen nicht nur länger aufhalten, sondern 
auch reichlich aufgehen lassen konnten, so verband sich mit den 
Karvanserais grösserer Handelsstädte gewöhnlich ein geweihter 
Heerd (Altar), wie wir diess schon oben bei Beerscheba’ gesehen 
haben. Der Aufseher und Vorsteher eines solchen Heerds und 
Karvanserais, ein Priester, erhielt die Feurung und die Opfer- 
thiere von den Besuchern reichlich vergütet. Umgekehrt dienten 
die Tempel mit ihren grossen eingehegten Vorhöfen und schattigen 
Hainen, mit ihren Hallen und Nebengebäuden oft als Lagerorte 
für die Fremden, namentlich bei grossen Festversammlungen, mit 
denen sich, regelmässig Messen zu verbinden pflegten *). Die 





*) Die indischen Missionäre logiren in der Regel auf ihren Ausflügen in 
den Tempeln; in’ den Moscheen pflegen obdachlose Leute ihr Nachtlager zu hal- 
ten. Die vielen Tempel zu Olympia, welche die verschiedenen griechischen 
Stämme, Orte und Corporationen dort bauten, waren ein wesentliches Bedürf- 
niss für die Masse von Festbesuchern, um dort für sich und ihre Güter ein si- 
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Kaufleute fanden dann für sich und ihre Waaren ein sicheres 
Unterkommen im geweihten Tempelbezirk. Wie sehr solche Ein- 


cheres Unterkommen zu haben. Aus bloss künstlerischem Triebe und als Luxus 
hat man im Alterthum keine Tempel gebaut; sie entsprechen vielmehr unsern 
öffentlichen und Staatsgebänden, als unsern Kirchen. Sie dienten häufig 
als Aufbewahrungsorte für öffentliche Kassen, für die Archive und Documente, 
und wurden besonders in dem Fall gerne auf Anhöhen gebaut und stark befes- 
tigt, wie z.B. der Tempel zu Jerusalem, der Athenetempel auf der Akropolis. 
Sie dienten als Versammlungsorte für den Senat, die Obrigkeiten, die Gerichts- 
sitzangen, für Innungen und Corporalionen. Unter dem Tempel des Mars haben 
wir ein Gebäude zu denken, welches ungefähr unsern Zeughäusern entspricht. 
Tempel des Aeskulap dienten als Krankenhäuser, wo man Aerzte, Medicamente, 
eine medieinische Schule fand; die Tempel des Poseidon dienten als Sıgnale, 
als Orte für Loolsen, für Lagerung von Strandgütern, für Verproviantirung der 
Schiffe und dergleichen; in einzelnen Poseidonstempeln wurden Gilden gehal- 
ten, zum Schutz der Schifffahrt und gegenseitiger Förderung, auch werden An- 
stalten, wie unsere Navigationsschulen in Poseidonstempeln sich gefunden haben. 
Tempel der Demeter dienten als Aufbewahrungsorte für die Erdbücher, in ein- 
zelnen Fällen für die Aufbewahrung der Zehnten und Korrvorräthe des Staats, 
namentlich als Versammlungsorte für die ländlichen Gilden, zur gemeinschaft- 
lichen Förderung und Sicherung des Ackerbaues z. B. durch Wasserleitun- 
gen u.dergl. Die Dionysostempel dienten ebenfalls für Versammlungen der Gil- 
den, an welche sich grosse Lustbarkeiten und später Schauspiele anschlossen. 
In den Tempeln des Dionysos, die unsern Schauspielhäusern entsprachen, wurde 
der scenische Apparat aufpewahrt, die Chöre eingeübt, und Schauspiele aufge- 
führt. In dem Tempel der Libitina zu Rom kaufte man, was zur Bestallung 
der Leichen gebraucht wurde. Für die Aufbewahrung öffentlicher Bibliotheken 
und Kunstsammlungen dienten Tempel des Apollo und der Musen. Die Tempel 
der Aphrodite sind durchschnittlich nichts Anderes, als die öffentlichen Bordelle 
neuerer Zeit. Während in kleinern Städten ein oder wenige Tempel mancherlei 
Zwecken zugleich dienten, waren in grossen und reichen Städten für die ein- 
zelnen Zwecke und Bedürfnisse besondere Tempel. Der jerusalemsche Tempel 
mit seinen grossen Vorhöfen, Nebengebäuden und Hallen diente einer Masse 
von Zwecken zugleich: hier wurde der Staatsschatz und alle Kostbarkeiten ver- 
wahrt: daher die strenge Bewachung, und die Ausschliessung aller Laien vom 
eigentlichen Teinpelgebäude, hier befanden sich alle öffentlichen Archive, Vor- 
rathskammern für die Aufbewahrung von Zehnten und Erstlingen; hier wurde 
Gericht und Schule gehalten. Für die Heiden war hier ein Vorhof mit weiten 
Hallen eingerichtet, nicht eigentlich um dort Jehovah anzubeten, — das konnte 
eben so gut in der Stadt und überall geschehen — sondern um dort bei den 
hohen Festen und Messen ihre Waaren sieher zu lagern und feilzubieten, wofür 
sie Steuer (Opfer) und Geschenke an den Tempel verehrten. Diese kurzen Be- 
merkungen mögen hier genügen, um zu zeigen, dass die Tempel der Alten drin- 
gende und nothwendige Bedürfnisse befriedigen sollten, und nicht so sehr als 
Bethäuser, damit die Leute dort in Nöthen einen Gott anrufen könnten, dienten, 


192 
richtungen im Alterthum, wo man keine Wirthshäuser nach neuerm 
Zuschnitt hatte, Bedürfniss waren, liegt auf der Hand. 

Es würde demnach eben nicht viel differiren, ob wir Be- 
tel für eine gottesdienstliche Stätte, oder für ein Karvanserai 
halten wollen, an welches sich nach und nach ein Cultus an- 
schloss. Allein nach den deutlichen Andeutungen, welche der 
Text giebt, haben wir uns für das Letztere zu entscheiden, und 
uns die Sache bestimmter so zu denken, dass Betuel Name des 
Hügels und etwa auch des dort befindlichen Karvanserais, Rib- 
kah speciell Name der zum Karvanserai gehörigen Lager- und 
Tränkstätte war. Laban bezeichnete den Vorsteher dieses Orts 
und der timliegenden Gegend; doch davon wird weiter unten die 
Rede sein. 

Abraham lässt seinen Obersklaven schwören, dass er für 
den Jischak ein Weib aus Mesopotamien, aus Ab-Aram’s Heimath 
holen wolle. Bei Ablegung dieses Versprechens muss der Sklave 
seine Hand unter die Weiche oder Seite des Abraham legen. 
Das Legen der Hand unter die Seite des Bittenden war zunächst 
ein sprachlicher Ausdruck dafür, dass man die Erfüllung einer 
Bitte übernehme, und es wurde dann ah die Erfüllung einer 
Bitte in der Weise feierlich und vollgültig verheissen, dass man 
den sprachlichen Ausdruck durch eine entsprechende Handlung 
vollzog. Der sprachliche ‘Ausdruck und die entsprechende Hand- 
lung wird hier auf einen historischen Anlass, auf die Bitte und 
den Wunsch des Abraham, und das Versprechen seines Oberskla- 





denn als öffentliche Gebäude für dringende Bedürfnisse, Man darf sagen, dass 
die Tempel nicht sowohl der Religion ihren Ursprung verdankten, als vielmehr, 
dass die Religion und der Gott, unter dessen Schutz der Ort gestellt wurde, 
demselben Weihe und Unverletzlichkeit gab. Es liegt ja auch auf der Hand, 
dass ein Gebäude ursprünglich durchaus nichts mit der Anbetung einer Gott- 
heit zu schaffen hat, noch auch für diese als ein Bedürfniss gelten konnte, 
Man hatte lange eine Goltesverehrung, Altäre und schattige Haine zu festlichen 
Versammlungen, bevor die fortschreitende Civilisation zum Tempelbau schritt. 
Die Vorstellungen von einem Wohnen und einer besondern Nähe der Gottheit in 
Tempeln entwickelte sich erst, als man Tempel ro und dieselben unter den 
Schutz der Gotiheit gestellt hatte. 
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ven zurückgeführt. Zugleich aber lässt Abraham seinen Sklaven 
symbolisch den Inhalt der Bitte vollziehen. Der Sklave legt näm- 
lich seine Hand unter den lie des Ab-aram, und zieht sie von 
dort zurück, wie er später als Werber nach den DIN "na 
zieht, und von dort zurückkehrt. Es sind demnach die Amen 
DaN”an ein Symbol für die gan "ma", welche theils die Ge- 
send, theils die Zeugung Aram’s ändeuten; indem die Ribkah in 
beiden Beziehungen aus den Lenden Arams herstammt. 

Insofern man Er mit an weich sein, combinirte, benutzte 
man Jerek (Weiche) als ein Symbol der Bitte, oder vielmehr der 
freundlichen Gewährung. Gen. 47, 29 legt Joseph die Hand unter 
seines Vaters Weiche, zum Zeichen der Gewährung seiner Bitte, 
dass er seine Leiche nach Palästina bringen wolle. Aehnlich wird 
bei den Römern ein Berühren der testes (Hoden) gleichsam als 
Zeugen von Seiten des Versprechenden erwähnt. 

Als Abraham’s Knecht nach Nachor’s Stadt kommt, macht er 
draussen am Brunnen Halt, und lässt seine Kamele lagern. Das 
Zeichen, woran er die dem Jischak bestimmte Braut erkennt, i 
dass sie ihm und seinen Kamelen zu trinken giebt, woraus wir 
mit Recht abnehmen dürfen, dass der Verfasser hier den Namen 
Ribkah durch Tränke oder die Tränkende deutet, und den 
Namen speciell auf den Tränkplatz bezieht. Die Ribkah bestätigt 
darauf ihren Namen durch die That, und der Knecht weiss hier- 
aus, dass er die seinem Herrn bestimmte Braut aus der Verwandt- 
schaft gefunden hat. 

Der Umstand, dass Ribkah schön von Gestalt heisst, dürfte 
ebenfalls aus ihrem Namen, indem Dat ligare, irretire, Ribkah 
die fesselnde erklärt wurde, entlehnt sein, vgl. Gesenius im 
thesaur. ling. hebr. s. v., sowie ferner auch, dass sie als eine 
Jungfrau, die noch kein Mann berührt hat, geschildert wird, in- 
sofern Ribkah etwa durch retenta in domo patris gedeutet wurde. 
Der Knecht geht darauf mit der Ribkah zum Hause des Betuel, 
um dort, wo Platz und Futter für die Kamele und Leute reich- 

13 


194 


lich vorhanden war, sein Nachtlager zu halten. Der Ort, wo der 
Knecht mit seinen Leuten und Kamelen übernachtet, ist das er- 
wähnte Karvanserai auf dem schatligen Hügel Beiuel, weshalb 
das Karvanserai auch Betuel’s Wohnung heissen konnte, 

Der Sklave hat schon früher beim Brunnen und der Tränk- 
stätte der Ribkah seinen Antrag gemacht — was übrigens nicht 
besonders bemerkt ist — und hat auf ihre Einwilligung ihr dort 
Verlobungsgeschenke gemacht, welche ihre Einwilligung in die 
Verbindung bestätigen und bekräftigen, nämlich einen Nasenring 
und Armbänder. Dieser Brauch wird hier offenbar deshalb be- 
sonders erwähnt, weil der Name der Ribkah, ligaculum, vincu- 
lum, an solche Verbindungszeichen, wie sie später Mode waren, 
erinnerte; und zugleich soll wohl der Ursprung dieser Mode auf 
die Ribkah und ihre Verlobungsringe zurückgeführt werden, wie 
überhaupt die spätern Gebräuche bei der Verlobung und Verhei- 
ralhung einer Tochter hier in solcher Absicht erzählt werden. 
Der Sklave wendet sich darauf mit seinem Antrag auch an den 
Vater, nachdem er zuvor erzählt hat, dass er der Ribkah Nasen- 
ring und Armringe geschenkt d. h. ihre Einwilligung bereits er- 
halten habe. Nachdem er nun auch des Vaters Einwilligung er- 
halten hat, macht er von Neuem der Ribkah, ihrer Mutter und 
ihrem Bruder Geschenke, und reist, ohne sich lange zurückhal- 
ten zu lassen, mit der Ribkah nach Palästina ah. 

Der Segen, dass Ribkah’s Saame das Thor seiner Hasser 
besitzen solle, weist wieder in eine sehr späte Zeit hin. Da 
nämlich der Pentateuch jedenfalls nachexilisch ist, so setzen wir 
die Abfassung dieses Segens am Natürlichsten in eine Zeit, in 
welcher die in demselben enthaltene Weissagung sich bestätigte, 
und ein Interesse für die Leser haben konnte, Schwerlich würde 
ein Schriftsteller zu einer Zeit, als Judäa ohne Hoffnung der Be- 
freiung einem fremden Reiche unterthan war, also während der 
Zeit der Perserherrschaft, der ptolemäischen und seleucidischen 
Herrschaft, irgend Veranlassung und Anregung gefunden haben, 
eine solche Weissagung über eine Obmacht und Herrschaft der 
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Israeliten über ihre Hasser zu dichten; es wäre ja ein bittrer 
Spott auf die Gegenwart gewesen*). Dagegen erklärt sich die 
Dichtung eines solchen Segens in der maccabäischen Periode, und 
namentlich zur Zeit des Johannes, sehr einfach. Damals, als 
diese Weissagung sich bestätigte, konnte ein solcher Segen die 
Israeliten mit Vertrauen und Selbstgefühl erfüllen, und sie an- 
feuern, die schwer errungene Freiheit und Macht nicht nur tapfer 
zu behaupten, sondern auch zu erweitern und zu vergrössern. 
Der Ausdruck Yı939 ist demnach auf die Philister, ’Ammoniter, 
Moabiter, Edomiter, und namentlich auch auf die Unterthanen 
des seleueidischen Reichs zu beziehen. Wegen der Allgemeinheit 
des Ausspruchs hat der Verfasser vielleicht auch frühere Zeiten, 
wo sich dergleichen bestätigt hatte, wie z. B. bei der Eroberung 
Kana’ans und zur Zeit David’s, nicht gradezu ausschliessen wollen. 
Oft hat man diese Weissagung lediglich auf die Unterwerfung 
Kana’ans bezogen ; aber abgesehen von dem durchaus Zwecklosen 


einer solchen Diehtung in nachexilischer Zeit, passt schon der 





*) Es ist zwar oft behauptel worden, dass die Israeliten, oder doch Ein- 
zelne unter ihnen zur Zeit der Fremdherrschaft stets die Hoffnung der Wieder- 
herstellung eines selbständigen israelitischen Staats, die durch die Geschichte 
bis etwa 128 v. Chr. foriwährend Lügen gestraft worden, gehegt und ausgespro- 
chen hätten, und Einer hat dem Andern eine solche Absurdität so lange nach- 
gesprochen, dass es jetzt beinahe zu einem Dogma geworden ist. Um bier nur 
Einiges dagegen zu erinnern, wie konnte ein so kleines Ländehen wie Judäa 
auch nur im Entferntesten die Hoffnung fassen, ja dieselbe als eine sicher be- 
vorstehende Gewissheit aussprechen, von der Herrschaft der Perser, der Ptole- 
mäer und Seleueiden nicht nur befreit, sondern anch hinfort unabhängig zu 
werden? Musste nicht jeder Vernünftige im Gegentheil die wohlbegründete Er- 
wartung hegen, dass mit dem etwaigen Sturz einer Macht die andere erobernde 
Macht an ihre Stelle treten, und Judäa dann dieser zufallen werde? wie es 
denn auch in Wirklichkeit 4 Mal nach einander geschehen ist. Wir sehen ja 
dentlich, dass sie selbst im Beginn und nach manchen glücklichen Ausgängen 
der maccabäischen Kriege noch nicht die Hoffnung auf Wiederherstellung eines 
unabhängigen israelilischen Staats hegten, oder diess erstrebten! Wie viele 
wunderbare, unberechenbare und vor dem unerwarteten Erfolg gar nich zu 
hoffende Umstände mussten nicht zusammentreffen, um dem Johannes eine kurz- 
dauernde Wiederherstellung des davidischen Reichs möglich zu machen ? 
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starke Ausdruck yon gar wenig auf das Verhältniss der Israeliten 
zu den Kana’anitern, da diese ohne vorherige Beleidigung von 
den Israeliten angegriffen wurden, und die Israeliten eher Hasser 
Kana’ans, als umgekehrt die Kana’aniter Hasser Israels hätten 
heissen können. Dagegen passt der Ausdruck in jeder Beziehung 
auf die maccabäische Zeit; denn damals bewiesen sich die Seleu- 
ciden und ihre Unterthanen im vollsten Sinne des Worts nicht 
bloss als Feinde, sondern als Hasser Israels, die aber zuletzt von 
ihnen besiegt, und zum Theil, wie die Philister, ’Ammoniter, 
Moabiter, Edomiter und einzelne syrische Städte den Israeliten 
unterworfen, oder doch von ihnen abhängig wurden. Hierzu 
kommt ein weiterer Umstand, nämlich dass Ribkah diesen Segen 
in Mesopotamien erhält. Hier zeigte sich Laban, der Reprä- 
sentant des assyrisch -babylonischen Reichs besonders als seleu- 
cidischen Reichs, als Feind und Verfolger des Ja’cob, dessen 
hartem Druck aber Ja’cob entrann, und den er als Israel besiegte 
(s. w. u.). Der der Ribkah in ihrer Heimath ertheilte Segen soll 
nun gewiss namentlich auch auf die folgende Erzählung vom Ja’cob 
und Lahan Bezug nehmen, und so bleibt denn jede andere irgend 
passende Beziehung des Segens als auf die Siege und Eroberun- 
gen des Johannes ausgeschlossen *). Für diesen Segen ist be- 
sonders zu vergleichen die Weissagung auf die Siege der Macca- 
bäer, und die Obmacht Israels über seine Feinde bei Mich. V, 
1— 8, besonders der Ste Vers. Re 

Jischak wohnte damals im Lande des Südens, der Abda- 
chung, 2737, und dort, wie man aus der weitern Erzählung er- 
sieht, in der Nähe von Lechi Roi. Er ist von seinem Lager aus 
nach dem Brunnen von Lechi Roi gewesen, wo er später mit der 


*) Die Dichtung einer solchen rühmlichen Weissagung setzt eine Zeit 
voraus, in welcher sich das, was dieselbe aussagt, nicht nur vor langer un- 
denklicher Zeit einmal für eine kurze Dauer bestätigt hat, sondern wo dasselhe 
auch noch in der Gegenwart des Dichters fortbesteht, oder sich wieder be- 
stätigt, wenigstens zu bestäligen beginnt, und in gegründeter Aussicht steht, - 
Ohne solche Voraussetzung lässt sich das Interesse, welches zu einer solchen 
Dichtung veranlassen könnte, nicht begreifen. 
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Ribkah zuerst sich niederlässt. Wofern nun Lechi Roi mit dem 
heutigen Gebel Heläl, das Gerar des Jischak mit Rhinokorura zu- 
sammenfallen sollte, dürfte der damalige Aufenthaltsort des Jis- 
chak in der Nähe von Lechi Roi, wo er die Ribkah empfängt, 


mit dem jetzt Abu Retem (=, »:)) genannten Thal zu combiniren 
sein. Dieses Thal gränzt an den Gebel Heläl, an dem sich eine 
bequeme Handelsstrasse nach Rhinokorura hinzieht. Das Wort 
min begreift wahrscheinlich auch das Retem, den Ginster, unter 
sich, ja kann sehr wohl auch vom Ginster gebraucht sein, und 
vielleicht hiess einst das Thal Abu Retem, Thal zw oder mi, 
wovon ersterer Name eine Uebersetzung war. Weil eben ein 
solches Thal, und vielleicht auch ein diesen Namen führendes 
Thal bezeichnet werden sollte, liess der Dichter den Jischak Abends 
ausgehen 4155 d. i. doppelsinnig theils ins Thal Suach, theils 
um von diesem Gesträuch Laub oder Reiser zu holen; denn der 
Ginsterstrauch dient zum Futter und, namentlich seine Wurzel, 
auch zur Feuerung. Die Wurzel 7, 7% ist verwandt mit der 
aspirirten Form 13, mW)» mW sich beugen, biegen. In der 
Form sin ist die Bedeutung biegen, beugen auf biegsames Ge- 
sträuch, dann auf Nachdenken, meditatio, Gebet, Klage und Rede 
übertragen, während in der Form MW, mW die sinnliche Be- 
deutung inclinare, besonders adorandi causa, sich erhielt. Im 
= Thal von Suach wandert also Jischak um Reiser zu schneiden, 
und in eben diesem Thal begegnet er der Ribkah, welche ihm 
hier, vom Kamel sich hinunterschwingend, ihre Ehrfurcht beweist 
und ihn anredet, insofern eben Tyw an das MI, MW der 
Weiber vor ihren Männern erinnerte. 

Jischak führt die Ribkah ins Zelt seiner Mutter, welches 
die Sarah bei ihren Lebzeiten bewohnt hatte. Dieses Zelt ist 
nahe bei Lechi Roi, im bereits erwähnten Thal, als ein Lager, 
kleiner Ort oder Karvanserai zu denken, denn hier wohnt Jischak 

im folgenden Capitel v. 11. mit der Ribkah. 
Es könnte zweifelhaft sein, ob der Verfasser den Abraham 


hier mit Jischak zusammenwohnend dachte, als die Ribkah an- 
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kam, da seiner bei dieser Gelegenheit keine Erwähnung geschieht. 
Da Abraham aber, als er seinen Knecht nach "Mesopotamien 
schickte, um dem Jischak die Ribkah- zu holen, x schwerlich als 
vom Jischak getrennt wohnend gedacht. wurde, und da er im fol- 
genden Capitel sicher mit Jischak, welcher bei Lechi Roi sich 






aufhält, zusammenwohnt, und bei ihm stirbt, so ist kaum zu 

bezweifeln, dass der Verfasser den Abraham, als die Ribkah an- 

kam, Dei Lechi Roi wohnend dachte. Dafür spricht auch, dass 

Jischak und Isma’el gemeinschaftlich die Leiche Abraham’s 

in Chebron beisetzen, denn zu Lechi Roi war, wie wir aus der 

Geschichte der Hagar schliessen dürfen, auch eine Niederlassung 

des Isma’el, und von hier aus konnten also Jischak und Isma’el sehr 

wohl gemeinschaftlich die Leiche des Abraham nach Chebron führen. 
Die Einführung der Ribkah an die Stelle und ins Zelt der 

Sarah tröstet den Jischak über den Tod seiner Mutter. Von Le- 

‘chi Roi aus zieht Jischak später den Wadi el ’Arisch hinauf, ihn 
gleichsam in Besitz nehmend, an die Küste nach Rhinokorura, 

‚wofern nämlich dieses dem Gerar des Jischak entspricht. er 


Ne ee 
ev Cap. 25. iR. n. 
Abraham verbindet sich mit der Keturah, au llore ‚die sein 


Kebsweib heisst. Wie man aus den Namen ihrer Kinder sieht, 
entspricht das Gebiet der” Keturah ziemlich genau dem jetzigen 


;lat> (Hegäz), welches die arabischen Historiker zu Ismael ‚rech- 
nen. Keturah bildet demnach. einen Theil von Isma’els. Gebiet, 
und zwar den südlichen Theil, aber nicht in der vollen Breite 
bis zum persischen Meerbusen. Im Süden gränzt Keturah an 
Jemen oder Joctan, welches Gen. 10, 26 von nö östlich am 
persischen Meerbusen, dem Meıoeviung x6)rog des Piolemäus 
(VI, 7. $. 19) entsprechend, bis "50 westlich, in der Südwest- 
ecke der Halbinsel, ISarrpage des” Ptolemäus (VI. 7. $. 25. und 
41.)*), und bis Op an d. i. u Di. reicht. er 





*) Diess ist die regia Saphar des Plinius hist, ant. 6, 26. vgl. auch Nie- 
buhr Beschr. von Arabien pag. 236 und 290. Reischeschr. I, pag. 400. Edrisi 
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a Der Name Keturah kann mit den verwandten Wurzeln Sp 
"27 verglichen ‚und der Name demnach ein durch Gebirge ab- 
geschnittenes, einge hlossenes, begränztes Gebiet bezeichnen, und 
gleichbedeutend ‚mit Hegäz von ‚is sein. Die Erklärung des 
Josephus ant. jud. 1. 15, welcher die Keturäer durch Troglodyten 
übersetzt, mag darauf begründet sein, dass namentlich ein sehr 
bekannter Stamm dieses Gebiets, der Stamm Temud, Berghöhlen 
ausgehauen haben soll. Die Keturäer konnten Kinder des Ahra- . 
ham heissen, weil sie einen Zweig von Isma’el bildeten, sowie 
auch dadurch, dass sie unter ’Eber, als diesseits des Euphrat 
Wolinende begriffen werden konnten, worauf dann für ’Eber der 
Abraham substituirt wurde, und zwar um so leichter, als das Ge- 
biet der Keturah bei Ailah das Gebiet des Abraham berührte. 
Einen weitern Grund für eine engere Verbindung von Keturah’s 
Gebiet mit dem Stammvater Israels werden wir weiter unten er- 
örtern. — Betrachten wir nun zuvörderst die Kinder dieses Ge- 


biets. Gleich der erste Solın eh bietet manche Schwierigkeit. 


% 


Obwohl ich nun über ihn, wie über einige der folgenden Namen, 
nichts Sicheres beizubringen vermag, werde ich doch annähernde 
Vermuthungen nicht zurückhalten, weil sie vielleicht für Andere 
Anlass zu befriedigenden Nachweisungen werden können. Ptole- 
mäus (VI. 7. $. 5) erwähnt einen Ort Zaßoau Baoiheıov, wel- 
ches man mit Zimran, Zamran combiniren darf. Auffällig aber 
muss es sein, dass in der Stammtafel der Keturah des bekannten 
Stammes Themud (Os bei Ptolemäus 1.7. $.4 Oauvdircı) 
e Fr 7 


% 


keine Erwähnung geschehen sein sollte , und man könnte vermu- 





> 


von Jaubert I. pag. 148 sq.: „„iab (Dhofär) est la capitale du district de Jachseb 


. 


.-c E 
(u). C’stait autrefois une des villes les plus considerables et les plus 
celehres. Les rois de Jemen y faisaient leur residence, et on y voyail les pa- 
lais de Zeidan. Les edifices sont maintenant en ruines et la population a beau- 

 conp diminue. Toutefois, les habitants sont conserve quelqnes debris de leurs 


anciennes richesses; ils possedent des champs eultives et des daltiers en assez 
grand nombre pour soubveni leurs besoins.* Von Dhofär nach Märeb 
' 


(-%) rechnet man 3 Tagereisen, 
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then, dass Zimran die Themudener bezeichnen solle, wobei einen 
Schreibfehler var statt 727 anzunehmen, bei der häufigen Ver- 


I+?7 \ - 
wechselung beider Buchstaben nahe liegt. 


Für 3% bietet sich das bei Piolemäus (V1.7. 8. 29.) ne- 
ben ”Eyga genannte Idaxe zur Vergleichung. Schuach d. i. Sen- 
kung, Thal dürfte etwa dem Wadi el Kora, 1 Tagereise von Ha- 
gar entsprechen, denn ”Eyo« ist wahrscheinlich das bekannte 
Hagar *). 

Den Tor: hat man gewöhnlich mit Or: identifieirt. Wenn 
nun auch die Formen gleichbedeutend sein mögen, so kann doch 
der hier erwähnte Stamm Jokschan nicht mit Joktan zusammen- 
fallen.  Ptolemäus erwähnt (VI. 7. $. 6.) eine 00a Kaooanrı- 
zov, die innerhalb der Gränzen von Keturah fallen muss, und 
die man unbedingt mit dem Gebiet des Jokschan combiniren darf; 
zumal da Ptolemäus (ebenda $. 23.) die jemanischen Karaviraı 
von ihnen unterscheidet, 

772 entspricht dem Modlava oder Modoöve des Ptole- 
maeus (a. a. 0. $. 2.) und 172 dem Medıcua des Piolemaeus 


(ebenda $. 27.) und ‚he des Edrisi (Jaubert I. pag. 133), wel- 
cher von da nach Ailah nordwestlich 5 Tagereisen, und nach Ta- 
buk in östlicher Richtung 6 Tagereisen rechnet. Es liegt am! Ufer des 
Meeres von Kolsum, und. hier ist der Brunnen, wo Moses die 
Heerden des Scho’aib tränkte, ein Brunnen, über welchem später 
ein Gebäude aufgeführt worden ist. vgl. Istachri a. a. 0. p- 10. 


F2%" entspricht dem Tabuk (835) der arabischen Geo- 
graphen, 4 Tagereisen südlich von Taima. s. Edrisi I. p. 133, 


Als Ortsname ist Jischak identisch mit der edomitischen Bergfeste 
Schaubek. 





*) Ausserdem aber liesse‘ sich Rad, Las (es- Sakia) ein Ort, un- 


gefähr in der Mitte zwischen Mekka und Medinah vergleichen, bei Edrisi I. 
pag. 130. 139. ‚‚es-Sakia (d. i. rivus, canalis) lien situs sur. les bords d’une 
tiviere, entoure de jardins et de vergers de palmiers, habite par des Arabes de 
la tribu de Tai ((sD) et par d’autres.“ 
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Jokschan’s Söhne sind NaU und IT Scheba ist hier nicht 
das jemanische Scheba, sondern im Hegäz zu suchen. Ptolemaeus 


"erwähnt auch ein doppeltes Y«ßr (VI. 7. $. 38. und $. 42.) und 


w 


ein promontorium 4o-o«ßov, ebenda $.20.). Mit dem Scheba 
des Jokschan ist zu vergleichen ein Wadi Saba bei Istachri 
pag. 10.2. Z. v. u. Strabo erwähnt nach der syrischen Gränze 
zu neben den Nabathäern auch Sahäer, die jedenfalls im Hegäz 
zu suchen sind (16. pag. 779) *). Nördlich und seitwärts von 
diesem Scheba ist Dedan zu denken, welches bei Ezech. 25, 13. 
bis an Edoms Südgränze reicht. Dem Dedan entsprechen wahr- 
scheinlich die Sıdrvoil bei Ptolemäus (VI. 7. $. 4.), welche neben 
Themudenern genannt werden. Das unter Kusch (äusserstes 
Gränzland) vermittelst 7y737= aufgeführte Scheba und Dedan dür- 
fen mit den hier genannten nicht verwechselt werden, wie schon 
Michaelis richtig erkannte, und Winer im bibl. Reallex. s. v. mit 
Unrecht bestreitet; denn Ra’mah, das "Peyua@ des Piolemäus 
(a. a. 0. $. 14.), ist am persischen Meerbusen, im heutigen ’Oman 
zu suchen. Unter Dedan werden befasst die DIMEN vielleicht 
3.1.2. ’EA-ı0dowv xwge des Ptolemaeus (a. a. 0. $.7.). Ista- 
chri (pag. 5) rechnet Jemen von Sirrein bis Jelemlum, und He- 
gaz. Petreckt sich von Sirrein nach Norden längs dem Meer bis 
in die Nähe von Midjan. Sirrein liegt am Meer, 4 Tagereisen 
von Mekka, und nach Edrisi I. pag. 136. 3 Tagereisen südlich 
von Gidda, dem Hafenplatz Mekka’s. 

Die =r'sur2y) könnte man mit den dooaı des Ptolemaeus 
(a. a. 0. 8 4.) vergleichen. Der Name Arsai entspricht der Form 


SL>, S,> (vgl. den Namen /gerag). Diess würde nun s. v. a. 


agricola oder ager sativus bedeuten. Allein es ist auch eine Gom- 
bination mit dem hebräischen jr, welches dem arabischen &,> 
entspricht, nur dass die Bedeutung des letztern anders modifieirt 





*) Die Bedeutung des Namens Scheba giebt a% altus, sublimis fuit, 


10 cuspis rei, an die Hand, 
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ist. wer bedeutet den sculptor lapidum, dann faber und Hand- 
werker allgemein. Einen Arbeiter in Stein kann nun auch eine 


Formation von 15 bezeichnen, und g7%% könnte ausgehauene 
Felshöhlen, Wohnsitze für Troglodyten bedeuten, wie sie im Ge- 


biet der Keturah öfter vorgekommen sein werden, 


Der Stamm der „*saw> könnte mit Tehämah zusammen- 
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hangen. Das 7; erweicht sich nicht selten zu x, und aus ey? 
(haum, höm, depressior terrae pars Niederung) mit dem Artikel 


6 
a! (el-haum, el-höm) kann sehr wohl el-öm, und für die 
Bewohner el-ömim gebildet sein. Nun ist bekanntlich öfter, wenn 
auf den Artikel ein Vokal folgte, der Artikel nach Abwerfung sei- 
nes Vokals mit dem folgenden Vokal zusammengesprochen, z. B. 
statt el-achsa: lachsa. Aehnlich konnte für el-öm, löm, plur. 
lömim gesagt werden, welches die Hebräer dann völlig mit ihrem 
ON>, Dan identificirten. Wir dürfen demnach unter Leummim 
wohl die Bewohner der Niederung von Haum, Höm, Tehämah 
verstehen *). Die AAovueoraı des’ Piolemaeus (VI. 7. $.24.,, 
welche Gesenius im thesaur. ling. hebr. s. v. vergleicht, dürfen 
£ v m 

*) Die Leummim, insofern sie mit Tehämah eombinirt werden, können 

hier nur den nördlichen Theil dieser Landschaft, welcher bis Mekka reicht, be- 


we 


zeichnen und entsprechen vielleicht speciell den Bevovßagoe d.i. 2 „A: oder 


ww. 


Kan 3%) filii campi (deserti) des Ptolemaeus a,a, O. $.4. — Istachri pag. 12 


sagt: „Tehama ist ein Land von unregelmässiger Ausdehnung. Es erhebt sich 
über das Meer von Kolsum, welches seine Westgränze ist, im 0. gränzl es an 
Saade, Dschoresch und Nedschran, im N an Mekka, und im S, erstreckt es 
sich bis ungefähr 10 Stationen von Szanaa.“ Edrisil. pag. 146 genauer: „Voici 
quelles sont les, limites du Tehama: ä l’ouest, la mer de Colzoum; ä est, une 
chaine de montagncs se dirigeant du sud au nord. 1.’ötendue de cette province, 


en long, depuis Sordja (>) jusqu’ a A’den (2) en suiyant les bords de 
la mer, est de 12 journdes; sa largeur est de 4 journees de marche, depuis 
les montagnes jusqu’au territoire d’ ’Alähaca (&äN2). Elle a au levant les 
villes de Sa’da, de Djoras et de Nedjeran; au nord, la Mecque, la ville de 


Djidda; au sud, San’a, eloignee A peu pres de ]N journdes. Des Arabes de di- 
verses tribus viennent camper dans le Tehama.“ 
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wohl nur dem Namen nach mit unsern Leummim verglichen 
werden. u 

Unter 70 werden 5 Söhne belasst.e 57 liesse sich mit 
dem irerrog doog und “wun bei Ptolemaeus Wo. 7. $. 2.) oder 
ebenda $. 34. mit Area und den $. 21. genannten Irraraioı 
neben Themuditen vergleichen. Edrisi I, 135 erwähnt an der 
Küste von Hegäz einen Ort > (Gafah). “gy erinnert an Korag 


.„e. 


bei Ptolemaeus (a. a. 0. $. 5.), welches vielleicht mit dem zur> 
(Chaibar) bei Istachri pag. 11 combinirt werden darf *). Ausser- 
dem bietet sich zur Vergleichung ein Ort Pr SU“ (Madleget 
Ja’fur) zwischen Mekka und Medinah, näher nach Medinah zu bei 
Edrisi I. pag. 140. — Josephus (ant. jud. I. c. 15.) nennt die- 
sen ’Epher den Vater Alrica’s 
Für an liesse sich etwa das "Ovvyn des Ptolemaeus 
(V1. 7. 8.2.) vergleichen, wogegen die Aygiveı (ebenda $. 23.) 
in einer andern Gegend wohnten. 
. Yan kann combinirt werden mit des Ptolemaeus (VI. 7. 
$. 6.) Bade Paoiksıov, oder der Stadt Bedeisg ebenda $. 30. 


Das Wort liesse sich erklären aus &#? als ein locus abscissus, 


jäh, steil, etwa s. v.a. 12 ; oder auch aus ver, Tan, di. 
Alba **).. Für ; MITOR mit dem Artikel bietet sich zum Vergleich ein 


Ortsname Kes (Da’ah) bei Edrisi I. pag. 359, 1 Tagereise südlich 
von Dammaskus, welcher aber für das hier erwähnte El - da’ah 
viel zu weit nördlich liegt. 

Das Gebiet Isma’el reichte von Chavilah bis Schur und 
Aschur. Ueber Schur ist schon oben das Nöthige sigebracht, 
und es fragt sich hier demnach nur noch über die Bedeutung von 





*) Edrisi I. pag. 334 rechnet von Chaibar nach Medinah 4 Tageneigen, 


Bei Chaibar erhebt sich das Gebirge Radhwa (se): $ 
**) Edrisi (I. pag. 328) nennt zwischen Midjan und Medinah, 1 Station 


vor Wadi el Kora einen Ort VL (al - Beidä). 
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pbsm und sun Der Name araaine zu erklären aus Sm, >, 
bedeutete wahrscheinlich s. v. a. Windung, Biegung, Bucht; dann 
etwa auch Senkung, gewundenes Thal. Edrisil. pag. 145 er- 


a 
wähnt einen Ort Chaulan dhu Suhaim („am 35 3d> 0% 
Chaulan des Schwärzlichen) und ebenda pag. 149 werden Chau- 
lan-Araber erwähnt. Istachri pag. 12: ‚Das Land Chaulan hat 
Dörfer, Saatfelder und Wasser und ist bewohnt, und weit aus- 
gebreitet; es wohnen hier verschiedene Stämme von Jemen.“ 
Ebenda pag. 14: „Hamdan, Aschaar, Kenda und Chaulan sind 
Distriete, welche Jemen der Breite nach durchschneiden; sie ent- 
halten angebaute Stellen, Saatfelder, Wüsten und Dörfer, und 
liegen theils in Tehama, theils im Hochlande von Jemen, ost- 
wärts von Tehama.“ Diese Stellen berechtigen nun keineswegs 
zur Annahme eines doppelten Chaulan in Jemen, da sowohl bei 
Edrisi als bei Istachri nur von einem Chaulan — Ort und Stamm 
— die Rede ist. Wenn Niebuhr (Reisebeschr. S. 280) zwei Land- 
schaften Ghaulan erwähnt, wovon die eine zwischen Hegäz und 
Jemen, westlich von Sa’de liegt, die andere ostwärts vom Gebiet 
des Imams von Szanaa, so sieht man, dass das Chaulan der ara- 
bischen Geographen, welches sich weit ausdehnt, Niebuhr’s beide 
Chaulan befasst. Wenn aber Gen. 10,7 und 29 ein Chavilah 
unter Kusch und eines unter Joktan gezählt wird, so kann beide 
Male dasselbe gemeint sein, insofern nämlich Kusch im weitesten 
Sinne nicht bloss das äusserste Küstenland Arabiens bezeichnete, 
es ist aber wahrscheinlicher, dass das Chavilah, welches unter 
Kusch gerechnet wird, eine weitere Ausdehnung hatte, als das 
Chavilah Joktans. Der Name Chavilah scheint nämlich mit unter 
das ganze Küstenland an der Einbucht des arabischen Meerbu- 
sens von ’Aden bis Ailah hinauf bezeichnet zu haben. Saul schlägt 
(1.Sam. 15, 7.) die ’Amalekiter bis Chavilah d, i. bis ans Südende 
der heutigen ’Arabah, bis Ailah, wo das Küstenland Chavilah an- 
stösst *). Wenn ferner Isma’el bis Chavilah reicht, so könnte 





*) Strabo XVI. pag. 728 nennt als Nachbaren der Nabatäer und Hagräer 


2 27 7 
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freilich, indem Keturah zu Isma’el gezogen wäre, das jemanische 
Chavilah gemeint sein; aber diese Annahme wird hier dadurch 
zweifelhaft, dass der Verfasser der Genesis Keturah nicht unter 
sondern neben Isma’el stellt, und dass von Isma’els Söhnen 
keine im eigentlichen Hegäz (Keturah) nachgewiesen werden kön- 
nen, Der Verfasser dehnt nun freilich Isma’el auch bis Schur 
aus, und nennt doch keinen Sohn Isma’els, welcher auf die Si- 
naihalbinsel bezogen werden könnte; allein hier wird gradezu vor- 
her bemerkt, dass Abraham den Isma’el aus seinem Gebiet nach 
Osten fortgeschickt habe. Isma’els Gebiet würde sich demnach 
zuerst über die Sinaihalbinsel und nördlich von derselben längs 
Schur ausgedehnt haben, und wenigstens den südlichen Theil 
des Edomitergebirges (Nebajot) bis an den älanitischen Busen be- 
fasst haben, und sich dann nach Osten und Norden bis Aschur 
d.i. das Reich Aschur, bis an den Euphrat und die Gränzen des 
dammascenischen Syriens ausgedehnt haben. Die Sinaihalbinsel 
und das nördlich von ihr gelegene Gebiet verliert Isma’el dem 
Rechte nach, indem Abraham dem Jischak und seinen Nachkom- 
men die Anwartschaft auf das ganze Gebiet zwischen Aegypten 
und dem Edomiterlande giebt. 
Betrachten wir jetzt zuvörderst die Söhne des Isma’el. Der 
am weitesten westlich wohnende ist rar Neben dieser Form 
erscheint die Form P4n23 d. i. wie Gesenius thes. ling. hebr. s. v. 


erklärt loca elata, montana, von xS3 (ray) |, entsprechend dem 





Xevkoteiovg, die am rolhen, oder am persischen Meerbusen gewohnt hahen 
werden, wo Niebuhr (Beschr, Arabiens pag. 342) eine Stadt und Gegend Chavi- 
lah ily> erwähnt. Die Vergleichung der Chaulotäer mit Chavilah liegt zu 
nahe, um sie leicht von der Hand zu weisen. Es scheint demnach, dass nicht 
nur das Gebiet an der westlichen Einbucht des persischen Meeres, sondern 
auch das an der östlichen (dem sinus Persieus) Land Chavilah genannt wurde, 
so dass vielleicht der Ausdruck Land Chavilah Gen. 9, 11. welches vom Pischon 
(Indus) umflossen wird, ganz Arabien — 'nicht, wie oben gesagt wurde, Indien — 
bedeuten soll, indem die beiden Busen des persischen Meeres, welche Arabien 
umfliessen, als eine Fortsetzung des Indusstromes einem Okeanosstrom ähnlich, 
dargestellt wären. . 
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Bergnamen 535 d. i. Höhe *). Die Nabatäer bewohnten ursprüng- 
lich das Edomitergebirge , dehnten sich aber von da weiter nörd- 
lich und östlich aus. 1. Mace. 5, 24 sq. erscheinen sie 3 Tage- 
reisen östlich vom Jordan, und ebenda 9, 35. ist Medaba, im 
Moabiterlande eine Stadt der Nabatäer. Strabo (XVlI. pag. 777) 
fasst den Namen Nabatäer ebenfalls noch enger: ei 6 ’EAavi- 
ins »öhrrog zal 7 Naßavala, moAvavdgog 0000 N X0900 xal 
evBorogs; und ähnlich auch Diodor 2, 48. 3, 42. 19, 94... —+.Jo= 
sephus dagegen ant. jud. I. 12. $.4., nimmt den Namen Nabatäer 
und das Land Nabatene beinahe gleichbedeutend mit Isma’el , in- 
dem der Name der Nabatäer, als des Hauptstamms der Isma’eli- 
ten, welcher zugleich den Israeliten am bekanntesten war, auch 
auf die übrigen kleinern Stämme, als ihm untergeordnete Stämme, 
ausgedehnt wird. Nachdem .er nämlich die isma’elitischen Stämme 
der Genesis folgend aufgezählt hat, fährt er fort: ovroı nücev 
inv am Eöpgcrov zuInxovoav rioös ınv ’Eovdoav Ialaooav 
»aroıxovoı, Naßarıynv nv xwoav Övoudoavreg. Hieronymus 
zu unserer Stelle schreibt dem Josephus nach: primogenitus fuit 
Nehajoth, a quo omnis regio ab Euphrate usque ad mare rubrum 
Nabatene usque hodie (?) dieitur, quae pars Arabiae est. Aber 
weder Ptolemäus noch die arabischen Geographen erwähnen noch 
den Namen der Nabatäer, wie sie auch keine Kedarener mehr 
nennen, In die Stammtafeln der arabischen Historiker ist der 
Name erst wieder durch die Vermittelung des A. T.s gekommen. 
Den Namen r hat man von den schwarzen Haarzelten er- 
klärt, richtiger von der dunkeln oder schmutzigen Hautfarbe. . Sie 
wie die Nabatäer entsprechen wahrscheinlich den Sxnyiraı und 
Sagaxıvoi des Ptolemaeus (VI. 7. $.21.).. Beide werden auch 
von Plinius h.n. 5, ll. neben einander genannt. Die Spätern 
lassen sie weiter östlich bis nach Babylonien hin wohnen z.B. 
Theodoret zu Ps, 120,5. und Suidas s. v. Kndag: ueygı orjue- 


“ 


*) Der N"2) ist ein elalus dignitate, scientia, spiritu divino, und be- 


zeichnet den Dichter, Musiker, Historiker, Gelehrten und Schriftsteller überhanpt, 
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g0v od nodbw zig BaßvAmvog Eoxmpnvraı. Wie der Name der 
Nabatäer, so wurde auch der von Kedar Bezeichnung für die Is- 
ma’eliten und Araber überhaupt. — DRIN den Josephus Abdnel 


verschreibt, ist nicht mit Gesenius thesaur. ]. h. s. v. aus Sol und 
Sn miraculum dei zu erklären, sondern aus einer Wurzel \,o, 
J; oder auch \uw, 


ad-debail. Edrisi I, 142. erwähnt als zum Bezirk von Medinah 


etwa als Pluralis: Adbäl, oder Pluralis fractus : 


gehörig einen Ort Xu», welcher, falls er nördlich von Medinah 
liegt, seiner Lage nach wohl hierher gezogen werden könnte. 

Du darf mit der natra der Schwester Nebajot’s und 
Tochter "Isma’ els (Gen. 36, 3.) zusammengestellt werden, welche 
sonst !eine Tochter Elon’s des Chittiters heisst. (26, 34.) Diese 
Abweichung dürfte sich daraus erklären, dass Elon der Chittiter 
(zu Kana’an gehörig) eine Tochter 'Adah hatte, dass aber auch 
die Basemat seine Tochter hiess, weil ein Mibsam, ein Sohn 
Schime’ons in dieser Gegend wohnte 1 Chron. 4,25. Man com- 
binirte nun diese Basemat mit der Basemat im südlichen Edomi- 
is, und liess letztere mit Esav von Kana’an dahin eingewandert 
sein. Die Basemat konnte demnach nach ihrer frühern Heimatlı 
eine Tochter Elon des Chittiters, im südlichen Edomitis aber 
eine Tochter Isma’els und Schwester Nebajot’s heissen. Dass die 
Basemat die Kana’aniterin auch grade dort unter Elon gestellt 
wurde, das erklärt sich daraus, dass man das palästinische Elon 
mit dem edomilischen Ailah, bei den LXX Ailwv, in dessen Be- 
zirk oder Nachbarschaft die isma’elitische Basemat wohnen mochte, 
combinirte, und dass man die Basemat, welche in Edomitis Elon 
untergeordnet wurde, auch in Kana’an zu einer Tochter Elon’s 
machte. — Aus dem Ortsnamen Mibsam wurde der Name für 
die Stammmutter mit Auslassung des u locale nav2> welches 
man als Frauenname suave olens deuten mochte. "Man könnte 
nun den Ortsnamen Mibsam ähnlich wie Jericho, von dem Duft 
seiner Pflanzungen erklären, aber auch Duw2 nach 1u2) 02 
ey; durch Thal deuten, 
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yaaıa darf etwa mit den Maoauuaveig des Ptolemaeus V1. 7. 
$. 21. verglichen werden, welche am Gebirge Zaung wohnten. 
Der Ortsname kehrt auch sonst im A. T. wieder in den Formen 
ya und Yianux- — 

mas entspricht wahrscheinlich dem JS Kayd oder 
Karl der arabischen Geographen. s. Abulfeda ed. Gagnier pag. 50. 
Edrisi von Jaubert I. pag. 335. Letzterer rechnet von Taima 
(l+,5) nach Dumat el Gendel 4 Tagereisen, von Taima nach Ta- 
buk 4 Tagereisen, und von Taima nach der Gränze Syriens 3 
Tagereisen. Dumat el Gendel ist nach Edrisi eine Festung und 
sicherer Zufluchtsort, und gut bewohnt. Es ist wahrscheinlich 
das Jovual$a des Ptolemaeus (V. 19. $.i7.). Der Name Dumah 


> 
ist vielleicht von einer bekannten Palmenart #2 (Düm) abgelei- 


“-0s 


tet, und bedeutet s. v. a. palmetum, Tamar; der Zusatz JA> 
kann eine regio lapidosa bezeichnen; ob beide Erklärungen rich- 
tig sind, kann erst durch genauere Localkenntniss entschieden 
werden; denn Dumah lässt sich auch etwa durch locus silentii, 


tranquillitatis, als Festung, und Ju als Erweiterung von NE 
defensores, milites deuten, so dass der Name den Ort als ein 
castrum militum, praesidium militare bezeichnete, vgl. Niebuhr 
Beschr. Arab. pag. 344. 

Für xiy%3 d.i. Erhebung, Höhe, Hochland bieten sich die 
Meoavoi des Ptolemaeus (V.19. $.2.) zur Vergleichung. xy 
ist wohl identisch mit dem (4.5 der arabischen Geographen: 
Edrisi I. pag. 142. 354 und 355. Istachri von Mordtm. pag. 11. 
Taima, eine Festung, welche bevölkerter ist als Tabuk, wovon 
sie nördlich liegt; es sind daselbst Dattelpalmen ; hier ist die 
Scheide der Wüste; es ist 3 Tagereisen von Syrien entfernt. 


Im Lexicon geogr. von Tuynboll pag. 222 wird ale (Taimä) buch- 
stabirt *), und gesagt, dass es ein kleiner Ort (oder Distriet 





*) Jaubert wie Mordimann schreiben bald Tima bald Taima, als ob es ver- 


209 


Ay) an den Gränzen Scham’s ist, zwischen diesem und Wadi '] 


Korä, auf dem Wege der Wallfahrer von Dammaseus; und Ablak 
el Fard, die Burg des Samuel ben Adijä des Juden ragt über 
ihn herein“ *). Ptolemaeus VI. 7. $. 17. und $. 29. nennt einen 
Stamm der Oauuov, und einen Ort Oalue; das ebenda ($. 28.) 
erwähnte ’Oßodxa und Dapasa ist vielleicht mit Ablak el Fard 
zu combiniren. 


2 oder 2 d. i. acumen, abschüssige, steile Höhe (vgl. 


A> abschneiden, begränzen) entspricht vielleicht dem Stamm der 
’Arraiwv und ihrer Stadt Srra@ bei Ptolemaeus VI. 7. $. 15., 
welche neben den Gerräern und Taimoi erwähnt werden. 

"mn ist derselbe Name wie Irovgala, über welches und 
seine Bewohner besonders Strabo Nachricht giebt, und die er 
unbestimmt in der Gegend östlich vom Libanon zu setzen scheint, 
wornach Jetur jedenfalls der am weitesten nach Norden wohnende 
Sohn Isma’els ist. Der Name scheint eine bergige, felsige Ge- 
send zu bezeichnen, und dürfte Ituräa deshalb der Gegend von 
Trachonitis und Hauran entsprechen **). Ein Theil der Ituräer 
soll bekanntlich durch Aristobulus unterworfen und zur Beschnei- 
dung gezwungen worden sein, (Joseph. ant. jud. 13, 11. $. 3.) ein 
Ereigniss, welches, da Aristobulus nur 1 Jahr 107 — 106 regierte, 
wahrscheinlich noch zu Johannes Lebzeiten zu setzen ist *). 

Für wg . bietet sich nichts zur Vergleichung, und ebenso 
ist die Bedeutung des Namens sehr zweifelhaft. 

map. Isma’els letzter Sohn bezeichnet das an | "rt, wel- 
ches dem Nega Hegäz, dem Hochlande von Hegäz entspricht, 





schiedene Orte wären. Im Lexicon geogr. von Juynboll, welches sehr vollstän- 
dig ist, wird nur ein Taimä aufgeführt. 


*) Veber 8) wart vgl. ebenda pag. 16. 
**) Unter den neben IR. Jer. 40, 28. genannten Sirh nisdan dürf- 


ten die Ituräer verstanden sein. D 
***) Wenn bei Winer (Reall. I. pag. 733) die Unterwerfung ": Tturäer 
etwa um 100 v. Chr. angesetzt ist, so ist das wohl nur ein Druckfehler für 106, 
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ausser welchem noch ein Negd el Jemen, und Negd el Tehäma 
genannt werden. 

Es ist schon bemerkt worden, dass Isma’el unter den Abra- 
ham gestellt werden konnte, insofern sein Gebiet in das des 
Abraham hineinreichte; und dass die Fortschickung Isma’els nach 
Osten nur das Anrecht Jischak’s, und in Folge dessen das An- 
recht des israelitischen Reichs auf den unmittelbaren Besitz oder 
die Herrschaft dieser Gegend, ohne dass man etwa eine Auswan- 
wanderung Isma’els, oder eine völlige Verdrängung eines seiner 
Stämme aus dieser Gegend anzunehmen braucht. Das spätere, 
zum Theil noch unabhängige Wohnen arabischer Stämme in 
einzelnen Orten von Abraham’s Gebiet scheint dadurch bezeichnet 
zu werden, dass Abraham den Söhnen seiner Kebsweiber Ge- 
schenke (m4y=44) von seinem Eigenthum macht. An den Isma’el 
schloss sich die Keturah an, indem ihr Gebiet auch noch zu Is- 
ma’el im weitern Sinn gezogen wurde. 

Aber es kommen für die ganze Dichtung von Isma’els Ver- 
hältniss zu Abraham und Sarah, wie schon oben angedeutet wor- 
den ist, namentlich auch noch die spätern Verhältnisse in Be- 
tracht, in denen isma’elitische Stämme zur jüdischen Religion, 
zum jüdischen Volk und zum messianischen Staat stehen, und 
diese Verhältnisse sind nicht nur an sich beachtenswerth, son- 
dern werfen auch auf die Bedeutung, auf die Nebenzwecke und 
die Zeit der über Isma’el gedichteten Sagen erst das volle Licht. 
Der Verfasser der Genesis hat als allgemeinen Ausdruck, und zur 
prägnanten Hindeutung auf das nähere, hörige Verhältniss des 
Isma’el zum messianischen Reich, den Namen desselben gleich- 
sam vorbedeutend in EN >’au” qui obedit oder obediet deo geän- 
dert, und lässt ihn auch mit aus diesem Grunde im Gebiet des 
Jischak oder Schime’on geboren werden. Die Isma’eliten waren 
schon durch die Beschneidung, welche auf Abraham zurückgeführt 
wurde, und die sie in der Maccabäerzeit und auch ferner noch 
beibehielten, während die andern den Juden benachbarten Völ- 
kerstämme dieselbe schon seit ein paar Jahrhunderten aufgegeben 
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hatten, den Juden näher verwandt, als andere heidnische Stämme 
Dazu kommt der wichtige Umstand, dass das Gebiet Isma’el, so- 
fern dasselbe von Schur bis Aschur oder an den Euphrat reicht, 
innerhalb des Gebiets des messianischen Reichs fällt, wie dasselbe 
nach dem idealisirten Muster und Vorbild des davidischen Reichs 
wieder erstehen sollte. Der Isma’el war also für den Gehorsam 
und die Abhängigkeit von dem Gott Israels, und damit auch von 
seinem Ebenbild und Stellvertreter auf Erden, dem Messias, be- 
stimmt, und es lag in den vorbedeutenden Sagen über Isma’el 
theils ein gewisser Rechtstitel, (heils und noch mehr ein Sporn 
und eine Aufmunterung, nicht nur für den König, sondern auch 
für das jüdische Volk mit Hoffnung und Zuversicht nach der vol- 
len Verwirklichung dieses Rechtsverhältnisses zu streben, und die 
Hörigkeit Isma’els anzubahnen, wie denn auch wirklich die Nach- 
folger des Johannes, namentlich Alexander, dieses Ziel als ihre 
Aufgabe im Auge behielten, und zu erreichen suchten. Zur Zeit 
der Maccabäer, wo die Juden schon sehr weit zerstreut und ver- 
breitet waren, werden auch schon viele von ihnen im Gebiet Is- 
ma’els sich angesiedelt haben; wichtiger aber ist, dass besonders 
seit Johannes die Isma’eliter wieder in engere Verbindung mit 
dem israelitischen Staat traten. Seit nämlich Judäa unter Johan- 
nes aufzublühen begann, zog sich der Waaren- und Handels - 
verkehr der östlichen und südlichen Volksstämme wieder vorwie- 
gend nach Palästina und Jerusalem. Die Messen von Jerusalem 
nahmen einen bedeutenden Aufschwung, wie diess aus den mes- 
sianischen Weissagungen klar hervorgeht; ein Aufschwung, der 
eben darin seinen guten Grund hatte, dass Palästina und Jerusa- 
lem unter dem Scepter eines strengen und gerechten Herrschers 
einen sichern Verkehr und eine sichere Niederlage für Waaren 
darbot, während Syrien und Aegypten durch fortwährende innere 
und äussere Kriege beunruhigt wurden, und keinen passenden 
und sichern Markt darboten. Zur messianischen Zeit 'strömten 


nach dem ausdrücklichen, wenn auch hyperbolischen Bericht der 
14 # 
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prophetischen Stücke des A. T.s fremde Juden und Heiden aus 
allen Ländern, alle Völker d.i. Leute aus allen, Völkern und Zun- 
gen zum Tempel, zu dessen Messen und hohen Festen nach Je- 
rusalem, wo sie im Vorhof der Heiden ihre Waaren ausstellten, 
und dafür dem Tempel Opfer und Geschenke darbrachten, gleich- 
sam als Volk und als Verehrer Jehovah’s, als ein ihm und seinem 
Gesalbten Huldigung darbringendes Volk, wie denn auch manche 
von ihnen wirkliche Proselyten wurden. Den ersten Platz unter 
diesen Stämmen haben natürlich die Isma’eliten eingenommen, 
welche namentlich auch den wichtigen Handel mit dem Weihrauch 
und Specereien, den Edelsteinen, Gold, Elfenbein Arabiens und 
Indiens trieben und vermittelten. Demgemäss werden auch be- 
sonders die beiden Hauptstämme und Repräsentanten Isma’els: 
die Nabatäer und Kedarener, sowie die Repräsentanten Keturah’s, 
die Sabäer, als Jehovahverehrer, als Freunde der Juden, als Be- 
zwungene Jehovah’s und seines Königs genannt *), und wird die 
Darbringung von Geschenken aus Arabien, von Weihrauch und 
Specereien an den Tempel und dessen Vorsteher, den Priester- 
könig, als ein Beweis von Glück und Ruhm des messianischen 
Reichs mehrfach erwähnt. Wie einst zu David’s und Salomo’s 
Zeit, so kommen auch zur messianischen Zeit die Sabäer, der 
Keturah Kinder, mit ihrem Weihrauch und Weihrauchgeschenken 
und andern kostbaren Gaben nach Jerusalem, und diess geschah 
nicht etwa lediglich in prophetischer Vision, Ekstase oder wie 
man sonst diesen Nonsens genannt hat, sondern in voller, ge- 
genwärtiger Wirklichkeit. 

Für solche Zeitverhältnisse hatte demnach eine engere Ver- 
bindung Isma’els mit Abraham, besonders auch. die Veränderung 
seines Namens in Enpau" nicht nur einen hinreichenden Anlass, 
und eine in den Verhältnissen gegebene Grundlage, sondern auch 
einen Zweck, dessen hohe Bedeutung sich nicht verkennen lässt. 


*) vgl. z.B. Jes. 60, 6.7. .1 Macc. 5, 24. 25, — 11, 35. Jes, 21, 16, 17. 
42, 11. 


213 


Der Verfasser der Genesis lässt aber den Isma’el nicht von 
der Sarah, sondern nur von einer Magd der Herrin abstammen, 
theils weil Isma’el nicht zu Syria gerechnet wurde, theils weil 
die Isma’eliten, obgleich schon vorher durch die Beschneidung 
halbe Juden, doch erst jetzt näher an den israelitischen Staat, 
mehr in dem Verhältniss von Schutzbefohlenen als von vollen Un- 
terthanen traten, welche den Israeliten vollkommen gleichgestan- 
den hätten. Die Isma’eliten sind demnach, um so zu sagen, 
gleichsam Judaei in partibus infidelium, Juden, mehr dem Recht 
und der Verheissung, als der Wirklichkeit nach. 

Dass der Name Isma’el (in der Form, wie er im A.T. er- 
scheint und erklärt wird) ein fingirter, oder, wenn man will, theo- 
cratischer Name ist, so gut wie der Name Israel und dessen alt- 
testamentliche Deutung, hat schon früher Redslob in seiner 
Schrift: „die alttestamentlichen Namen“ mit vollem Recht be- 
hauptet. Er geht aber darin zu weit, dass er eine reine Erdich- 
tung dieser Namen nach den Umständen und Zwecken der 'Theo- 
eratie annimmt, statt dieselben als leichte aber absichtliche Um- 
wandlung bereits vorhandener Namen anzusehen, ein Verfahren, 
welches wir schon bei den Namen Abram, Sarai und Ribkah ge- 
sehen haben. Während: Redslob ‘diese Namen auf die davidische 
Zeit bezieht, beziehe ich dieselben auf die der davidischen Pe- 
riode entsprechende Zeit des neuen David, des Messias, weil 
eben der Pentateuch nach dem Exil geschrieben ist, und man 
für den Fall dasjenige, was man sonst etwa in den Vorbildern 
und Weissagungen auf David beziehen könnte, auf den zweiten 
David, Johannes beziehen, und in seine Zeit setzen muss; allein 
schon aus dem Grunde, weil sich früher weder ein irgend genü- 
gender Anlass noch ein Interesse, welche zu solchen Dichtungen 
treiben konnten, denken lässt, die sich dagegen aus den Zustän- 
den und dem lebendigen Interesse der messianischen Zeit voll- 
ständig und deutlich erklären und begreifen lassen. Während 
bei der Beziehung. solcher Vorbilder und Weissagungen auf den 
alten David und seine Zeit freilich Manches passend erklärt wer- 
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den kann, namentlich nach der Idee, welche später von seinem 
Reich und seiner Zeit ausgebildet wurde, bleibt doch ein guter 
Rest mit den damaligen Zuständen und Verhältnissen unvereinbar, 
und widerstreitet denselben durchaus. Da nun das nachexilische 
Zeitalter des Pentateuch von vorne herein, schon durch das eine 
unbestreitbare Datum im Leviticus und Deuteronomium vom Schluss 
des Exils feststeht, und da kein einziges gültiges Zeugniss, 
kein einziger irgend haltbarer Grund uns hindert, die Abfas- 
sung unsers Pentateuch bis 125 v. Chr. herabzusetzen, so darf 
es kaum in Frage kommen, ob wir das Gezwungene, Uner- 
wiesene undMögliche in derErklärung suchen, oder 
ob wir nicht vielmehr dasEinfache, Klare und Wahr- 


scheinliche vorziehen sollen. 


Uebrigens bezeichneten Isma’el und Keturah. keine politischen 
Verbände oder Staaten, sondern Gebiete, welche zum Theil durch 
Gebirge und andere natürliche Gränzen, wie Wasser und Einöden, 
theils durch andere Reiche begränzt und abgeschlossen, eben 
durch das Gleichmässige in ihrer Lage, ihren Verhältnissen und 
Interessen eine nähere Verwandtschaft der sie bewohnenden Stäm- 
me herbeiführten. Die Theilung der Ismaeliten und ihre Zusam- 
menordnung in 12 Stämmen, scheint der entsprechenden Einthei- 
lung der Israeliten in 12 Stämme nachgebildet zu sein, und wir 
haben keinen Grund anzunehmen, dass die erwähnten 12 Stämme 
einen politischen Verband gebildet hätten, dessen coordinirte und 
gleichberechtigte Glieder sie gewesen wären, 


Von Vers 20 an folgt eine Erzählung über die Geburt der 
Zwillinge ’Esav und Ja’kob. Die Ribkah ist anfänglich unfrucht- 
bar, was vielleicht wieder aus einer Deutung ihres Namens durch 
ligatio, retentio entlehnt ist. Auf Jischak’s Gebet wird dieselbe 
schwanger, aber die Zwillinge stossen sich feindlich im Mutter- 
leibe, was ganz unverkennbar aus der späteren Geschichte der 
Israeliten und Edomiter auf ihre Stammväter und Repräsentanten 
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übertragen worden ist *). Sehr passend wird Ribkah: ligaculum, 
vineulum, jugum zur Mutter von Zwillingen, dass aber Ja’kob und 
Edom als Zwillinge und zwar im südwestlichen Palästina geboren 
werden, weist einerseits auf das Znsammenwohnen beider Stämme 
in jener Gegend, wie dasselbe nach dem Exil bezeugt wird, theils 
auf die Verbindung beider Stämme zu einem Reich hin, wie 
denn schon gleich von vorne herein hier auf die Unterwerfung 
Edom’s unter Israel hingewiesen wird. Die nähern Umstände der 
Geburt sind besonders aus Namenerklärung abgeleitet. Edom ist 
zunächst als der Erstgeborene gefasst, weil Sr?" als Fersenhalter 
des Edom gedeutet wird, und also ihm nachfolgt. Der Name 
Edom, welcher die rothe Felsgegend von Petra bezeichnet, wird 
hier zunächst auf die Farbe des Kindes übertragen, die freilich 
kaum zu bemerken gewesen sein muss, da der Knabe ganz mit 
Haaren bedeckt war, wofern nicht eben das Haar als roth ge- 
dacht wird. Die Rauhheit des'Knaben ist aus dem Namen ryir, 
womit das mit Gestrüpp bedeckte edomitische Gebirge bezeichnet 
wurde, entlehnt; zugleich aber findet der Verfasser die Bedeu- 
tung hirsutus, wie man sieht, auch in dem Namen Yy d.i. wal- 
die, Für diese Bedeutung von Yisy vergleicht man das arabische 


ve 
Le, garen: Die Araber nennen den ’Esav Ver2, d.i. arbore- 
tum densum et perplexum, welches Wort offenbar mit yy ver- 
wandt ist, und zu diesem Stamm dürfte auch aln>> zu ziehen sein. 
Der Name ’Esav wird sonst nicht weiter als Bezeichnung des edo- 


mitischen Gebiets oder eines Theils desselben erwähnt, und es 





*) Diese Beziehung der Feindschaft der beiden Stammväter Edom und 
Jakob auf die spätern Kämpfe der beiden Stämme Edom und Ja’kob ist beinahe 
von allen Auslegern erkannt worden. Merkwürdig und unbegreifich bleibt aber 
dabei, wie man ausserdem so manche unzweifelhafte und unverkennbare Ent- 
lehnungen aus der spätern Geschichte des Stammes Ja’kob, und deren vorbe- 
dentende Uebertragung auf den gleichnamigen Stammvaler Ja’kob hat verkennen 
können! Die historischen Thatsachen, dass Ja’kob nach Mesopolamien, dass Is- 
rael nach Aegyplen 208, wurden erst von den Stämmen auf die Stammväter 
übertragen, indem Ja’kob und Israel sowohl den Stamm, als dann auch den 


fingirten Stammvater bezeichneten. 
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ist nicht unwahrscheinlich, dass der Name ’Esav aus einer ver- 
wandten Wurzel verändert ist. Vielleicht liegt hier das Wort 


;l& (äzi von 1;2) expeditionem bellicam faciens zu Grunde, wo- 
[ 


mit die Edomiter als solche bezeichnet wurden, welche räuberi- 
sche Excursionen in die angrenzenden Ebenen unternahmen; als 
umbherstreifende Räuber und Jäger. Da nun die weichere Form 
an die härtere =iyy anklang, und die härtere Form eine Ueber- 
setzung von in war, so mag die härtere Form vorgezogen sein, 
ohne dass man aber die wahre Bedeutung, welche der Benennung 
’Esav zu Grunde lag, vergass, wie diess eben die Schilderung von 
'Esav’s Treiben und Beschäftigung beweisen dürfte, welche höchst 
wahrscheinlich auf seinen Namen Rücksicht nimmt. Denn sonst 
begreift man nicht, warum unter den verschiedenen Beschäftigun- 
gen des ’Esay grade seine Streifereien und Excursionen allein ge- 
nannt und als characteristisch hervorgehoben werden, vgl. Gen. 
27,40: mnn Daanby welche hier freilich mit Beziehung auf 
Jischak’s Gunst’ speciell als Jagdstreifereien dargestellt werden *). 
Durch das Umherstreifen steht ’Esav dem Jischak, dem streifen- 
den Nomaden näher und erwirbt durch Wildpret seine Gunst, 
während der sesshafte Ja’kob der Ribkah, der Lagerung, verwandt 
und lieb ist. 

’Esav von einer Streiftour heimkehrend ist erschöpft und 
hungrig, und bittet den Ja’kob, ihm von dem Gericht Linsen, 
welches er bereitet hat, etwas mitzutheilen. Von diesem rothen 
Gericht, DIN soll ’Esav den Namen Edom erhalten haben. Diese 
Ableitung des Namens rührt vom Verfasser des Pentateuch 


her, welcher die Erklärung des Namens von der, rothen 
Nee NEE RRERER ELSE. U CR 


) Nimmt man aber auch 109, gleichbedentend mit ID, als Grund- 
form an, so ist dieselbe in unserer Erzählung zugleich auch nach der verwand- 


ten Wurzel 1; ‚= gedeutet. Für den Uebergang von W in Y und 7, und umge- 
kehrt von 7 in Y und % verweise ich auf Gesenius thes, ling. hebr. pag. 400. 
Aus den arabischen Beispiel B Ü kw 

. E pie en führe ich das merkwürdigste an: 595, eb, 
en, ve, zw, ze. 
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Farbe des ’Esav schon früher vorfand, und sie deshalb Vers 25 
ohne weitere Erklärung aufnahm. Ja’kob erkauft nun (7775) die 
Erstgeburt Edom’s: pn mm52, für eine Bewirthung mit Linsen 


DIN ns3- Das Wort rn epulum, dem arabischen 15, ei, 
entsprechend, kam vielleicht selbst in der Form #5 vor, jeden- 
falls beruht die Erzählung, wie Ja’kob zum Erstgeburtsrecht ge- 
langte, auf einem Wortspiel, wenn gleich Edom aus andern 
Gründen, namentlich als Ja’kobs Unterthan, wofür auch sein Name 
Wü» der an YX minor erinnerte, beweisen mochte, die Erstge- 
burt verlieren musste. Der Verfasser hätte den ’Esav auch für 
den Preis eines Bocks Sy zum YX werden lassen können; 
aber die Anknüpfung an den Namen Edom ist wohl deshalb vor- 
gezogen, weil der herkömmliche Name des Landes und Volks 
eben Edom war, und -»yin besonders in localer Bedeutung ge- 
braucht wurde. 


Cap. 26. 

Die Erzählungen über das Verhältniss des Abraham zu Abi- 
melek, Gerar und Beerscheba’ wiederholen sich ähnlich beim 
Jischak, welcher gleich wie Abraham, nur noch in speciellerem 
Sinn der doxyy&ung jenes Gebiets ist. Jischak zieht vom Binnen- 
lande, von Lechi Roi aus, vermuthlich den Wadi el-’Arisch hinab 
nach Gerar d. i. hier: nach Rhinokorura, zu Abimelek, und nimmt 
bei ihm seinen Aufenthalt ("13 nm2)- Der Grund seiner Wan- 
derung an die Küste ist Mangel an Korn, woran eben Gerar theils 
selbst, theils durch Zufuhr aus dem benachbarten Aegypten Ue- 
berfluss hatte. Gott verheisst darauf den Nachkommen des Jis- 
chak das Gebiet, worin er als Gast sich niederlässt, und welches 
er durchzieht, als rechtmässiges Eigenthum. _ Gott warnt aber 
den Jischak, nicht nach Aegypten zu ziehen wegen dieser vor- 
übergehenden Bedrängniss , sondern in dem Gebiet zu bleiben, 
welches er ihm und seinen Nachkommen (den Israeliten) als Ei- 
genthum bestimmt hat. Diese Warnung nach Aegypten zu ziehen, 
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begegnet der spätern Neigung der Palästinenser, welche beson- 
ders wieder seit der Zeit Alexander’s des Grossen, theils gezwun- 
gen, theils freiwillig nach Aegypten wanderten, und einen grossen 
Theil Niederägyptens bevölkerten. Als unter Johannes der jüdi- 
sche Staat zur Selbständigkeit gelangte, suchte er, wie schon 
erwähnt worden, nicht nur diesem Zuge der Juden nach Aegyp- 
ten entgegenzuwirken, sondern auch möglichst viele von den dor- 
tigen Juden in das schwach bevölkerte Palästina zu ziehen. In- 
sofern diess nur theilweise gelang, suchte er wenigstens die ägyp- 
tischen Juden, wie auch die in Syrien und Babylonien wohnen- 
den in der engsten Verbindung mit dem Mutterlande zu erhalten. 
Hieraus erklärt sich auch der Schluss von Jes. Cap. 19, der mit 
Beziehung auf den Tempel des Onias diesen keineswegs sanctio- 
niren, sondern nur die Erbauung eines Altars und einer Säule, 
als ein Andenken an göttliche Gnade und bewiesenen Beistand 
rechtfertigen und billigen will; denn des Tempels geschieht ab- 
sichtlich keine Erwähnung, insofern seine Benutzung nicht in 
Gottes Absicht gelegen. Der Prophet will demnach in dieser 
Streilfrage einen versöhnenden Mittelweg einschlagen, indem äl- 
tere Altäre später wohl als Denkmale und Zeugen göttlicher Hülfe, 
nicht als dauernde Opferaltäre dargestellt wurden, und als sol- 
che ihre Rechtfertigung fanden Josua 22, 26 sg. Die eben da- 
selbst erwähnte Säule an der Gränze Aegyptens, welche bisher 
nicht nachgewiesen worden ist, ist zu finden 3 Mace. 7, 20, wo 
auch die Veranlassung zu ihrer Aufrichtung erzählt wird. Diese 
kurzen Andeutungen mögen hier genügen *). 

Jischak fürchtet 9)» dass die Schönheit der Ribkah ihm 
zu Gerar verderblich werden könne, er gieht sie deshalb vorläu- 


*) Die Meinung, dass der betreffende Abschnitt, welcher sich aufs Ein- 
fachste an die vorhergehende Schilderung von dem für Aegypten so unheilvollen 
Kıiege des Antiochus Epiphanes anschliesst, interpolirt, gar vom Onias (!) ge- 
gen den Willen der Palästinenser interpolirt sei, um seinen Tempel, dessen 
übrigens keine Frwähnung geschieht, zu sanctioniren, darf ich hier, gleich an- 
dern angeblichen Interpolationen sonder Zahl, unberücksichtigt lassen, 
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fig für seine Schwester aus. Als Abimelek aber an den Liebko- 
sungen des Jischak erkennt, dass Ribkahı sein Weib ist, gebietet 
Abimelek, dieselbe nicht zu berühren, oder ihr Schaden zu thun. 
Der Distriet der Ribkah reicht bis in die Nähe Gerars, und nach- 
dem derselbe von Abimelek als Eigenthum des Jischak anerkannt 
ist, siedelt sich Jischak in demselben an, indem er ihn mit Korn 
besät und hundertfältige Frucht erhält. Sein Reichthum und seine 
Macht weckt die Besorgniss und den Neid der Philister, sie ver- 
schütten, um ihn zu vertreiben, die‘ Brunnen, welche Abraham 
in jener Gegend gegraben hatte. Diese Erzählung bezieht sich 
theils auf die Fehden der Philister mit dem Stamm des Jischak, 
und das Streben derselben, sich besonders das Thal von ’Arisch 
zuzueignen, und den Jischak daraus zu verdrängen; theils muss 
Jischak weiterziehen, um das ganze Gebiet zu besetzen, welches 
dem Stamm Jischak später gehörte. Die Brunnen des Jischak, 
welche schon Abraham gegraben, sollen von den Philistern mit 
Staub verschüttet sein, und deshalb muss er sie von Neuem gra- 


ben. Bemerkenswerth ist hierbei wieder, dass = (sachak) 


mit Staub bedecken, verschütten *) bedeutet, so dass der Ver- 
fasser das, was er die Philister am Besitz des Jischak thun lässt, 
aus dem Namen Beer Jischak: Brunnen der Verschüttung, ent- 
lehnt zu haben scheint. 

Indem Jischak von Gerar fortzieht, lagert er sich zuerst im 
Nachal Gerar, etwas weiter landeinwärts, zieht darauf den Nachal 
hinauf und wendet sich dann nach Norden bis Beerscheba’, womit 
eben der Umfang seines Gebiets einigermassen umschrieben ist. 
Die Ortsnamen pur und mol mit Brunnen, welche nach dem 
Hader und Streit zwischen Jischak und den Philistern den Namen 
erhalten haben sollen, woran in Wirklichkeit natürlich nicht zu 
denken ist **), sind nach früher ausgesprochener V ermuthung noch 
ee Meere = 

*) CR wird vom fügenden Winde gesagt, welcher mit Niegendem 
Sande die Spuren verschültet. 

**) Der Nanıe piy ist zu vergleichen mit der weichern Form 2 
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im Thal von ’Arisch zu suchen; bis jetzt aber nicht nachgewiesen. 
Vom Thal ’Arisch wendet sich Jischak nordwärts, und kommt 
nach S4277%, welches sicher dem von Robinson nachgewiesenen 
Ruhaibah entspricht, was Robinson nur deshalb bezweifelte, 
weil man bis jetzt nur einen Ort Gerar in dieser Gegend an- 
nahm. Von Rechobot zieht dann Jischak weiter nach Norden 
hinauf nach Beerscheha’ vay Ana Dim Syra). Hier trifft nun Jis- 
‚chak wieder mit dem Abimelek zusammen, welcher mit DITN 
if Pe zum Jischak kommt, um mit ihm einen friedlichen Ver- 
trag über den Besitz der Stadt, wie einst mit dem ’Ihri über 
den Besitz des Brunnens und Karvanserais, und zugleich Freund- 
schaft und Bündniss zu schliessen, indem die Philister ihre An- 
sprüche, sowie ihren alten Hass aufgeben, worin, wie schon oben 
bemerkt ist, eine gewöhnliche Anticipation der spätern Geschichte 
bis auf Johannes Zeit liegt. Jischak gelobt dafür, ohne vorherige 
Beleidigung dem Abimelek und seinen Leuten nichts Uebles zu- 
fügen zu wollen. Die Veranlassung, eines solchen Bündnisses 
und Vertrags hier Erwähnung zu thun, giebt wieder der Name 
der Stadt Beer-Scheba’. Der Name der Stadt wird am Schluss 
des Gapitels vom Brunnen Scheba’, welchen der Verfasser hier 
durch Sättigung, myau = nyaio erklärt, abgeleitet. Ob der von 
Jischak’s Knechten gegrabene Brunnen derselbe sein soll, welchen 
Abraham fand, und den die Philister später verschütteten, oder 
ob darunter ein anderer Brunnen verstanden wird, darüber ist 
kaum mit Sicherheit zu entscheiden. Jischak, dem Jehovah bei 
Nacht erschienen, baut hier dem Gott, welcher ihn gesegnet, ei- 
nen Altar, welcher wahrscheinlich bis in die Maccabäerzeit eine 
bedeutendere Cultusstätte (und Regierungssitz) für das Gebiet des 
Stammes Jischak blieb. Wie das Karvanserai eine alte Gründung 


d.i. etwa ager rastro fossus, novellatus, im Gebiet des Stammes Judah. Auch 
die Aozireı des Ptolemaeus VI. 7. $. 26. dürften in diesem Sinn zu erklären 
sein, der Name bedeutet ungefähr s, v. a. 490«ı (ebenda $. 4.) d.i. CO 


’ 
Sl, der Bauer, welcher den Acker bestellt, 
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und Eigenthum des ’Ihri, des reisenden Kaufmanns, so ist der 
Altar und die Stadt speciell Eigenthum des Stammes Jischak, 
und vielleicht deshalb wird des Altars vordenkliche Gründung 
nicht sowohl auf Abraham, als auf den sich fest dort ansiedelnden 
Jischak zurückgeführt. 


'Esav heirathet die Jehudit, die Tochter des Beeri des Chit- 
titers, und die Basmat (mat), die Tochter Elon’s des Chittiters. 
Die Basmat heisst auch eine "Schwester Nebajot’s und eine Toch- 
ter Isma’els, und sie ist deshalb wahrscheinlich im Süden des 
edomilischen Gebiets zu suchen, ähnlich wie die mS era, die Toch- 
ter Isma’els und Schwester Nebajot’s, welche ’Esav später auch 
noch heirathet. Das Nähere über die Basemat ist bereits oben 
beigebracht worden. Der Elon konnte für einen geborenen Ka- 
na’aniter gelten, weil ein Ort dieses Namens im Stamme Dan 
lag, und Elon ein alter Hafenplatz für die Kana’aniter gewesen 
war. Es würde demnach durch die Jeludit und die Basmat die 
weiteste Ausdehnung der Edomiter vom Busen von Ailat an bis 
in Judäa hinein bezeichnet, worin dann ein sehr wichtiges Kenn- 
zeichen für das Alter dieser Dichtung läge. Bekanntlich erwei- 
terte sich das Gebiet der Edomiter seit dem babylonischen Exil 
immer weiter nach dem südlichen Judäa hinein, und im Anfang 
der maeccabäischen Periode hatten die Edomiter selbst Chebron 
in Besitz genommen. Sie wurden aus diesen Besitzungen durch 
die Maccabäer theils verdrängt, theils unterworfen, und zuletzt 
durch Johannes ein grosser Theil von Idumäa dazu Judäa unter- 
worfen. Jischak und Ribkah betrüben sich über diese Erwerbun- 
gen des Edom, (s. w. u.), und diese Betrübniss wird dadurch mo- 
tivirt, dass sie eine Verbindung mit den Kana’anitern d. h. über- 
haupt eine Verbindung mit den Gegnern und Feinden Judäa’s ist, 
worin offenbar eine Hindeutung auf die Verbindung Edom’s mit 


den Feinden der Juden zu verschiedenen Zeiten liegt. 
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Cap. 27, 


Dass die jetzt folgende Erzählung von der List, wie Ja’kob 
den Erstgeburtssegen des ’Esav sich zuwendet, an etymologische 
Deutung und Wortspiele anknüpft, dürfen wir schon aus der Er- 
klärung von Ja’kobs Namen, Vers 36, welche auf die vorherge- 
hende Erzählung gegründet wird, abnehmen. Ja’kob wird hier 
nämlich als der Uebervortheiler erklärt, welcher den Andern 
durch List in Nachtheil bringt: napen gleichsam Ja’cobum, po- 
steriorem me feeit, er hat mich jetzt zum zweiten Mal in Nach- 
theil gebracht, indem er mir zum ersten Mal das Erstgeburts- 
recht abdang, und jetzt den Erstgeburtssegen mir entwandte. 
Wie beim Erwerb der Erstgeburt der Name Edom den Mittelpunet 
der Erzählung bildete, so hier der Name “"yiy, das Mahl der 
Böcke, und die Anlegung der Bocksfelle, durch welche Ja’kob als 
"pi erscheint, und den Segen desselben erhält. Von diesem 
yW; Bock, soll dann vielleicht im Sinne des Dichters 'Esav den 
Namen Se’ir erhalten haben, wie Edom vom rothen Gericht, 
durch welches ihm die Erstgeburt verloren ging, den Namen 
Edom. Der Se’ir wird um den Preis des Bocks, Sa’ir, zugleich 
zum y%, und zum Recht des jüngern Bruders herabgesetzt. 
Der Ja’kob ist ein nyna Nabtn 2) ein Täuscher, ein Irreführer 
des Jischak, d. i. hier wieder, wie schon einmal früher passivisch 
aufgefasst, des irrisus oder illusus, und besticht dessen any, sein 
Urtheil-und seinen Willen durch ein oyüyy oder Dayua, welche 
gleichsam als by n2D 2 oder 29 n92 als Leuteverführer auftreten. 
Diese Täuschung wird aber dadurch ermöglicht, dass Jischak’s 
Augen schwach sind, denn wie einst des Jischak’s Brunnen ver- 
schüttet waren, so sind jetzt seine Augen umhüllt, so dass er 
durch das Gefühl und den Geruch des Se’ir, welchen Ja’kob an- 
genommen hat, sich leiten lässt. Warum aber statt des [ı 
ein Mahl von jungen Ziegenböcken genannt wird, das erklärt sich 
wohl daraus, dass junge Ziegen zarter und leckerer waren; dass 
aber ein Paar junger Ziegen bereitet wird, darin mag eine Rück- 
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sieht ‘auf den Namen der Ribkah (jugum, Zusammenkoppelung) 
genommen sein. Man pflegt wohl Vieh auf der Trift paarweise 
zusammenzukoppeln, besonders damit dasselbe sich nicht so leicht 
verlaufe, und ein solches Paar, welches hier die Ribkah den Ja’- 
kob herbeiholen lässt, wurde vielleicht BP np2N genannt, 

In dem Segen wird ausgesprochen, dass 239 dem Ja’kob 
dienen, und Dan? ihm Verehrung beweisen sollen. Diese er- 
sten Worte lassen "eine doppelte Erklärung zu; es können näm- 
lich die Day und Dand verschieden sein von den folgenden 
Dan, es kann aber auch das 2te Glied als nähere, Erklärung 
des ersten aufgefasst werden, so dass die erwähnten o39 und 
omsanD eben die dem Jakob verbrüderten Stämme wären. Im 
ersten Fall würde man bei den Nationen und Stämmen, welche 
dem Ja’kob dienen, und ihm Verehrung beweisen sollen, zunächst 
an die benachbarten Stämme: die Philister (Kana’aniter), ’Ammon, 
Moab, die Araber der Wüste (Nabatäer, Kedarener) zu denken 
haben. Sind aber die erwähnten Stämme dieselben, welche nach- 
her Brüder genannt werden, so fragt sich, welche Stämme un- 
ter diesen Brüdern verstanden sein können. Man könnte nun, 
da Ja’kob nur einen Bruder hatte, nämlich den Edom, an seine 
entferntern Verwandten, die Isma’eliter und Keturäer denken wol- 
len, allein diese waren ja gar nicht einmal volle Brüder seines 
Vaters Jischak, und dazu kommt, dass die Brüder als Söhne der 
Ribkah erklärt werden. Darnach würde man nun annehmen müs- 
sen, dass Edom als ein Golleetivum gefasst wäre, und dass die 
Brüder eben die einzelnen Söhne Edom’s, die einzelnen edomiti- 
schen Stämme bezeichnen sollen. Eine solche Erklärung wäre 
sehr wohl zulässig, wenn nicht v. 37 Edom von den andern Brü- 
dern, welche dem Ja’kob dienen sollen, unterschieden würde: 
ray ns tm ha man a Nina 23 Sr Jeden- 
falls ist klar, dass die DIR nicht die eigentlichen leiblichen Brü- 
der sein können. Der Name ap bezeichnete zunächst den süd- 
lichen Abhang des’ Stammgebietes Judah: Ja’kob ist demnach zu- 
nächst Repräsentant des Südens von Palästina, speciell 
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Judah’s. Die Propagation geht mit Jischak im Süden an, und 
schreitet nach Norden fort; Ja’kob erhält erst später im Norden 
den Namen Israel, und Ja’kob und Israel werden darauf identi- 
fieirt, insofern Judah und Israel zu einem Reich verschmolzen. 
Nur Ja’kob, als Repräsentant Judah’s, tritt zunächst in nähere 
Berührung mit Edom, und ihm, als Judah, dienen die andern 
Stämme, seit der Tempel erstand und das Königthum aufkam, 
und seit letzteres mit Johannes wieder erstand. Nimmt man nun 
hier den Ja’kob in seiner speciellen Bedeutung, als den Reprä- 
sentanten von Judah, dann erklärt sich der Inhalt des Segens sehr 
leicht und natürlich; und man bezieht dann am Besten die 9739 
und DmaRnd auf benachbarte Stämme; die Brüder Ja’kobs aber 
auf Edom und die übrigen israelitischen Stämme ausser Judah. 
Der Ausdruck 727 soll hier wohl die “Unterwerfung unter die 
Herrschaft des Ja’kob bezeichnen, und yes wrı die Huldigung, 
welche man dem Ja’kob als Jehovahverehrer und Herrn des 
Tempels beweist, also den Anschluss an den Gottesdienst, worauf 
auch die Segnung oder Verwünschung derer begründet wird, welche 
dem Ja’kob gewogen oder feind sind. 

Dem ’Esav wird entsprechend verkündet, dass er dem Ja’- 
kob dienen solle, aber doch, wenn er wild werde, sein Joch ab- 
schütteln werde *). In diesem Segen ist die Geschichte Edom’s 
bis auf die Zeit des Johannes angedeutet, Die erste Unterwer- 
fung Edom’s erfolgte angeblich unter David, und dauerte bis auf 
die Zeit Joram’s, dann wurde Edom wieder unterworfen durch 
Amazjah und ’Ussija, und unabhängig seit Achas. Nach dem 
Exil drangen die Edomiter in den Süden Judah’s ein, bis die 
Maccabäer sie wenigstens theilweise daraus verdrängten oder un-. 
terwarfen, und endlich Johannes dieselben grösstentheils seinem 
Reich einverleibte. Um nun die Weissagung möglichst alt zu 
machen, könnte man dieselbe bloss auf die Unterwerfung der 


*) Der ’Esav erscheint in dem Fall als wols (von (suae) inobediens, 


rebellis. 
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Edomiter durch David und die seit Joram errungene Unabhängig- 
keit beschränken wollen. Allein dagegen spricht schon, dass wir 
durchaus im Pentateuch unsern Standpunkt nach dem Exil neh- 
men müssen. Thun wir aber diess, so erklärt sich diese Weis- 
sagung erst genügend aus den Verhältnissen zur Zeit des Johan- 
nes: Als Johannes Edom unterworfen, und die Edomiter, zur 
Annalıme des jüdischen Gottesdienstes gezwungen hatte, konnte 
die betreffende Weissagung das Interesse haben, die Rechtmäs- 
sigkeit eines solchen Verhältnisses sowohl den Israeliten , als auch 
den Edomitern, zu deren Bekanntschaft der Pentateuch in den 
Synagogen kam, darzuthun. Dadurch wurden die Israeliten zur 
Behauptung und Erweiterung dieser Eroberung angetrieben und 
ermuntert, die Edomiter dagegen bewogen, sich in die Unterwer- 
fung zu ergeben: denn da sie überhaupt für das Unterthanenver- 
hältniss Judah gegenüber bestimmt waren, und die Weissagung 
darüber bisher sich bewährt hatte, so durften sie sich, als Theil- 
nehmer am Jehovahdienst, in Zukunft gleichfalls von einer neuen 
Empörung keinen dauernden Erfolg versprechen. Dass aber mit 
den Worten v. 40: NIE ya Sy Kpe Tan Tons nm 
nicht etwa ein schliessliches Abschütteln des Jochs und darauf 
fortdauernde Unabhängigkeit Edom’s geweissagt werden soll, gel 
schon daraus hervor, dass Edom eben als Ja’kobs Untertlian das 
Vorrecht der Erstgeburt für immer verliert, dass im Segen Ja’- 
kobs von einer solchen Abschüttelung des Jochs keine Erwäh- 
nung geschieht, sondern ’Esav olıne Einschränkung als Ja’kobs 
Diener bezeichnet wird. Die Unterwerfung Edom’s unter Ja’kob 
ist demnach das zu Recht Bestehende und Dauernde, die zeit- 
weilige Unabhängigkeit nur etwas Vorübergehendes. 

Aber nicht nur der Segen des Edom, auch andere Umstände 
seiner Geschichte, weisen deutlich auf nachexilische Verhältnisse 
hin. Edom hätte zwar schon zur Zeit des David als Bruder des 
Ja’kob dargestellt werden können, allein, gesetzt auch, dass man 


damals schon solche Genealogien dichtete, so würde man doch 
15 
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später, als jede engere Verbindung Edom’s mit Ja’kob aufhörte, 
eine solche Genealogie nicht festgehalten haben. Nach dem Exil 
aber konnte eine Brüderschaft, und zwar eine Zwillingsbrüder- 
schaft Edom’s und Ja’kob’s frühestens gedichtet werden, seit ein 
Theil der Edomiter im südlichen Judäa mit den Juden vermischt 
wohnte, und selbst :Chebron inne hatte. Die im südlichen Judäa 
mit den Juden vermischt wohnenden Edomiter wurden von. den 
Ptolemäern und Seleuciden höchst wahrscheinlich unter die Ad- 
ministralion des jerusalemschen Tempels gestellt und gehörten 
mit zum Schime’on. Ein solches Verhältniss konnte zwar eine 
Zwillingsbrüderschaft, aber kaum eine Knechtschaft Edom’s über- 
haupt im Verhältniss zu Ja’kob heissen: vielmehr waren die Edo- 
miter damals eher den Juden überlegen, als umgekehrt. Seit 
Antiochus Epiphanes aber gab auch dieser Theil der Edomiter 
seine Verbindung mit dem jerusalemschen Tempel für eine Zeit- 
lang auf, und trat als Feind der Patrioten, und Freund der Se- 
leueiden auf. Auf dieses späte Zusammenwohnen der: Juden und 
Edomiter im südlichen Judäa weist ganz deutlich die Geschichte 
der betreffenden Patriarchen hin. In Folge des Segens, welcher 
dem ’Esav die Unterwerfung unter Ja’kob verkündet, wird die 
Feindschaft des ’Esav angeregt und bis zur Mordlust gesteigert, 
und Ja’kob der gesegnete, gug=E wird flüchtig, m; und geht 
nach Akabene in Mesopotamien. Hierin ist Beziehung genommen 
auf das Exil, und die Feindseligkeit, welche die Edomiter bei der 
Eroberung Jerusalems bewiesen. Als Ja’kob zurückkehrt, ist er 
sehr demüthig gegen den ’Esav, welcher im Gebiet des Ja’kob 
angesiedelt und reich geworden ist. Darauf wird Edom — näm- 
lich zur Zeit der Maccabäer — nach Osten gedrängt, Gen. 36, 6., 
und schliesslich durch Johannes Ja’kobs Knecht. Auch der Um- 
stand, dass 'Esav ursprünglich Erstgeborener, Ja’kobs Obmann 
ist,. und darauf die Erstgeburt verliert und Ja’kobs Knecht wird, 
weist unverkennbar in die Zeit nach dem Exil hin; denn solche 
Dichtungen, wenn sie auch an Etymologien, gleichsam zur Be- 
stäligung anknüpfen, und ihnen folgend im Einzelnen ausgeführt 


f 
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werden, wurden doch gewöhnlich durch historische Verhältnisse 
und Erinnerungen veranlasst. 


Cap. 28. 


Die Flucht des Ja’kob vor dem ’Esav wird hier zugleich da- 
durch motivirt, dass Ja’kob sich ein Weib aus der Heimath des 
Abraham holen ‚soll. Mit dem Zuge Ja’kobs nach Norden, der 
zugleich als eine Besitzergreifung, eine Vermählung und Vermeh- 
rung erscheint, verbindet sich Ja’kob in doppelter Beziehung 
mit Laban und dessen Töchtern, und wird dadurch zu einem 
ey) injp) d.h. zu einer Sammlung von Stämmen, d.h. zum Va- 
ter der 12 israelitischen Stämme. Ganz Palästina war ein Ab- 
hang des Libanongebirges und seiner grossen Verzweigungen, ein 
aa97 Yı8 und das Libanongebirge bildet die natürliche Nord- 
gränze des Landes *). Indem also Ja’kob von Berscheba’ nach 
Norden zieht, verbindet er sich mit Lebanon’s Töchtern, und er- 
wirbt dadurch das eigentliche Palästina. Weil nun Lebanon mit 
Laban in Zusammenhang gebracht wurde, holt Ja’kob die Leba- 
nonstöchter vom Laban in ’Akabene, und ‚bringt sie nach Palästina, 
wo er sich mit ihnen ansiedelt. Laban folgt ihm bis zum Leba- 
non, um gleichsam dem Gebirge, welches die Gränze bildet, den 
Namen zu geben, giebt ihm hier seine Töchter schliesslich noch 
als Eigenthum, und macht den Lebanon zur Gränze. — Ja’kob 
holt auch schon deshalb die Labanstöchter aus Mesopotamien, 
weil dort der Name Laban im District ’Akabene, d.i. wie man 
deutete, des Jakob vorkam ; wo auch später Jakobs Nachkommen 
wohnten; und von wo sie theilweise nach Judäa heimkehrten. 
Die zwei Weiber des Ja’kob weisen zunächst auf die beiden 
Reiche Judah und Israel hin, indem Leah die erstgeborene Toch- 
ter, und speciell Gemahlin des Jakob, das südliche Reich, Ra- 


’ 





*) Zach. 10, 10 bezeichnet der Ausdruck aD IN Ialästina, 
15*# 
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chel das Weib Israel’s, das nördliche Reich repräsentirt. Diese 
allgemeinen Umrisse schicke ich hier vorauf, weil sie die. Ueber- 
sicht des Einzelnen, worin natürlich einzelne Inconvenienzen nicht 
vermieden sind, erleichtern, und die Entwickelung der ganzen 
Sage zeigen. 

Ja’kob gelangt: auf seiner Flucht nach dem Ort 735, wobei 
Beziehung genommen ist auf die Bedeutung des Worts, indem 


5? confugit aliquo, evasit, vgl. auch 5% und SI arx, praesidium 
bedeutet *). Da die Sonne untergegangen ist, übernachtet Ja’kob 
hier, und legt einen von den Steinen des Orts zu seinem Haupt, 
wo er ihm wahrscheinlich als Unterlage dienen soll. Ja’kob sieht 
darauf im Traum, eine Himmelsleiter, auf welcher Engel auf- und 
niedersteigen, und nach dem Muster dieser Erscheinung. richtet 
er nach seinem Erwachen selbst eine solche Himmelsleiter ein, 
wozu eben der Stein von ihm benutzt wird (s. w. u.). Nach die- 
ser Traumerscheinung erscheint Jehovah dem schlafenden Ja’kob 
und segnet ihn. Er verheisst ihm das Land, worauf er ruht, als 
Eigenthum für ihn selbst und sein Geschlecht, welches sich nach 
allen Richtungen über die Erde ausbreiten, und zahlreich wie der 
Sand der Erde sein werde. Mit dieser Verbreitung von Ja’kobs 
Saamen über die Erde werden auch die Segnungen der Jehoyah- 
religion allen Geschlechtern der Erde zugänglich. Gott will den 
Jakob auf allen seinen Wegen schützen, ihn in sein Vaterland 
aus der Verbannung zurückführen, und ihm beistehen, bis die- 
ser Segen in Erfüllung geht. Da eben aller Segen, wel- 
chen Jehovah dem Ja’kob und seinem Geschlecht verheisst, dem- 
selben als Jehovahverehrer zu Theil wird, so bot der Ort 
Lus und Betel, welcher an die Rettung, sowie an die Vereh- 
rung Gottes erinnerte, einen passenden Anlass, diesen Segen hier zu 
wiederholen. Dass aber der Inhalt dieses Segens auf die messiani- 
sche Zeit hinweise, ist schon oben weitläufiger nachgewiesen worden. 





*) Mit Malädh darf man die Namen Malathia und Mönros d. i. Burg, 
usammenslellen. 


229 

Für das weitere Verständniss des Capitels ist vor Allem die 
Frage zu beantworten, welche Beschaffenheit und welchen Zweck 
die vom Ja’kob errichtete Säule hatte, und in welchem Zusammen- 
hang dieselbe mit der Himmelsleiter und dem Thor des Himmels 
stand. Es wird im Verfolg nachgewiesen werden, dass die er- 
wähnte Säule eine Sonnenuhr oder Sonnenzeiger war, und 
dass sich hieraus alles Einzelne erklären lässt. Ein solcher Stein 
hiess Mir Tan oder NY Tas d. i. Stundenstein *). An ei- 
nem solchen Stein‘ waren Stufen oder Grade verzeichnet, p#°9%4 


und die Leiter, scala dieser Grade konnte, weil sie keine Leiter 
zu gewöhnlichem Zweck und für Menschen war, sondern für 
himmlische Boten, welche an derselben auf- und abstiegen, dich- 
terisch sehr wohl eine Ilimmelsleiter, Dein 2:0 genannt wer- 
den. Dieser Name der Sonnenuhr oder ihrer. Stufenleiter wird 
dann von einer entsprechenden Vision des Jakob hergeleitet, wel- 
cher nach dem Muster solcher Vision den Stein errichtet, und 
Himmelsleiter genannt habe. Das Vorbild der Himmelsleiter konnte 
Ja’kob nur im Traum schauen, aber die nächste Veranlassung zu 


der Dichtung, dass Ja’kob den Stundenstein in Folge einer Vision 





* yW Stunde, eigentlich exiensio, spalium geht auf die Wurzel sun 
er explicatum, extensum esse (verwandt mit >): &zm exiensio, spalium, 
copia u.s. w. zurück. Im Hiphil bedeutet die Wurzel: ausdehnen, weit machen, 
Raum schaffen, helfen, retten, Bemerkenswerth ist, dass zwei Arten_der Zeit- 
ausdehnung und Verlängerung an die Namen Yin" und nm" angeknüpft 
werden. Joschu’a hringt eine Zeitausdehnung hervor dadurch, dass er die Sonne 
stille stehen lässt, indem das Sprichwort: „die Sonne steht still‘“ vom schein- 
bar langsamen Verlauf der Zeit bei schwerem Kampf und gespannter Erwartung, 
auf eine Begebenheit, einen historischen Anlass zur Zeit des Joschu’a zurückge- 
führt wurde. Solche historisirende Erklärung von Sprichwörtern ist bei den 
orientalischen Schriftstellern sehr gewöhnlich. Jescha’jah aber ist ein hülfrei- 
cher Zeitausdehner, indem er die Ubr zurückschiebt, den Zeiger zurückstellt, 
ebenfalls ein Sprichwort‘ für Zeitverläugerung, welches auf eine wunderbare That 
des Jescha’jah zurückgeführt wird, welcher gleichwie er als rettender Arzt die 
Lebensuhr des Hiskijah zurückstellt, .diess ebenso im eigentlichen wörtlicheu 
Sinn ausführte, indem er das von ihm bewirkte Zurückgehen des Schatlens 
(Zeigers) an der Sonnenuhr zum beweisenden Vorzeichen machte, dass er auch 
die Lebensuhr des Hiskijah zurückstellen könne und werde. 
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errichtete, gab doch wohl der Name Ai 128 welchen man 
Stein des Schauens, von »pj, erklärte, ' Die "Errichtung dieses 
Steins in. Folge einer Vision erinnert an eine Bemerkung des 
Plinius über die Errichtung von Obelisken: hist. nat. 36, 13. Pri- 
mus omnium id instituit Mestres, ‘qui in Solis urbe regnabat, 
somnio jussus; hoc ipsum inseriptum iin eo: etenim scalptu- 
rae illae effigiesque, quas videmus, Aegyptiae sunt literae. Einige 
Obelisken dienten als Sonnenuhren, als Stundensteine, und es ist 
möglich, dass der Anlass ihrer Einrichtung dann ‚auf alle Obe- 
lisken übertragen wurde *). Dass hiermit auch die jetzt bei den 





*) Im Namen ‚Mestres dürfen wir die Wurzel How („a) delineare, 
seribere, verwandt mit gr disseeuit, fidit, zu Grunde legen, und der Stein- 
hauer Mestres ist zu Heliopolis speciell ein niyu mloj)= ein delineator, de- 
scriptor horarum, und der Stundenstein selhst ein Ar OD d. i. de- 


seriptio horarım, welches aber zugleich als mandatum visionis gedeutet werden 
konnte, und daraus dürfte sich am Einfachsten die Sage vom Mestres erklären 


lassen. Dieselbe Wurzel JUJ erkennen wir auch in dem Namen Sesostris, 
un 


welcher. aus mob No d. i. statua (aber auch fundator) delinealionum, 


limitum , Bezirkssäule, und Gründer der Bezirke gebildet ist. Deshalb wurde 
die Eintheilung des ägyptischen Landes in Bezirke (vouor) durch Gränzsteine, 
und dann auch durch Kanäle, anf einen Sesostris zurückgeführt, sowie auch die 
Ausmessung und Abgränzung der Aecker, und ihre Vertheilung an die Besitzer. 
Auf solchen Gränzsteinen war wohl der Name des Bezirks, sowie auf den Acker- 
gränzsteinen der Name des Besitzers verzeichnet. Da sich auch anderwärts ähn- 
liche Steine fanden, wnrden dieselben auf Sesostris, und eine Besitznahme der 
betreffenden Gebiete dureh ihn zurückgeführt ; Eroberungen, die mit dem Sesostris 
selbst ihr Ende hatten, Die «doi« yuvvaızos, welche Herodot (II. 102. 106) auf ei- 


nigenangeblichen Sesostrissänlen sah, befanden sich aufAstartensäulen (May) 
ei 


welche nur des Namensanklanges wegen mit den Sesostrissäulen zusammengestellt 
werden konnten. Die Aschera ist nämlich eine Säule (auch Baum), welche die 
Hinterwand des Altars bildete. Wenn dieselbe ein Baum war, sollte sie theils 
Schatten gewähren, theils dazu dienen, um Geräthe und dergleichen daran anf- 
zuhängen und zu befestigen. Als blosse Säule dagegen, die später häufig in 
menschenähnlicher Gestalt, wahrscheinlich mit Hörnern verschen war, hatle sie 
zugleich die Bestimmung, einer Hinterwand des Altars als Anhalt zu 


dienen, 
Als einzeln stehende Säulen oder Bänme h 


alten die Ascheren die Bestimmung, 
mit einem aulaeum umspannt zu werden, und dergestalt als umhüllte Liebes- 


zelte zu dienen. Ein solches Aulaeum hiess eigentlich 'ulalaklshn® plur. Per 
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gemeinen Aegyptern herrschende Meinung in Zusammenhang steht, 
dass nämlich die Pyramiden und Obelisken in einer Nacht von 


vela, aulaea, cf. BA, und diese Aulaea:sind unter den Zelten, Zelttüchern, 
D’n2; oder, wie vielleicht zu lesen ist, Gewändern, D'712 zu verstehen, 
welche die Weiber für die Aschera weben (2Kön. 23,7.). Der Name Aschera 
bezeichnete nun die Säule, und die Göttin, vielleicht auch ohne weitern Zusatz 
das Liebeszelt; die ’Aschtoret das Liebeszelt, und die Göttin der Verhüllung, 
des Liebeszelts. Die alttestamentlichen Schriftsteller schreiben das Wort 
memür:; weil sie dadurch auf die Bedeutung lapsalio, caespitalio, von "W%Y 
(As) anspielen wollen, und auf diese Weise allein lässt sich die Unform 
many erklären. Die nabsy der Aschera (1 Kön. 15, 13) ist ein grosses 
hölzernes Zeligestell,, welches vielleicht viele Abtheilungen oder Kammern ent- 
hielt. Mit der Aschera als Säule und Göttin ist ang als Säule und Gott ver- 
wandt. Auch die Ba’alssäule scheint mitunter menschenähnlich gebildet worden 
zu sein; jedoch ist die Ba’alssäule höher zu denken, und diente einem andern 
Zweck, als die Aschera. Wenn Ba’al im Plural gebraucht wird, sind darunter 
nur Ba’alssäulen, Obelisken zu verstehen. Sie sind dazu bestimmt, die Vor- 
höfe abzugränzen, und mittelst Ueberdeekung mit Zelttüchern Schatten zu ge- 
währen. Ein solches Schirmdach, zumal wenn es ein festes, hölzernes war, 
hiess ar und diente zum Schirm gegen die Sonne. ‚Chamman bezeichnet 
dann a überhaupt, mit Inbegriff der Säulen, auf welchen es ruht, einen Pa- 
villon, welcher an den Seiten unverhüllt ist. Diese Chammans wurden für die 
Schmanusenden nnd Zechenden errichtet, und sind, wenn man will, der Sonne 
geweibt, insofern sie einen Schirm gegen dieselbe bilden. Die Worte 2 Chron. 


34,4: noyab Nun Darm Dbyan nina ns ap) Ben 

Gi a de a: 37 zu RR: =: 
Brkuje' aroy9 sind zu erklären: die Altäre der Ba’ale (d. i. die Säulenaltäre) 
iancn sie nm, und er hieb um die Schirmdächer, welche über ihnen waren. 


Man kann nun annehmen, dass die Säulen (erby2) nur an den Ecken des 
Altars standen, richtiger aber denkt man an einen Säulengang, unter dem auch 
der Altar stand, und auf welchem ein Schirmdach ruhte. Unter diesem Cham- 
man schmausten und zechten die Opfernden in unmittelbarer Näbe und gleich- 
sam unter einem Zelt mit der Gottheit, was Alles nach mosaischer Anordnung, 
als respeetwidrig und unangemessen, nicht gestattet war. Der Altar durfte kein 
Schirmdach haben, und den Opfernden war nur erlaubt, im Vorhof ihren An- 
theil am Schlachtvieh zu kochen und zu verzehren, oder dieses in ihrer Woh- 
nung zu hun. 

Die Reden der alttestamentlichen Schriftsteller gegen Aschera, "Aschto- 
rel, gegen Ba’al und Chamman haben demnach nicht so sehr Bine ideelle Ver- 
ehrung der betreffenden Gottheiten, als vielmehr die Laster des Fressens, San- 
fens und Hurens; welche den wahren Mittelpunkt ihrer Feste bildeten, im Ange. 
Das Nähere hierüber wird im 2ten Theil dieser Schrift abgehandelt werden. 
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Gins (> den Engeln entsprechend) gleichsam als Himmelsleitern 
errichtet seien, lässt sich fast vermuthen. Eben dieser Stunden- 
stein wird weiter auch Dar "sw genannt, das ist doppelsin- 
nig sowohl porta coeli als auch mensura, mensuratio coeli, Him- 
melsmaas, denn »pıy heisst auch mensura, aestimatio. Dieses 
Wortspiel ist dem vorhergehenden Dwen DD entsprechend, 
und ist vielleicht erst durch dieses veranlasst. Aus diesen Aus- 
drücken aber begreift man zugleich, warum grade die Errichtung 
des ersten Stundensteins nach Betel verlegt wird; denn eine 
Himmelsleiter und Himmelsthor eigneten sich zunächst für eine 
Stätte, wo Gott und Engel erschienen, und ausserdem sind si- 
cherlich auch die ersten Sonnenuhren an Tempeln eingerichtet 
worden. An oder auf der Stundensäule wird ein Globus (Kopf) 
oder eine Halbkugel (Hohlspiegel) sich befunden haben, was wir 
aus dem Umstande schliessen dürfen, dass Ja’kob seinen Kopf 
an, oder auf den Stein gelehnt haben soll. Vielleicht befanden 
sich an diesem Globus eben die Grade, oder die Stufenleiter ver- 
zeichnet, worin dann zugleich ein Anlass gelegen hätte, die Ver- 
zeichnung einer solchen Himmelsleiter auf eine nächtliche Vision 
zurückzuführen. 


Weshalb aber die Erfindung „der Sonnenuhr grade auf den 
Ja’kob zurückgeführt wird, dafür. je sich verschiedene Gründe 
denken. Man könnte annehmen, dass die Stufen Hirn und die 
Leiter &% Beh namentlich aber die Miap?> die vestigia angelorum, 
an den Namen des Ja’kob gemahnt hätten. Ferner aber könnte 
Ja’kob auch, als erster Besitzer von Bet - El, und mit Beziehung 
auf seine Wanderung nach Mesopotamien als Erfinder des Son- 
nenzeigers zu Bet-El gedichtet sein. Die Erfindung der Sonnen- 
uhr wurde nämlich gewöhnlich den Babyloniern zugeschrieben, 
und es könnte. demnach hier die Absicht zu Grunde liegen, die 
ursprüngliche Erfindung derselben dem Ja’kob zu vindieiren, wel- 
cher dieselbe nach Babylonien gebracht habe. Der ursprüngliche 
Besitz von Bet-El scheint aber dem Ja’koh beigelegt worden zu 
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sein, sofern ‘der Ort einst dem südlichen Reich angehörte; der 
dortige Gottesdienst wurde aber auf ßen Israel zurückgeführt,. 
weil die Stadt dem Zehnstämmereich als südliche Gränze zufiel, 
und. dort sein Hauptsitz des israelitischen Gottesdienstes eingerich- 
tet wurde.  Ja’kob sagt mit Beziehung darauf, dass er, wenn er 
zurückkehre, d. hi als Israel, die Säule zu einem Gotteshaus 
machen, und dort den Zehnten entrichten wolle. Sowie nämlich 
Ja’kob bei seiner Rückkehr das nördliche Reich betritt, erhält er 
den. Namen Israel, und nach Bet-El wird hier kein Punkt des 
nördlichen Reichs erwähnt, an dem Ja’kob sich niedergelassen 
habe, worin man: die Absichtlichkeit kaum verkennen kann: denn 
mit Bet-El endet das eigentliche Gebiet des Ja’kob. 

Die Säule soll zum Bet-Elohim werden; aus dieser Zusam- 
menstellung der Säule mit dem Gotteshause können wir abneh- 
men, dass der Name Bet-El auch auf die Sonnenuhr übertragen 
wurde. Es soll nun offenbar nicht gesagt werden, dass diese 
Säule in ein Gotteshaus — etwa durch Aushölung derselben — 
verwandelt werden solle, denn dazu war sie sicherlich zu klein; 
vielmehr will der Verfasser sagen, dass sich an diesen Stein, 
Bet-El, ein Gotteshaus, Bet-Elohbim anschliessen werde; indem 
etwa dieser Stein im Vorhofe des Gotteshauses sich befand. 
Aber es ist noch nicht klar, wie eben der Sonnenzeiger zur Be- 
nennung 5x men kam. Er könnte bildlich so genannt sein, in- 
sofern derselbe auch Himmelsleiter und Himmelsthor hiess. Ue- 
brigens möchte ich hier zugleich griechischen Einfluss nicht ver- 
kennen, wie denn kurz vor der maccabäischen Periode die grie- 
chische Gultur sich solchen Eingang in Palästina verschafft hatte, 
dass sie die nationale Bildung gänzlich zu, verdrängen drohte. 
Die Griechen nun identificirten durchweg den EI mit ihrem He- 
lios, und ohne Zweifel deuteten sie den Ortsnamen Bet-El, Haus 
des Helios, und leiteten diese Benennung von der dortigen Son- 
nenuhr her, die sehr wohl ein Haus des Helios heissen konnte. 
Nehmen wir nun an, dass der Verfasser diese vielleicht schon 
gewöhnlich gewordene Deutung kannte und berücksichtigte, so .er- 
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klärt sich sehr einfach, wie er den Stein selbst Bet-El nennen, 
und ihn mit Bet-Elohim, gleichsam als dessen Grundlage, in Be- 
ziehung setzen konnte. Der Stein, welcher jetzt Bet-El heisst, 
wird zu einem wahren Bet-El, zu einem Bet-Elohim werden, 
welches sich später an denselben anschliessen wird. Dass Bet-El 
hier doppelsinnig gebraucht ist, sieht man daraus, dass Bet-El 
neben einer frühern anderweitigen Bedeutung, später auch die 
Bedeutung von Bet-Elohim erhalten und ein solches werden soll. 

An die Erwähnung dieses Stundensteins, welcher einst zum 
Gotteshaus erweitert wird, wird die Einführung des Zehnten an- 
geknüpft. Ja’kob gelobt nämlich, wenn Gott ihm Hülfe erweise, 
bei seiner Rückkehr, als Israel, hier am Gotteshaus den Zehnten 
zu bezahlen. Ja’koh gelobt diess, insofern er der Errichter des 
Bet-El, des owawz Ay, der porla und der mensura coeli ist; 
denn beides, ein Antheil (portio) des Himmels und eine Thür 
zum Himmel ist ja auch der Zehnte. Deshalb wird der Zehnte 
vom Ja’kob gelobt, aber erst später, nach Errichtung des Got- 
teshauses, vom Israel bezahlt, auch enge aus dem Grunde 
weil der Name Israel an "Wr, un und : zN erinnerte, wie wei- 
ter unten der Name Jabbok mit Das» Pant combinirt wird. 

Es ist hier nun noch der herkömmlichen Zusammenstellung 
von Bet-El mit den Baitylien kurz zu gedenken; man pflegt näm- 
lich gewöhnlich den Namen Baitylos von EN Pr*2 und dem Stein 
zu Bet-El herzuleiten. Dazu ist aber kein Grund ausser dem 
Namensanklang vorhanden, da der Stein zu Bet-El sicher kein 
Baitylos war. Soll einmal eine Beziehung zwischen Bet-El und 
Baitylos angenommen werden, so ist eher anzunehmen, dass dem 
Verfasser unserer Erzählung die Benennung Baitylos für Meteor- 
stein bekannt war, und dass er auf dieselbe Rücksicht genommen 
habe, als umgekehrt, dass die Baityloi vom Stein zu Bet-El be- 
nannt worden wären. 

Ein Baitylos ist ein Meteorstein, wie dieselben unter don- 
nerarligem Getöse und in feuriger Gestalt herunterzufallen pfle- 
gen, und beim Erkalten schwarz werden. Der Name Baitylos ist 
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wahrscheinlich von der Wurzel MW} = = (batal) trennen, ab- 
reissen herzuleiten, und Eben betil oder battil bezeichnete einen 
lapis. abscissus. Nach germanischer Vorstellung sollten sich vom 
Donner Steine abspalten, und mit dem Blitz zur Erde fahren; 
dieselbe Vorstellung dürfte bei den Baitylen obgewaltet haben, 
welche bei Sanchoniathon belebte Steine des Uranos heissen. Der 


Name Abdir, Abbadir (von „%2) scheint die Baityle als lapides 
repente incidentes, ingruentes, und nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, als runde Steine zu bezeichnen. Für einen solchen 
Meteor- oder Donnerstein galt der Stein des Kronos (xsg«vvög) 
zu Delphi, welchen die Rhea dem Kronos reichte, und mit des- 
sen Ausbrechen der Mythus . die Erscheinung und die ‚Herrschaft 
des Zeus Kronion in Verbindung setzt. Der schwarze Stein in 
der Ka’bah zu Mekka wird auch als ein solcher Baitylos, Him- 
melsstein, geschildert: er war einst weiss leuchtend gewesen, 
später aus Kummer über die Sünden der Menschen schwarz ge- 
worden, und sein angehliches Kennzeichen sollte sein, dass er — 
wie ein Donnerstein — auf dem Wasser schwimme. Diese kur- 
zen Andeutungen mögen hier genügen. 

Ja’kob begiesst den Stein mit Oel, womit er demselben als 
solchem schwerlich eine eigentliche Verehrung beweisen will. Das 
Begiessen hatte in solchen Fällen vielmehr ursprünglich den Zweck, 
solche Steine gegen die Einwirkung der Witterung besser zu si- 
chern, ihnen durch diese Tränkung mehr Dauer, oder auch eine 
Art Politur zu geben *). Wenn dagegen der Kronosstein (Don- 
nerstein) zu Delphi in ein wollenes Netz gewickelt, und mit Oel 
gesalbtwurde, so mag das zugleich als ein sühnender Act we- 
nigstens gedeutet worden sein, weil man &g10v und EAcıov für 
Symbole des Friedens und der Gnade hielt. 





*) Das Nähere über die Salbung des Steins zu Bet-El, und. die Bedeu- 
tung, welche der Verfasser diesem Akt beilegt, s. w. u. 
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Cap. *9. 


Ja’'kob kommt, olıne dass eine weitere Station nach Bet- 
El, wo er gelagert hätte, genannt wird, nach einem Brunnen in 
der Nähe von Charan, ohne Zweifel dem schon früher erwähnten 
Brunnen der Ribkah, und macht dort Halt. Es wird bemerkt, 
dass drei Heerden an dem Brunnen getränkt zu werden pflegten, 
indem die Hüter gemeinschaftlich den schweren Stein von der 
Oeffnung des Brunnens abwälzten, und ihn dann wieder ver- 
schlossen. Die drei Heerden waren von Charan, und da Rachel 
die eine derselben hütet, so lässt sich vermuthen, dass die an- 
dere Heerde die Heerde der Leah, die dritte vielleicht die des 
Laban sein soll. Man sieht ferner, dass Laban damals als zu 
Charan wohnend gedacht wird, und zwar als Herr des Orts und 
der Umgegend. Dadurch, dass Ja’kob allein den Stein von der 
Oeffnung des Brunnens wälzt, und die Heerden eine nach der an- 


dern zur Tränke führt, was der Bedeutung von äs II. ent- 


spricht, scheint angedeutet zu werden, dass er in den Besitz je- 
ner Heerden gelangt, und lässt sich mit Grund vermuthen, dass 
die betreffenden Gegenden im Gebiet von Akabene Gründungen 
oder Besitzungen exulirter Israeliten waren, welche sich dort be- 
sonders mit Heerdenzucht "beschäftigen mochten. Nachdem Ja’kob 
die Rachel bewillkommnet, und diese den Laban herbeigeholt hat, 
nimmt Ja’kob dort seinen Aufenthalt, und Laban hält ihn länger, 


als er wünscht, bei sich zurück, wobei möglicher Weise zugleich 


8 
auf Ne substitit, 8s&= retentio, und 3% V. eunctatus est, mo- 
ram traxit, Beziehung genommen ist, wenigstens erscheint Laban 
als einer, der die Abreise verzögert, und die Erfüllung seines 
Versprechens aufschiebt. Die Stellung des Jakob, als Knecht 
eines Andern, entspricht vollkommen dem Verhältniss, in welchem 
die exulirten Israeliten später in diesen Gegenden ‚standen. In- 
dem Ja’kob der Knecht ist, wird Laban von selbst als sein Herr 
Repräsentant der Fremdherrschaft über Judäa. Ja- 
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kob erwirbt als Lohn für ‘seine Dienste Laban’s Töchter, welche 
er sowohl in Mesopotamia, als später auch in Palästina, und 
zwar hier als unabhängiges Eigenthum, besitzt. Die Namen Ja’- 
kob und Israel entsprechen ursprünglich den beiden Reichen Ju- 
dah und Israel; der Verfasser identificirt aber beide Namen, in- 
dem er den Ja’kob durch siegreichen Kampf Israel werden, und 
beide Reiche als freies Eigenthum vereinigen lässt, so dass Israel 
als Beiname des siegreichen Ja’kob erscheint. Weil er nun beide 
Namen auf dieselbe Person überträgt, scheidet er auch nicht 
zwischen den zwei Weibern: Leah und Rachel, sondern stellt: sie 
als Ja’kobs, welcher später Israel wurde, Weiber dar; denn ei- 
gentlich ist Leah des Ja’kob, Rachel des Israel Weib. 

Laban bezeichnete, wie aus der Erzählung klar wird, zu- 
gleich den Herrn von Betuel und der umliegenden Gegend. Als 
Herr und Quäler Ja’kobs wird er Repräsentant des babyloni- 
schen Reichs — sowohl des ältern babylonischen Reichs unter 
Nebucadnezar, als auch und vorwiegend des neu-babylonischen 
Reichs unter den Seleuciden. Er repräsentirt also und bildet vor 
die herrschende Macht des Ostens, welche den Ja’kob knechtet, 
und aus dessen Knechtschaft Ja’kob endlich beim Eintritt des mes- 
sianischen Reichs befreit wird. Der Dichter fasst die erste Rück- 
kehr von Juden aus dem Exil, welche sich später wiederholte, 
und die nur eine halbe ‚Befreiung war, ein Wechsel der Herr- 
schaft von. Babyloniern zu Persern, und die spätere Rückkehr 
und schliessliche Befreiung von seleucidischer Obmacht unter ei- 
nen ‚Gesichtspunkt zusammen. Der rückkehrende Ja’kob ist ei- 
nerseits Vorbild der aus dem sogenannten babylonischen Exil rück- 
kehrenden Juden, andrerseits aber und vorwiegend Vorbild der 
Maccabäer und speciell des aus Babylonien heimkehrenden Jo- 
hannes, dem sich viele dortige Juden und andere Fremde, zum 
Theil aus Furcht vor den Parthern anschlossen. Johannes be- 
freite nach dieser Rückkehr das wiedervereinigte davidische Reich 
völlig von der Herrschaft der Seleueiden, und erhielt dasselbe als 
freies Eigenthum. Das Nähere s. w. u. 
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Es ist schon bemerkt, dass Laban hier Vater der Weiber 
Ja’kobs wurde, und dass Ja’kob seine Töchter erwarb, weil Pa- 
lästina ein Lebanonsland war. Es wurde aber dieser Laban nach 
Mesopotamien verlegt, weil die Israeliten dort wohnten und von 
dort heimkehrten, weil Ja’kob aus dem Geschlecht heirathen sollte, 
und weil der Name Laban ebenfalls in den mesopotamischen 
Wohnsitzen der Israeliten vorkam. Der Name Laban zu Charan 
ist schwerlich eine reine Erdichtung; es ist aber fraglich, wie er 
zu deuten ist. Möglich ist, dass der Vorsteher von Betuel und 
Herr Charan’s den Titel Laban, albus, candidus, etwa von der 
weissen Kleidung, die mancher Orten selbst zu einem Vorrecht 
der Priester und höchsten Beamten wurde, führte. Wahrschein- 
licher aber ist, dass das Gebiet, welches zu Betuel und Charan 
gehörte, Laban oder Ard Laban hiess, und dass daraus ein Epo- 
nymus Laban als einstiger Herrscher und Benenner desselben 
entlehnt wurde, welcher zu Betuel residirt habe. Nach Buxtorf 
im Lexicon rabb. talm. s. v.*) ist Laban Bezeichnung einer ebe- 
nen baumlosen Gegend, und insofern würde »=5 sehr ange- 
messen die Gegend von Charan bezeichnen können; denn, wie 
schon oben bemerkt ist, war die Gegend von Charan baum- 
und wasserarm, und die Felder wurden künstlich 
bewässert **). 

Wie verhält es sich aber mit den beiden Töchtern Laban’s, 
der Leah und Rachel? Sie sind vielleicht nicht sowohl zunächst 
von Laban entlehnt, als vielmehr umgekehrt, namentlich die Ra- 
chel, vom Israel auf Laban übertragen, und zu dessen Töchtern 
gedichtet. Die beiden Weiber sollen nämlich zunächst das Ge- 
schick Ja’kob's, und dessen Entwickelung vom Schlimmern 


?) 22 zu ager salivus, arboribus non consilus, Die Wurzel 2b 
ist eine Weiterbildung von am. 5, wi Als Ortsname aber in anderer 


Bedeutung erscheint mad) jeizt Lubban und Wadi Lubban bei Schilo (Richt. 


21, 19), und in Mesopotamien ein Acßßeve bei Ptolemäus V. 18. 8.9. 
**) Einzelne nähere Notizen über Charan giebt noch Tuch im Commen- 
tar zur Gen, pag. 282 sq. 
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zum Bessern vorbilden; indem Leah, Ermüdung, die Zeit des 
schweren, harten Dienstes des Jakob, Rachel d. i. Ruhe und 
auch Aufbruch die Zeit des glücklichen Kampfs und der Befreiung 
vorbildet. Leah konnte nun zu einer Tochter Laban’s werden, 
theils weil die Leiden Ja’kob’s vom östlichen Reich und dessen 
Herrscher ausgingen, gleichsam seine Geburt waren, (heils und 
bestimmter, insofern Leah das Gebiet des Laban als ein wasser- 
armes bezeichnen konnte. Die Wurzel a ist verwandt mit den 


etwas härtern Wurzeln 10 sd und nm; an letztere schliesst 
sich dem Klange nach die Wurzel 475, 335, arabisch —) (läba) 
silivit, arenosa fuit regio, wovon ein Orme Acpa bei Ptole- 
mäus VI. 7. $. 28. erscheint. Dass nun Laban’s Tochter Leah 
auch in diesem Sinn aufgefasst ist, das ergiebt sich aus der 
Schilderung, welche der Verfasser von ihr giebt. Der Leah wer- 
den nämlich ausser ihrer anderweitigen Hässlichkeit und Unan- 


nehmlichkeit, welche sich auch aus x> abstrahiren liessen, be- 
rt 


sonders auch schwache Augen d. h. Quellen! — beigelegt, 
ER N) My, womit das Gebiet der Leah als eine 


wasserarme Gegend bezeichnet wird. Die Magd der Leah wird 
diese Deutung. wieder bestätigen. Es ist nun möglich, dass „Anpa 
eine bestimmte Gegend im Gebiet Laban’s bezeichnete, welche 
sich durch Unfruchtbarkeit und Wassermangel auszeichnete, und 
dadurch zugleich ein Land der Ermüdung und Erschöpfung war, 
auch schon durch die sorgfältige und mühsame Cultur, deren 
dasselbe bedurfte; und dass Leah erst aus Leba verändert ist. 
Insofern Leah ein unfruchtbares Gebiet bezeichnet, welches erst 
durch mühsame Cultur ergiebig. wird, entspricht sie wesentlich 
dem weniger fruchtbaren Gebiet des Reichs Judah. Deshalb lässt 
Ja’kob sich nicht mit der Leah genügen, sondern strebt nach 
dem Besitz der schönern Rachel, der Repräsentantin des frucht- 
baren Reichs Israel, welche er nach langem ermüdenden Aufschub 
von seinem Oberherrn erlangt, wobei zugleich auf die Bedeutung 
der Namen Leah und Laban, wie sie bereits oben erwähnt wor- 
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den, Rücksicht genommen ist. Dass hiermit auf die lange ver- 
zögerte und mühsame Erwerbung des nördlichen Reichs durch 
Johannes hingedeutet ist, wird sich später aus dem ganzen Zu- 
sammenhang der Sagen noch deutlicher herausstellen. “Leah ist 
im engern Sinn Ja’kob’s Weib, die später erworbene Rachel 
Weib des Israel, ein Name, den Ja’kob ebenfalls erst später 


B 
erhielt. Der Name om bedeutet nach dem arab. >, (rachel) 
mansio, das Lagern und Ruben nach der Reise, aber auch den 
Aufbruch, die Abreise. Im Gebiet des Laban könnte sie Bezeich- 
nung eines fruchtbaren Distriets sein; als Gattin Ja’kob’s oder 
vielmehr Israel’s ist aber grade sie ausgewählt, wegen der ander- 
weitigen Bedeutungen, welche der Dichter in ihrem Namen fand 
und benutzte, sowie ferner deshalb, weil der Israel an einen 
en Wen erinnerte, und zwar um so leichter, als, wie wir spä- 
ter sehen werden, der Name Symip" erst aus Syn umgebildet 
ist, und er demnach ursprünglich ein dem 4 nah verwandtes 3 
enthielt. Nachdem Ja’kob die Rachel erhalten hat, bleibt er noch 
einige Zeit in Mesopotamien, und bricht dann von dort auf, und 
macht sich von der Herrschaft Laban’s, als Repräsentanten des 
seleueidischen Reichs, unabhängig. Der Lebanon soll fortan die 
Gränze bilden, ähnlich wie mit der Erwerbung des nördlichen 
Reichs Israel’s, Johannes die volle Unabhängigkeit des vereinigten 
Reichs und seiner Stämme von der seleucidischen Herrschaft er- 
langte. Diess ist der Haupigedanke, auf welchen die folgende 
Erzählung hindeutet, der aber hin und wieder durch einzelne Ne- 
benbeziehungen gestört wird, indem der Dichter einige Male auf 
die Befreiung von der alt-babylonischen Herrschaft, und die 
Rückkehr aus dem sogenannten babylonischen Exil, die gleichsam 
wieder ein Vorbild und eine Vorstufe der letzten grossen Befreiung 
sind, Beziehung nimmt, so dass beide Perioden mitunter gleich- 
sam in einander laufen. 


Es sind nun allerdings die Kinder der Leah und Rachel 
nicht consequent nach dem Stammbesitz des südlichen und nörd- 
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lichen Reichs geordnet; sondern an den Kern beider Reiche, an 
die Stämme Judah und Joseph (oder Israel) schliessen sich die 
übrigen Stämme iu etwas anderer Weise an, als wir nach den 
geschichtlichen Daten, welche uns überliefert sind, erwarten soll- 
ten. Nähere Aufklärung über den Grund dieser Abweichungen 
wird vielleicht einmal die bis jetzt fast noch völlig unaufgehellte 
Geschichte Palästina’s nach dem Exil geben können. Soweit wir 
aber nach dem bis jetzt Vorliegenden urtheilen können, hat der 
Dichter in der Ausführung des Untergeordneten in den betreffen- 
den Genealogien, und bei den Abweichungen von dem, was wir 
erwarten würden, sich theils durch die Verhältnisse der grossen 
Judencolonie in Mesopotamien, von wo die Kinder herstammen 
sollen, theils durch andere reale und etymologische Combinationen 
leiten lassen, indem er die weniger bedeutenden Nebenstämme 
derjenigen Mutter unterordnete, mit welcher sie durch verwandte 
Bedeutung der Namen in näherer Verwandtschaft zu stehen 
schienen. 

Die Leah wird demnach als Weib Ja’kobs zunächst Mutter 
von Judah und Schime’on; daran schliesst sich Ruben, ein Stamm, 
welcher sich später enger an das benachbarte südliche Reich an- 
schliessen mochte. Dass Levi zu Judah gerechnet wird, erklärt 
sich sehr leicht, denn nicht nur stand er zur Leah in engerer 
etymologischer Verbindung, und war ihr durch seine angeblichen 
Mühen verwandt, sondern auch mit Judah war er aufs Engste 
verbunden, insofern das südliche Reich mit dem jerusalemschen 
Tempel den Hauptsitz des Jehovahgotiesdienstes bildete. Dass 
ya, das Gericht, eine Schwester Levi’s heisst, ist leichtverständ- 
lich, da der Stamm Levi die Justiz zu üben hatte. Dagegen 
scheinen offenbar Zebulon und Jissaskar lediglich deshalb zu Kin- 
dern der Leah gemacht zu sein, weil der Lastträger und der 
Lohnnehmer oder Tagelöhner, wie man die Namen deutete, zu 
sehr an eine Mutter Leah: Abmühung, Erschöpfung erinnerten, als 
dass der Genealog einer solchen Verlockung hätte widerstehen 

16 
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können. Die Magd der Leah, Ja’kobs Kebsweib, die Zilpah knüpft 
zunächst an ein Verhältniss zur Leah im mesopotamischen Gebiet 
der Leah an. Leah’s Gebiet lag in dürrer Sandwüste, und ihre 
dortige Magd ist ner d. i. die Wasserrinne. Die Wurzel 
Bar ist zu erklären aus ac] d.h. stillare, far stillicidium. Dem- 
nach ist die Zilpah vielleicht nicht bloss dem Namen nach zu ver- 
gleichen mit MT welcher Gen. 22, 22 neben Betuel erwähnt 
wird. Dass die Wasserrinne eine Magd der Sandgegend heisst, 
begreift man leicht. Der Name ms hat aber auch, wie wir 


ri 


‚aus dem Arabischen schliessen, die Bedeutung: gradus honoris, 


dignitatis eu (zulfah), und eben wegen dieser Bedeutung des 


Worts, welche dem Dichter der Genealogie bekannt war, macht 
er die Zilpah, die Wasserrinne, zur Mutter des Reichen und 
Glücklichen, denn so werden fälschlich die Namen TEN und =| 
von ihm gedeutet. i 

Die Erklärung der Stammnamen, welche der Verfasser giebt, 
und welche von ihm selbst herstammen dürften, trifft in keinem 
einzigen Fall das Richtige. Die Namen der Stämme werden 
sämmtlich auf das Verhältniss, in welches die Mütter durch die 
Geburt der Kinder, zu Gott, zu ihrem Gatten oder Andern tre- 
ten, und auf die Gedanken, welche die Geburt der Kinder bei 
den Müttern veranlasst, zurückgeführt. Dass der Ursprung der 
Stammnamen aber ein anderer ist, bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung. Der Name an wird daher erklärt, dass die Mutter 
bei seiner Geburt sagte: a TR wobei eine Aussprache 
Räbon vorausgesetzt wird; denn sonst begreift man kaum, warum 
der Name nicht auf den freudigen Ausruf der Mutter: seht; ein 
Sohn! zurückgeführt wird. Vielleicht aber sollen die Worte: 
Gott hat mein Leid geschaut! eben nur jenen nicht ausgedrück- 
ten Ausruf: seht, ein Sohn! erklären. Der Stammname Ruben 
ist wahrscheinlich zunächst, wie die meisten Stammnamen, Be- 
zeichnung des vom Stamm bewohnten Gebiets, und geht auf die 


Wurzel 729) b, erevit, elatus fuit, 8%>, collis, elatior terrae 
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pars, verwandt mit 944, 33%, zurück. Der Name bezeichnet 
das Gebiet des Stammes als ein ansteigendes Hochland. Eben 
besonders mit Beziehung auf die Bedeutung elatus fuit wird Ru- 
ben zum Erstgeborenen, zum a5 gemacht, und nicht Judah, 
wie man es erwarten sollte, Auf Ruben folgt "ya, welcher 
Erhörung bedeuten soll. Die Wurzel ya kommt auch als Ge- 
bietsbezeichnung vor, z. B. in Yan wo es vielleicht Höhe 
bezeichnet, vgl. Arw, zu erectus fuit (attentus fuit &+*), dann 
altus fuit; allein da Schime’on im Stamme Judah wohnte, so: ist 
wahrscheinlicher, dass der Name Schime’on im Stamme ‘Judah 
angesiedelte, und ihm sich anschliessende Edomiter und Philister 
als Hörige bezeichnete. Der Name 5 wird daher erklärt, dass 
der Gatte sich seinetwegen näher an die Mutter anschliessen wird. 
Der Name ist richtig erklärt, aber die Beziehung des Anschlies- 
sens ist falsch: Levi heisst adjunctus sc. templo, Genosse des 
Tempels, und wurde dann auch adjunctus i. ceteris tribubus ge- 
deutet. Der Name „57 wird hergeleitet von geh preisen, oder 
die Wurzel wird durch zo erklärt. Der Name Jehudah 
führt allerdings "Zunächst auf eine Wurzel m), die aber aus den 


verwandten Wurzeln 7 (A) abschneiden, absondern, abgrän- 
zen, 747 abgeschnitten, hoch sein zu erklären ist. Der Begriff 
abgeschnitten berührt sich mit steil, hoch sein, ähnlich wie En 
Gränze, arabisch: Berg; und der Name Jehudah bezeichnet jenes 
Gebiet als ein abgeschnittenes , steiles, hochliegendes Gebiet, als 
ein Bergland. Insofern das Abschneiden zugleich als ein Hem- 
men erscheint, wird von nn gesagt, dass mit ihm Leah zu 
gebären innehält: 7722 TapEH- 


Cap. 30. 


Bache] giebt jetzt, da sie selbst noch unfruchtbar ist, dem 
Ja’kob die Bilhah, ihre Magd, und sie gebiert ihm den Dan und 
Naphthali. Diese beiden Stämme erhalten, gleichwie auch Gad 
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und Ascher, Mägde zu Müttern, weil sie als streitige Gränzge- 
biete erst nach und nach gewonnen wurden, und weil sie eine 
stark gemischte Bevölkerung enthielten. Die Erzählung von 
der Bilhah knüpft sich an Paronomasien: so spielt der Ausdruck 
mn 5 uam auf den Namen Aroa an, und dass Rachel um- 
kommen werde, wenn Ja’kob nicht der Bilhah beiwohnen wolle, 
ist aus 75% verzehrt, aufgerieben werden, vergehen, entlehnt. 
Auch mit den Worten mon na ist unverkennbar eine Parono- 
masie mit Pmos beabsichtigt. Der Dichter dieser Genealogie 
scheint Bilhah durch Aufreib ung, contritio, consumtio gedeu- 
tet zu haben, und in diesem Sinn den Dan, Richter, und den 
Naphthali, Kämpfer zu ihren Söhnen gemacht zu haben. Insofern 
Rachel diese Söhne in Folge eines göttlichen Gerichts und eines 
Kampfes erwirbt, erscheint Dan offenbar als der Gerichtete, Un- 
terworfene, und Naphthali als der Bekämpfie, durch Kampf Ge- 
wonnene. Uebrigens ist der Name nos vielleicht aus nmoB 
verändert, und bezeichnet eine Einrichtung im Gebiet der Rachel, 
durch welche dasselbe zuerst ergiebig wurde. nmB von 759 
(e) spalten, wird gewöhnlich vom Pflügen, Ackern gesagt, al- 
lein die Wurzel kann sehr wohl auch auf das Spalten, Zertheilen 
des Bodens durch Kanäle (o1359) übertragen sein, und dass 
solche Kanäle im Gebiet der Rachel zur Bewässerung der Felder 
sich fanden, ist nach dem, was oben über das Gebiet von Cha- 
ran mitgetheilt ist, nichts weniger als unwahrscheinlich, und viel- 
leicht bezeichnete selbst wos Gen. 22, 22 den mit Kanälen durch- 
schnittenen District der Rachel. Bei der bestimmten Reihen- 
folge der Weiber Ja’kobs und ihrer Geburten scheint nämlich 
ausser dem, was bereits oben im Allgemeinen über die frühere 
Verbindung Ja’kobs mit Leah, und die spätere mit Rachel be- 
merkt ist, im Einzelnen zugleich folgende Betrachtung leitend ge- 
wesen zu sein. Neben der fortschreitenden politischen Verbin- 
dung der Stämme dürfte nämlich auch der Fortschritt in Beschäf- 
tigung und Cultur ein leitendes Princip bei Anordnung der Wei- 
ber und ihrer Geburten gewesen sein. Zuerst ist Ja’kob Hirte, 
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sowohl im sandigen Gebiet der Leah, als später in dem der Ra- 
chel; darauf werden im Gebiet der Rachel Kanäle gezogen, im 
Gebiet der Leah Wasserrinnen angelegt; Leah wird dadurch be- 
gütert (Gad, Ascher) und erhält reichen Lohn (Jissaskar und Ze- 
bulon, welche hier im guten Sinn gedeutet werden) und schliess- 
lich bringt auch Rachel, das Weib Israel’s, des Mannes der Saa- 


ten, Frucht; sie geht vom Hirtenleben zum Ackerbau, von der 


Wanderung zur festen Ansiedelung über: wie denn N>,) (rachal) 
sowohl von der Wanderung, als von der ihr folgenden Lagerung 
gebraucht wird. Indem Rachel den Joseph (d. i. die Sammlung 
oder den Sammler i. der Stämme) gebiert, schliesst eine Periode 
ab. Aehnlich folgte in politischer Beziehung auf die Rückkehr 
des Johannes aus Hyreanien und Babylonien, auf die Erwerbung 
des nördlichen Reichs — analog der Geburt des Joseph — und . 
auf die Sammlung der Stämme, die Unabhängigkeit des ganzen 
Reichs, Fruchtbarkeit und ruhiges Wohnen. Ganz diesen histo- 
rischen Verhältnissen entsprechend erfolgt für Ja’kob nach Joseph’s 
Geburt die Unabhängigkeit desselben vom Laban, dem Repräsen- 
tanten des grossen östlichen Reichs. Dass wirklich spätere histo- 
rische Verhältnisse auf die Geschichte des Ja’kob einwirkten, und 
dass Ja’kob’s Geschichte in den meisten Beziehungen ihnen ent- 
sprechend gedichtet ist, dafür wird auch die später folgende Ge- 
burt des Benjamin, welcher zum Vorbilde des Messias wird, ei- 
nen sehr bündigen Beweis liefern. Dass aber diese Analogie der 
Geschichte Ja’kob’s mit der spätern Geschichte nicht consequent 
festgehalten und durchgeführt ist, dass neben dem Hauptprineip 
einer Erzählung sich mehrere untergeordnete geltend machten, das 
erklärt sich theils aus der Schwierigkeit einer consequenten Durch- 
führung der Analogie, theils und ganz besonders wohl aus dem 
allmähligen Anwachsen solcher Sagen und den mehrfachen 
Bearbeitungen desselben Stoffs von verschiedenen Verfassern, wel- 
che nicht immer die gleichen Gesichtspunkte und Principien fest- 
hielten. Eine ganz ähnliche Inconsequenz und Verwirrung in grie- 
chischen und römischen Heroenmythen wird das hier Gesagte 
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vollkommen bestätigen, sobald die Wissenschaft erst durch eine 
einigermassen genügende Erklärung derselben bereichert sein wird. 


Die Namen Dan und Naphthali, welche der Verfasser mit 
Richten und Kämpfen in Verbindung bringt, bezeichnen das Ge- 
biet von "7 als eine regio inferior, (nach dem arabischen ON, 
zu erklären), und das von ons) als ein gewundenes Land, als 
eine Wellenlandschaft, worüber Robinson’s Palästina zu ver- 
gleichen ist. Der Name 5 bezeichnet ebenfalls eine Beschaffen- 


heit des Bodens, nach dem arabischen > terra dura ac plana, 
und "ön bedeutet wahrscheinlich s. v. a. Ebene. Das Gebiet von 
Jissaskar, welches mit dem der Rachel unmittelbar zusammen- 
gränzt und in dasselbe sich hineinerstreckt, wie Schime’on ins 
Gebiet von Judah, erhält die Leah gleichsam durch einen Kauf 
von der Rachel. Ruben bringt nämlich zur Zeit der Waizenerndte 
seiner Mutter Leah, der Ermüdung, welche schon nicht mehr ge- 
bahr, Liebesäpfel: D"n 777, welche die Geschlechtslust aufregen, 
und deshalb ist offenbar der Ruben d.i. seht, ein Sohn! der 
Ueberbringer der Liebesäpfel, welche Zeugung veranlassen. Ra- 
chel, die bisher unfruchtbar gewesen, bittet die Leah um einige 
von diesen Aepfeln, und diese erhält dafür von Rachel als Lohn, 
offenbar mit Anspielung auf den Namen des Sohns Jissaskar, 
"> nW", die Erlaubniss Ja’kob beizuwohnen. Als aber der Jis- 
saskar geboren wird, erklärt Leah abweichend von der vorherge- 
henden Erzählung, dass sie ihn als Lohn dafür erhalte, dass sie 
dem Ja’kob ihre Magd Zilpah (die Wasserrinne) beigesellt habe; 
und weiter gebiert die Leah, in Folge dessen, nun auch den 
ar welcher hier Geschenk und Ertrag gedeutet wird. 
In Folge der Liebesäpfel gebiert nun auch Rachel schliesslich 
dem Ja’kob den Joseph — den Sammler der Stämme — und 
erklärt, dass Gott nun ihre Erniedrigung, ihre Schmach entfernt 
habe. Der Name Joseph wird hier doppelt theils aus DON er- 
klärt, (heils aus eh hinzuthun, und diese letztere Bedeutung 
wird darauf bezogen, dass Gott ihr nun auch noch einen andern 
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Sohn, nämlich den Benjamin schenken werde, womit, wie wir se- 
hen werden, auf den neuen König der gesammelten Stämme, den 
Messias, welcher bei Betlechem geboren wird, dessen Vorbild Ben- 
jamin ist, hingedeutet wird. Sowie Rachel den Joseph geboren 
hat, fordert Jakob den Abzug, den freien Besitz seiner Kinder 
(Stämme) d.i. seines ihm gehörigen Gebiets, und die Entlassung 
aus dem Dienst des Laban, worauf dieser sich nicht einlassen 
will, und ihm nachher sogar als einem Räuber seines Eigenthums 
feindlich nachjagt, worauf dann der Friede geschlossen, und der 
Lebanon als Gränze zwischen beiden anerkannt wird. 

Der Name Joseph als Vater Ephraim’s und Menasseh’s stammt 
her vom pin mia di. dem Versammlungshaus der verbündeten 
Städte, welche Städte besonders zu den beiden Stämmen Ephraim 
und Menasseh gehört haben werden. Das Ach na ist, wie wir 
später sehen ‘werden, nicht verschieden von dem Tempel des 
Ba’al Berit, welcher seinen Namen daher hatle, dass die Ver- 
bündeten in ihm ihre Versammlungen hielten, und die Bundes- 
kasse dort verwahrt wurde, 

Es bricht nun zunächst wieder die Beziehung zur spätern 
Geschichte ab, und es wird eine auf rein eiymologischem Grunde 
ruhende Erzählung über Ja’kob’s Lohn (ap?) und Ja’kob’s List, 
durch. welche er denselben erhöhte, eingeflochten. Ja’kob der 
Listige macht nämlich durch einen Kunstgriff die Schaafe weiss 
oder farbig, wie es zu seinem Vortheil ist, und er thut diess 
eben an Laban’s Heerde, weil die Wurzel Laban weissen, färben, 
coloriren bedeutete. Mit per) (2) ist verwandt die weichere 
Wurzel 32) 3 in welcher der Begriff weissen, in den allge- 
meinen Begriff färben, Farbe geben überging. Demnach wird aus 
rein etymologischen Gründen diese listige Erfindung auf den Ja’kob 


zurückgeführt, welcher dieselbe zu Laban’s Schaden anwandte. 


Cap. 31. 


Der Sinn dieses Capitels ist im Allgemeinen folgender. Als 
Ja’kob reich geworden, ist Laban neidisch auf ihn, sucht ihm 
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seinen Erwerb und Lohn zu entziehen: die Töchter klagen, dass 
der Vater ihr Geld verzehre; und dieser Druck wird für den 
Ja’kob Anlass zum Abzug, und zur Befreiung von Laban’s Dienst- 
barkeit. Laban aber hält die Töchter und ihre Kinder, die is- 
raelitischen Stämme, für sein Eigenthum, und sieht den 
Abzug und die Befreiung von seiner Dienstbarkeit als einen Raub 
an. Er jagt dem Ja’kob auf der Ferse nach, um ihn wieder zu 
unterwerfen, und fordert den Raub, namentlich die geraubten 
Terafim, von Ja’kob zurück. Aber er erreicht seinen Zweck nicht, 
schliesst vielmehr durch göttliche Dazwischenkunft gezwungen ei- 
nen friedlichen Vergleich, in welchem der Lebanon (Gil’ad) als 
beiderseitige Gränze festgesetzt wird. Die historischen Verhält- 
nisse, im Hinblick auf welche diese Sage gedichtet ist, bilden 
die Fremdherrschaft, namentlich die der Seleuciden, welche Ju- 
däa besonders gegen das Ende ihrer dortigen Herrschaft ausplün- 
derten, worauf Ja’kob sich nach harten Kämpfen unabhängig 
machte, und die Herrschaft bis an den Lebanon beanspruchte, 
den er fortan als die natürliche Gränze seines Reichs betrachtet 
wissen wollte. 

Zunächst müssen wir uns über die Bedeutung der Teratim, 
und über ihr Verhältniss zum Laban verständigen. Die Terafim 
entsprechen wesentlich den Mumien der Aesyptier, und sind mit 
einem Harz oder Gummi überzogene, mit Specereien, nyiad g 
füllte Leichen. Aus dem, was die Rabbinen über dieselben fa- 
beln (s. Buxtorf lex. rabb. talm. s. v. = Am) dürfen wir abneh- 
men, dass häufig bloss die Köpfe der Verstorbenen auf solche 
Weise balsamirt wurden, welche dann vielleicht, ähnlich wie die 
römischen imagines, auf Gestelle gesetzt wurden. Das Wort 
Dean hängt‘ wahrscheinlich mit A d.i. Gummi, Harz (s. Bux- 
torf Fer rabb. talm. s. v.) zusammen, und die Terafim haben ih- 
. ren Namen von diesem Gummi, wie die Mumien von Mum d. i. 
Harz. Die Terafim werden hier als ein Eigenthum Laban’s dar- 
gestellt, theils weil diese Art der Balsamirung vorzüglich in der 
Gegend von Babylonien gebräuchlich war, theils weil sie mit Le- 
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bonah, mit Specereien angefüllt wurden. Dass diese Mumien 
dort eine gewisse Verehrung genossen, dass sie als Familiengöt- 
ter und Beschirmer des Hauses galten, ist nicht zu bezweifeln, 
und nennt Laban sie ja auch seine Götter. Inwiefern dieselben 
als Orakelgötter dienten, ist nicht leicht abzusehen. Im A.T, 
erscheinen die Terafim theils als Mumien, theils werden damit 
eine besondere Art von Orakeln bezeichnet, welche man vielleicht 
mit Urim und Tummim vergleichen darf; indem etwa die Schädel 
als eine Art Loos- oder Würfel-Becher benutzt wurden. Inso- 
fern nun diese Sitte der Balsamirung von Babylonien herstammen 
mochte, lag die Erzählung, dass Rachel, die Wandernde, diesel- 
ben nach Palästina gebracht habe, nahe. Allein die Terafim sind 
hier offenbar zugleich Symbol für etwas Weiteres, als jene Fa- 
milienmumien. Sie stehen hier zugleich als Repräsentanten der 
israelitischen Stämme, Stammväter (Ahnen), welche Laban als 
seinen Erwerb und Besitz betrachtet, ein Raub, welcher ihm jetzt 
wieder entrissen wird. Der Verfasser denkt nämlich bei den Te- 
raphim zugleich an >, an die zerrissenen und geraubten Stäm- 
me Israel’s, welche Laban als seinen Erwerb, als seine soboles, 
San von nam: betrachtet. Auf diesen Raub der Stämme, der dem 
Laban entrissen wird, will der Verfasser besonders mit den ge- 
raubten Terafim hindeuten. Wenn Rachel dieselben im Kamel- 
sattel birgt, und sie dem Blick des Laban entzieht, so soll das 
Kamel mit seinen beiden Höckern zugleich eine bildliche Bezeich- 
nung des Lebanongebirges sein, unter und hinter dessen Abhän- 
gen Rachel ihren Raub, die Terafim, vor den Blicken des Laban, 
welcher auf der andern Seite des Lebanon wohnt, verbirgt. > 
von == bedeutet Höhlung, Vertiefung, Trift, dann den gewölbten 
Kamelsattel und auch das mit ihm verbundene Zelt. Da Laban 
auf der andern Seite des Lebanon wohnt, wo noch jetzt ein Di- 
strict den Namen Ard Labana führt, (s. Burkhardt’s Reisen in Sy- 
rien) so ist das im Thal des Lebanon gelegene Palästina seinen 
Blicken entzogen,. und mit Beziehung darauf kann Laban v. 90 mit 


Recht sagen: 7999 WN no2 ">> Für die Vertiefung des Le- 
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banongebirges ist aber der Kamelsattel auch deshalb als Bild ge- 
wählt, weil dialeclisch >), &l>), (rachel, rachilah) den Kamel- 


sattel bezeichnet. Auch der Umstand, dass Rachel von der Beute 
nicht aufsteht, weil sie menstruirt sei, scheint daher entlehnt, 
dass MAiy fluxus menstruus mulieris (s. Buxtorf lex. rabb. tal. 
s.v.) an ah'yE as erinnerte, 

Die Gränze zwischen Laban, dem Repräsentanten des öst- 
lichen Reichs, und Ja’kob bildet der Lebanon, an dessen östli- 
chem Abhang noch jetzt, wie bereits erwähnt worden, ein Distrikt 
Ard Labana heisst. Statt des Lebanon ist nun aber ein Theil 
dieses Gebirges, Gil’ad gewählt, weil der Verfasser in diesem 
Namen einen besendern Beweis dessen fand, was er erzählen 
wollte. Der Name des Gebirges 7355 soll nämlich daher rühren, 
dass Ja’kob dasselbe gleichsam als Gränze zwischen sich und La- 
ban aufrichtet, und dasselbe Berg des Zeugnisses oder der Ue- 
bereinkunft, des Vertrags nennt. Aus diesem Grunde hat der 
Verfasser statt des Lebanon überhaupt einen südlichen Ausläufer 
dieses Gebirges, Gil’ad, als Gränzmauer gesetzt. Man hat öfter 
gemeint, dass das hier erwähnte Gil’ad dem jetzigen Gebel es- 
Salt entspreche, allein so viel diess in gewisser Beziehung für 
sich haben mag, so spricht doch, wie wir sehen werden, zu 
viel dagegen, um diese Combination, festhalten zu dürfen. Es 
scheint vielmehr der ganze südlich vom Antilibanon auslaufende 
Bergzweig bis an die Gränze der Moabiter mit dem Namen Gil’ad 
bezeichnet zu sein, welcher Name später vielleicht auf den süd- 
lichen Theil dieses Bergzweigs beschränkt wurde *). Es scheint 





*) Deut. 3,17, erhalten Ruben und Gad den Distriet vom Meer Kinneret 
bis ans todte Meer. Also reicht ihr Gebiet bis an den Hieromax, und umfasst 
das südliche Gil’ad. Der Stamm Menasseh erhält das nördliche Gil’ad, und da 
Menasseh’s Gebiet vgl. V. 8. und 1 Chron. 5,23. bis an den Hermon reicht, so 
muss auch Gil’ad bis dahin sich ausdehnen. Den südlichen Theil dieses nörd- 
lichen Gil’ad bildet Baschan, welches nördlich vom Hieromax und wohl auch 
südlich von diesem Fluss sich ausdehnte. Dass dasselbe als Theil Gil’ads den- 
noch von demselben mitunter unterschieden wird, kann nicht auffallen. Vgl. 
auch Eusebius im Onomastikon: zerreı TO 005 Teiedd m ra Vore ns 


hier durch Gil’ad zunächst der mit dem Hermon zusammenhan- 


8. 
gende Auslauf, welcher jetzt U*r> > (Gebel Haisch) heisst, 
bezeichnet zu sein; obschon der Name Gil’ad sich auch viel wei- 


ter südlich erstreckt. Durch den Namen A wird das betref- 
fende ziemlich steile Gebirge als eine Wand, Scheidewand be- 
zeichnet, und dieser Name entspricht demnach der Benennung, 
welche Laban dem Gebirge giebt: nm 2%, welche angeb- 
lich mons testimonii bedeuten soll. Nimmt man aber an, dass 
der wirkliche Name NETT” W "an war, so ist er völlig gleichbe- 
deutend mit Gebel Haisch , denn. 12: nn bedeutet nach dem 


arabischen a> » abschneiden, begränzen, und xmnsm ist dem- 
nach Abschnitt, Scheidewand, limes. Dass auf diesem Gebirge 
ein Ort Mizpah lag, zu dem Ja’kob durch Errichtung der nax% 
den Grund legt, ist eine Annahme, die nichts weniger als un- 
wahrscheinlich ist. Wenn sich nun dort eine Säule noch später 
fand, so ist dieselbe schwerlich eine Gränzsäule gewesen, son- 
dern eher als ein Wegweiser oder Meilenstein zu denken; wie 
denn noch jetzt eine besuchte Strasse über den Gebel Haisch 
führt. Nachdem Ja’kob sich hier vom Laban getrennt hat, zieht 
er weiter fort nach Süden: er kommt an den Jabbok (d.i. den 
Hieromax s. w.u.), weiter südlich nach misd oder Bet-Schan, 
und darauf zieht er erst nach dem südwestlich gelegenen Schekem. 
Wäre unter Gil’ad das heutige es-Salt zu verstehen, so wäre 
Jakob, um an den Jabbok zu kommen, selbst wenn man hier 
den heutigen Zerka darunter verstehen wollte, nach Norden stati 
nach Süden gezogen, vom Jabbok nach Bet-Schan wäre er wie- 
der nördlich gegangen, und dann wieder nach Südwesten umge- 
kehrt, um nach Schekem zu gehen. Ganz offenbar aber will der 
Verfasser den Ja’kob von Gil’ad aus südlich nach Schekem ziehen 
lassen, und der Gil’ad ist also schon deshalb nördlich vom Jab- 
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bok, und der Jabbok wieder nördlich von Bet-Schan gelegen zu 


denken. 


Cap. 32. 


Der Verfasser giebt jetzt eine Erklärung des Namens ND" 
und findet die Veranlassung zu demselben in einem Kampf Ja’kob’s 
mit Gott, wofür ihm die Namen Machanaim, Peniel, Jabbok und 
Ja’kob, aus denen er zugleich schliesst, dass an jener Stelle ein 
Kampf Ja’kob’s mit Gott stattgefunden habe, die Bestätigung lie- 
fern müssen. Er lässt nun den Namen Israel an der Gränze des 
Reichs Israel beginnen, sobald sich die Gelegenheit dazu darbie- 
tet, und erwähnt desshalb nach Gil’ad keine Station vor Macha- 
naim, wo er zuerst den Ja’kob sich lagern lässt. Der Name Is- 
rael geht dann fort bis Bet-El, bis an die Gränze Ja’kob’s, und 
indem er von hier in das Gebiet des Ja’kob übergeht, wird hier 
mit gutem Grunde wiederholt, dass auch dieses Gebiet fort- 
an Israel heissen solle d.h. dass Israel von nun an der ge- 
meinschaftliche Name des ganzen Reichs sein, dass 
die Theilung in Israel und Ja’kob, in nördliches und südliches 
Reich, aufhören solle, worauf dann erst der Benjamin, das Vor- 
bild des Messias, oder des neudavidischen Königs Johannes, bei 
Betlehem im Stamme Judah geboren wird. Der Name anminn ist, 
ähnlich wie der Name Isma’el ‚ verändert. Der Name Israel stammt 
ursprünglich von der grossen und überaus fruchtbaren Ebene 
onpap mit der gleichnamigen Stadt Jizre’el her, welche einst 
sehr bedeutend gewesen sein muss, und zur Zeit des Achahb kö- 
nigliche Residenz .war. Dass dieser Ortsname ursprünglich nicht 
die Bedeutung deus seminat, EN „on hatte, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung. Es ist vielmehr diesem Ortsnamen, wie so man- 
chen andern ergangen, in welchen die Juden später Nomina mit 
dem vorgesetzten Artikel oder mit dem sogenannten Aleph pros- 
theticum, namentlich wenn dieselben auf el, welches man durch- 
gängig Gott übersetzte und für ein besonderes Wort ansah, in 
die dte Person des Verbums mit zugefügtem N als Subject oder 
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Object, nach Analogie der männlichen und weiblichen Eigennamen, 
verwandelten. Im Wort ansan liegt offenbar die Wurzel van I 
zu Grunde *), und man könnte demnach das Wort als ein Com- 
positum aus EN a oder aus ER yon mit dem Aleph prosthe- 
ticum, wie MAIS und ähnliche, betrachten , und die Bedeutung 
wäre demnach eiwa: Eichpflanzung, Terebintenpflanzung, Hape 

IoNE und der Name des Thals wäre dann von dem Ort Ezra’elon 
oder Ezra’el entlehnt. Für einen vom Ort entlelinten Heros aber 
eignete sich diese Bedeutung wenig, und man sprach deshalb 
EN leihe seminat deus, wo dann der Ahnherr und seine Abkömm- 
linge als eine Gottessaat, gleichsam als ore@groi erschienen **). 
Die Verwandlung des Namens onpapni in Eat wurde nun höchst 
wahrscheinlich erst in einer Zeit gebräuchlich , als das Volk der 
Jizre’elim wirklich als Gotteskämpfer auftrat, d.i. zur Zeit der 
Maccabäer, wo die Israeliten oder richtiger Ja’kob, zum ersten 
' Mal einen wirklichen Religionskrieg führten. Nachdem sie den- 
selben siegreich bestanden hatten, nannten sie das neue Ge- 
sammtreich mit dem ehrenvollen Namen ONTon, und sich selbst 
DINTD" wozu allerdings der frühere Name des Zehnstämmereichs 
unparı "die nächste Veranlassung gegeben hatte, Sofern nun der 
Verfasser den Stammvater nicht Jizre’el, sondern Israel nennt, 
leitet er diesen Namen auch nicht daher, woher er wirklich 


©. 
*) Die Ebene Jezre’el heisst jetzt ‚ale en) a d.i. Thal des Bauers, 
Ackerbauers, und Aehnliches bedeutet der Name Kallad 85, L> d.i. das nörd- 


liche Ackerland. Nehmen wir neben ei eine erweiterte Form ii in der 
Bedeutung Saatleld an, wie neben In ein Ze sich findet, so könnte Ez - 


zerä'il (Sach) ein aller pluralis fractus sein, und ’Emek Ezzerä’il ursprüng- 


lich Thal der Saatfelder bedeutet haben; eine Erklärung, welche ich der oben 
angeführten vorziehen möchte. 

**) Die 1 Macc. 12, 21. erwähnte "Abstammung der Juden und Spartaner 
von Abraham mag auf folgender Combination beruhen: die Israeliten (Juden) 
stammten als eine Goltessaat, o7z«orot, vom Abraham, dem Er. 1 mp 
und ebenso die Spartaner vom Kadmos. 


254 


stammte, sondern von einer Localität, welche durch ihre Namen 
an Gotteskampf erinnerte. 

Der Verfasser erklärt den Namen ni" aus Sy und nid 
indem er ein durch kämpfen, ringen  ") und dann im 
Kampf überwinden, besiegen erklärt, und 5x zunächst in der Be- 
deutung Gott, dann aber auch in der Bedeutung: Starker, Ge- 
waltiger, Fürst, zum Object macht. Er deutet also den Israel 
als einen, welcher Gott, der sich ihm entziehen will, bekämpft 
und bezwingt, welcher den ungnädigen Gott bezwingt, und den- 
selben zwingt ihn zu segnen. Israel macht sich also siegend 
seinen Gott zum Eigenthum, erkämpft sich denselben, grade so 
wie es zur Maccabäerzeit geschah, nachdem Gott sich ungnädig 
von Israel abgewandt hatte, und Israel sich denselben und seine 
Verehrung siegreich wieder erkämpfte. Israel aber erkämpft sich 
nicht nur seinen sich ungnädig von ihm abwendenden, sich ihm 
entziehenden und entzogenen Gott, und zwingt denselben, ihn 
zu segnen,, ihm Glück und Sieg zu geben, sondern Israel besiegt 
gleichzeitig Menschen, Fürsten, welche ihm hindernd in den Weg 
treten; nämlich den Laban, den Repräsentanten des seleucidi- 
schen Reichs, und ferner den ’Esav, welchen Ja’kob theils schon 
früher, theils auch jetzt wieder, zunächst durch Güte und Freund- 
lichkeit, bezwingt. \ 

Die zwei Lager, g»ymia, werden zuerst gedeutet als das La- 
ger Ja’kob’s und das Lager Gottes oder der Engel. Sowie Ja’kob 
über den Jabbok gegangen, und zurückgekehrt ist, beginnt der 
Kampf mit Gott, indem offenbar Da" mit Sy» combinirt, und 
gleichsam Ringefluss gedeutet wird. Der Ort, wo der Kampf be- 
standen ist, ‚heisst Peniel, weil Gott dort von Angesicht zu An- 
gesicht dem Ja’kob erschienen sein soll. Das Doppellager aber 
wird ferner zugleich als das Lager Ja’kob’s und seiner mensch- 
lichen Feinde, namentlich des ’Esav aufgefasst, und der Kampf 
mit Gott ist zugleich ein Kampf mit Menschen; denn mit Bezie- 
hung darauf, dass Ja’kob zu Peniel auch mit ’Esav gekämpft hat, 
sagt Ja’kob im folgenden Capitel 33, 10. zu ’Esav: "prnm =5 
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Dion ge MIND B- Dass aber das Doppellager als ein La- 
ger Ja’kob’s und Hsavs gefasst, und dass hier unter Ja’kob’s Fein- 
den namentlich ’Esav hervorgehoben ist, das scheint auch darin 
seinen Grund zu haben, weil an die Bekämpfung Laban’s (der 
Seleuciden) sich zunächst besonders der Kampf und die Aussöh- 
nung mit Edom anschloss, auf welche erst die Bezwingung von 
Schekem und Gerizzim folgte. Uebrigens ist auch hier der Hin- 
blick auf die spätere Geschichte nicht consequent und in allen 
Einzelheiten durchgeführt, noch derselbe Standpunct immer fest- 
gehalten. ’Esav zeigt sich nämlich hier, wie er überhaupt nach 
dem Exil bis zu seiner Unterwerfung durch Johannes erscheint. 
Denn die Demuth des Ja’kob vor ’Esav gehört eigentlich in eine 
frühere Zeit, und geht der Bekämpfung ’Esav’s und seiner Be- 
zwingung zu Peniel vorher. Die Demuth Ja’kob’s vor ’Esav weist 
auf die Zeit vom Exil bis zum Beginn der Maccabäerperiode hin, 
und erst nach dieser Unterwürfigkeit Ja’kob’s unter ’Esav folgte 
die Bezwingung des ’Esav. 


Unverkennbar offenbart sich in dieser Erzählung ein Schwan- 
ken, weil die Verhältnisse der alten Zeit nach Analogie der neuern 
Zeit dargestellt werden, ohne dieser jedoch in allen Stücken pa- 
rallelisirt werden zu können. Einerseits wird der Name Israel 
auf die Gränzen des Zehnstämmereichs von Machanaim (Gil’ad) 
bis Bet-El bezogen, und zu Bet-El wiederholt dem Ja’kob gege- 
ben, um fortan auch auf Judah ausgedehnt zu werden; andrer- 
seits soll aber durchaus Ja’kob als der Kämpfer erscheinen; er 
erhält den Namen Israel zum ersten Mal nach Bezwingung La- 
ban’s und ’Esav’s; dann erlischt der Name Israel gleichsam wieder, 
und nach der Eroberung Schekem’s (und des Zehnstämmereichs) 
erhält Ja’kob zu Bet-El zum zweiten Mal den Namen Israel, 
ihn nun als Gesammtnamen auf das ganze Reich mit Einschluss 
Judah’s zu übertragen. Dass Ja’kob der eigentliche Kämpfer ist, 
welcher nach Erlangung des ganzen Reichs zum Israel wird, ent- 
spricht vollkommen den Verhältnissen der maccabäischen Periode, 
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wo zunächst Ja’kob kämpfte, und in doppeltem Sinn zum Is- 
rael wurde. 

Machanaim ist ungefähr da zu suchen, wo auf Robinson’s 
Karte ’Ain ”Akabah und Khan ’Akabah verzeichnet ist, nördlich 
vom Hieromax; Peniel etwas südlicher am Hieromax oder Jab- 
bok *). Nach gewöhnlicher Ansicht ist der hier genannte Jabbok 
nicht der Hieromax, sondern der viel südlichere Wadi Zurka: 
allein der hier erwähnte Jahbok muss nördlich von Sukkot oder 
Betschan fliessen, und demnach kann nur der Hieromax darunter 
verstanden werden. Es folgt daraus noch nicht, dass nicht auch 
der jetzige Wadi Zurka den Namen Jabbok führte; denn eine 
Wiederkehr geographischer Namen, selbst innerhalb kurzer Distan- 
cen, ist nicht selten ; ausser dem Wadiı Zurka, nördlich von es - 
Salt, führt jetzt auch der oberhalb Kallirrhoe’s ins todte Meer 
sich ergiessende Bach ebenfalls den Namen Wadi Zurka. 

Da 3.3 die Bedeutung: lahm sein, die Ferse nachziehen, 
hatte, wurde diese Lähmung des Ja’kob auf seinen Kampf mit 
Gott zurückgeführt. Die Lähmung des Ja’kob entstand durch Ver- 
letzung des nun na d. i..des nervus ischiaticus. Gid hannascheh 
heisst eigentlich Nerv der Hebung, weil durch ihn der Schen- 


os 
kel bewegt und gehoben wird, nervus elevationis, arabisch |. 


Das arabische [ms ist verwandt mit m und ins (zu). Die 
Form nv; erhielt die Bedeutung aufheben, erheben , tollere, die 
Nebenform ; nu) heben, aufheben, wurde besonders auf das Ent- 
fernen aus dem Gedächtniss, das Vergessen beschränkt. Die Ju- 
den fanden demnach später in dem msn 793 einen nervus aboli- 
tionis, und aus dieser Bedeutung entnahmen sie den Beweis, dass 
derselbe nicht genossen werden dürfe, sondern entfernt wer- 
den müsse. 





*) Der Name ENGER bedeutet wahrscheinlich s. v. a. Eich-platz, aus 
el) — sl} area, locus ante habitacula patens, und an Eiche, Terebinthe, 
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Cap. 33. ' 


Der Inhalt dieses Capitels ist zum Theil schon beim vori- 
gen abgehandelt. Dass Ja’kob den Nachtrab bildet, und dem ’Esav 
auf der Ferse nachfolgt, ist offenbar von dem Namen Ja’kob 
entlehnt.  Ja’kob geht über den Jordan, wahrscheinlich bei dem 
heutigen Gisr, Megami’ah (d.i. pons juneturae) und kommt nach 
Sukkoth.d. i. Bet Schan (Lagerstätte), wo er sich ein "3, mit 
Beziehung auf Bet Schan, und seinen Heerden »jsd baut, mit 
Rücksichtnahme auf den zweiten Namen der Stadt. Die Stadt ist 
hier als Lagerort des Israel erwähnt, weil sie am Ausgang der 
Ebene Jesre’el lag. Von hier zieht Israel weiter südöstlich nach 
Schalem der Stadt Schekem’s. Schalem ist nun schwerlich völlig 
identisch mit Schekem, wie man fast schliessen könnte, sondern 
es bildet einen Theil, oder richtiger einen Vorort von Schekem, 
und wird ungefähr dem östlich von Schekem- liegenden, von Ro- 
binson nachgewiesenen Sälim entsprechen. Dieser Ort wird hier 
als eine alte Gründung Israel’s dargestellt, und da der Ort bei 
Israel’s Ankunft noch nicht vorhanden ist, wird der Name antici- 
pirt. Der Name Schalem erinnerte an Kauf und Bezahlung, und 
das dort befindliche Dunn ma lehrte, dass die Bezahlung in 
nun Ye bestand. Die Wurzel own bedeutet pendere, ap- 
pendere, und erhält darauf die Bedeutung aequitas, justitia. Das 
Bet Maksit war demnach wohl ein Gebäude für -die Gerichtspflege, 
speciell für Criminalgericht, wo die Todtschläger sich zu stellen, 
und wo sie die Mulkt zu bezahlen hatten. Das Bet Maksit war 
demnach ein Bet Dinah d.i. des Gerichts, der Vergeltung, einer 
Schwester Levi’s, welcher hier die richterliche Gewalt hatte. Der 
von Israel zu Schalem gebaute Altar ist wohl derselbe, welchen 





Zugleich aber hat 7798 die Bedeutung sich abwenden, weichen, fliehen, und 
deshalb konnte der Verfasser in dem Wort Peniel, auch die Bedeutung abitus, 
fuga dei finden. 


17 
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später Gide’on erbaut haben soll, und den derselbe Altar des Je- 
hovah Schalom nennt; Richt. 6, 24. Dieser Altar könnte aller- 
dings die Benennung Schalom vom Ort Schalem haben, wahr- 
scheinlicher aber hatte er diesen Namen, weil derselbe ein ubpn 
mar eine Freistätte für Todtschläger war, und gehörte dem- 
nach "zum Bet Dinah. Aus Richt. 6, 24. ersehen wir, dass diese 
Stätte auch A7yray mo5y hiess, und dass sich hier die MON be* 
fand (Richt. 6,.11.), weiche auch Gen. 35, 4. erwähnt wird. Der 
Name 7997 von gy kann Gruft, aber auch tectum, locus septus 
bedeuten, vol. pe tegere, condonare (verwandt mit SEI): 


- 


Cap. 34. 

Die jetzt folgende Erzählung erklärt zunächst, auf welche 
Weise Schekem eine dem Levi hörige Stadt, eine Levitenstadt 
wurde, und wie 797 72 eine Criminalgerichtsstätte für Todt- 
schläger wurde. Deshalb treten in dieser Erzählung Levi mit 
Schime’on, und Levi’s Schwester Dinah in den Vordergrund. 
Schekem, der Sohn Chamors *) wünscht sich mit der Dinah, 
nachdem er sie zuvor geschändet hat, ehelich zu verbinden; und 
es wird auf diese Verbindung eingegangen, wenn die Schekemi- 
ten sich zum Zeichen ihres Bündnisses mit Israel der Beschnei- 
dung unterwerfen, und damit jüdische Gebräuche und Religion 
annehmen. Indem die Schekemiten dieses thun, und sich eng 
an Israel anschliessen, machen sie das früher gegen die Dinah 
begangene Vergehen wieder gut. Allein im Hinblick auf eine alte 
Zerstörung Schekem’s durch den ihr verbündeten (45. socius) 
Abimelek mit seinen Hörigen al); ‚tritt Levi gleichsam in 
seine Stelle, und wird auf ähnliche Weise Herr der Stadt, durch 
Tödtung ihrer Einwohner, wobei er sich zugleich aller ihrer Habe 





" f j [7 . 

‘) Der jetzige Name des Thals von Schekem dan > ist vielleicht 
aus Chamor entstanden. Chamor kann tectus, inclusus, eingeschlossenes Berg- 
thal bezeichnen, aber auch Hügel, von „an; tumulus, acervus. 


> 
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und ihres Viehs bemächtigt. Dieses Verfahren des Levi und Schi- 
me’on wird dargestellt als eine Entgeltung (73°) für die Schän- 
dung der Dinah d. i. ritus, mos, religio. Knliss zum Verderben 
der Schekemiten wird ferner grade ihr Uebertritt zum jüdischen 
Gottesdienst, die Brüderschaft, welche sie durch Annahme der 
Beschneidung mit Israel eingehen, und die sie gegen jede Unbill 
hätte schützen müssen. In Folge der Beschneidung werden die 


Schekemiten krank, liegen krank darnieder, vgl. «= (sakima) 


aegrotus fuit, und nun fallen Levi und Schime’on. über dieselben 
her, tödten sie und bemächtigen sich der Stadt und ihrer Güter. 
Ohne Zweifel nimmt diese Erzählung auf das Bet Dinah Rücksicht 
und soll zugleich den Ursprung dieser Gerichtsstätte, wo der 
Todtschläger Zuflucht fand, auf die betreffende Blutthat Levi’s zu- 
rückführen. Ja’kob missbilligt die Schandthat, welche durch den 
Hass, welchen sie erzeuge, zugleich gefährlich für ihn werde, wes- 
halb er sich später nach Lus, als einem Zufluchtsort. begiebt. 
Levi und Schime’on entschuldigen die That damit, dass ihre Schwe- 
ster Dinah (die Religion) wie eine Buhlerin (min) behandelt wor- 
den sei, was bildlich so viel sagen soll, dass man ihr einen frem- 
den Gatten d.i. einen fremden Gott, als Gatten beigesellt habe. 
Soll nun durch die scharfe Missbilligung der That, und durch die 
ganze Erzählung etwa der Stamm Levi überhaupt geschändet und 
herabgesetzt werden? Gewiss nicht! Ich weiss diese Erzählung, 
welche sicherlich mit grosser Absichtlichkeit hier eingefügt ist, 
nur aus den Verhältnissen zur Zeit des Johannes zu begreifen. 
Die Erzählung ist hier, wie ich schon oben bemerkt habe, ein- 
geschaltet im Hinblick auf die Eroberung Schekem’s durch den 
Johannes. Johannes eroberte die Stadt im Jahr 129 v. Chr., und 
zerstörte damals den Tempel auf Gerizzim, welcher dem Zeus 
&vıog geweiht worden, wodurch die Religion zu einer Buhlerin, 
durch Verbindung mit einem frentden Gott oder Gatten herabge- 
würdigt worden war. Indem Johannes dem fremden Gott und 
Gottesdienst ein Ende machte, und die Schekemiten sich dem 
47% 
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israelitischen Goltesdienst zu Jerusalem anschlossen, handelten 
beide recht. Wie, Johannes dem fremden Gottesdienst zu Geriz- 
zim ein Ende machte, so auch Ja’kob, indem er die fremden 
Götter zu Schalem vergrub. Da aber die Bewohner Schekem’s 
sich unterwarfen, und dem Jehovahdienst anschlossen, zerstörte 
Johannes wegen der frühern Religionsschändung der Schekemiten 
doch nicht ihre Stadt, . tödtete die Einwohner nicht, gab. ihre 
Habe nicht der Plünderung, ihre Aecker der Vertheilung Preis; 
sondern übte eine weise und gerechte Milde *). Dagegen werden 
die Zeloten, wie überall, so auch hier, aus Hass und Habsucht 
ein Verfahren vom Johannes gefordert haben, wie Levi und Schi- 
me’on es nach unserer Erzählung beobachteten; und da Johan- 
nes nicht darauf einging, ihm vorgeworfen haben, dass er nicht 
die Strafe des Banns (Ein) an der Stadt Schekem vollzogen habe. 
Gegen solchen übermässigen Zorn und solche ungerechte Grau- 
samkeit ist diese Erzählung vom Verfahren Levi’s gegen Schekem, 
welche ihrer Grundlage nach übrigens älter sein dürfte, und das 
Urtheil des Vater Israel über dieses Verfahren gerichtet. Es wird 
nämlich erzählt, dass Israel das Verfahren Levi’s als verabscheuungs- 
würdig gemissbilligt habe, und dass er später als Strafe dafür die 
Zerstreuung Levi’s und Schime’on’s geweissagt, und jede Theil- 
nahme an ihren derartigen grausamen Plänen und Rathschlägen 
abgelehnt habe **). 


—— 


o *) Die dem Johannes feindlich gesinnte Parthei der Schekemiten sam- 
melte sich später besonders in Samaria, und da sie sich hier ernstlich und hart- 
näckig auflehnte, zerstörte Johannes diese Stadt, was die Parthei ihm nicht ver- 
geben konnte, und deshalb auch später die Annahme der so deutlich und eh- 
renvoll von Johannes und seiner Dynastie weissagenden prophelischen Schriften 
ablehnte. Sie werden aber anfänglich so wenig als die Pharisäer gewagt haben, 
diese Schriften öffentlich zu verwerfen, und thaten diess erst nach dem Sturz 
der hasmonäischen Dynastie, Die Pharisäer und Sadducäer dagegen erkannten 
die festhegründete Auctorität der prophetischen Schriften an, indem die erstern 
die Ankunft oder ein Wiederauftreten des Messias zu erwarten vorgaben, wäh- 
rend die letztern diesen Weissagungen, als auf die Vergangenheit bezüglich, kei- 
nen weitern Werth für die Zukunft beilegten, \ 

**) Wenn Josephus Schekem an einem Fest von Levi und Schime’on er- 
obert sein lässt, so gründet sich diese Erzählung wahrscheinlich auf den be- 
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Cap. 35. 


In Folge der blutigen That, welche den Israel ihrer Folgen 
wegen besorgt, und seinen Aufenthalt zu Schalem unsicher macht, 
erhält Israel die Weisung nach Lus zu gehen, und dort einen 
Altar zu gründen. Israel thut nun das Gegentheil von dem, 
was das spätere Israel that: denn er vertilgt den Götzendienst, 
indem er zu Schalem die fremden Götter fordert und verbirgt, 
und damit zugleich andeutet, dass dieselben nicht nach Bet-El 
gebracht werden sollen, wie die Könige Israel’s diess später tha- 
ten. Die Söhne oder Stämme liefern willig dem Ja’kob die frem- 
den Götter aus, und mit ihnen die Ohrringe, welche hier als 
Symbole der Verbindung, und des Dienstes jener Götter gel- 
ten *%). Die fremden Götter, welche die Söhne Ja’kob’s hier ver- 
bergen lässen, sind wohl zunächst die aus Babylonien überkom- 
menen, die Terafim **), welche dann auch als Repräsentanten 
fremder Götter überhaupt gelten. Israel verbirgt dieselben unter 
der -5n bei Schekem. Der Ort, wo diess geschieht, ist höchst 
walitscheinlich ua >> (Richt. 6, 11.), welches Gruft bedeuten kann, 
und wo ebenfalls "eine “un erwähnt wird. Zu ’Ophrah waren 
Joasch, Gide’on, vielleicht” als Terafim beigesetzt, und diese Gruft 
konnte später auch deshalb als Gottesgrüft gelten, weil der Name 
mon Inpy eine solche Deutung zuliess. Den Beweis dafür, dass 
re hier der reconditor dei war, mochte man überdiess in, 
seinem Namen finden, indem man den ersten Theil desselben 


aus “in (nach dem arabischen y) eondere, occultare, erklärte. 
An derselben Stätte soll später Gide’on ein Götzenbild, zum Fall- 
strick für sich und sein Geschlecht errichtet haben. 





waffneten und feierlichen Einzug, welchen die Verbündeten des Städtebundes 


air Bündesfest in Schekem zu’ halten pflegten. | 
*) Für das Durchstechen des Ohrs als Zeichen der Dienstbarkeit und 


des Gehorsams ist auch zu vergleichen Exod. 21, 6. 
**): Auch Josephüs erklärt die fremden Götter, welche Ja’kob vergräbt, 


für die Götter Lahan’s, die Terafim (ant. jud. 1.21. $ 2.). 
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Als Israel aufbrach, kam die Furcht und der Schrecken 
Gottes (Damon Dim) über die Bewohner der Städte jener’ Gegend, 
welche vielleicht ar "2 waren, so dass sie dem Israel nicht 
nachsetzten. Israel kommt wohlbehalten nach Lus, baut dort 
einen Altar, und richtet einen Gottesdienst ein, den er früher 
gelobt hatte. Darauf stirbt die Deborah, welche eine Amme der 
Ribkah heisst, und wird unterhalb Bet-El unter einer Eiche :oder 
Terebinthe begraben, welche daher den Namen n92 ion erhal- 
ten haben soll. Die ===, ein Name, welcher hier pascuum, 
caula ovium = ma bedeutet, heisst Amme oder Nährerin 
der Ribkah, weil sie ein locus saginandi ist. Die Ebene südlich 
von Bet-El wird wahrscheinlich Deborah geheissen haben, und 
da ein n92 END etwa eine Terebinthe, welche Harz schwitzt, 
in der Ebene sich fand, so lag nichts näher, als dieselbe zur 
Grabstätte der Deborah zu machen, so dass der Baum angeblich 
von der Klage um die Deborah den Namen erhielt *). Vielleicht 
aber soll Deborah hier die Prophetin, die prophetische Rede be- 
zeichnen, welche eben eine Nährerin und Pfegerin der Verbin- 
dung, des vinculum, jugum (Ribkah) zwischen den Brüdern, und 
zwischen den beiden Reichen zur messianischen Zeit war, welche 
Prophetin eben mit der Wiedervereinigung, mit dem Eintritt der 
messianischen Zeit erlischt und aufhört, indem sie damit eben 
ihr Ziel gefunden hat. 

Gott erscheint darauf dem Israel, und legt ihm von Neuem, 
und zwar wieder in prophetischer Bedeutung, den Namen Israel 
bei. Hier ist aber der Name, wie aus dem an denselben ange- 
knüpften prophetischen Segen zu ersehen ist, nicht in der Be- 
deutung Gotteskämpfer wiederholt, sondern auf die weite Aus- 
breitung und Vermehrung, besonders durch die Vereinigung al- 
ler Stämme, welche gemeinsam von Königen beherrscht wer- 
den sollen, bezogen. Es ist schon oben bemerkt worden, dass 
rt RR 


*) Es lässt sich mit Grund vermuthen, dass hier derselbe Baum bezeich- 
net ist, welcher Richt. 4, 5, "am genannt wird, 
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sehr absichtlich hier zu Bet-El, an der Gränze des israelitischen 
Reichs, der Name Israel wiederholt wird, um fortan auch auf 
das südliche Reich ausgedehnt zu werden, und als Gesammtname 
alle Stämme zu umfassen. Wenn hier nun das Ausgehen von 
Königen von diesem Israel geweissagt wird, welche alle Stämme 
beherrschen, so könnte man zunächst an Schaul, David, Salomo, 
denken. Allein, wenn auch diese Könige nicht völlig ausgeschlos- 
sen werden sollen, so weist doch der Gegensatz von Ja’kob und 
Israel, und die darauf folgende Verschmelzung beider Namen, 
auf eine Vereinigung beider Reiche nach der Trennung hin. 
Der Ja’kob, welcher bisher noch als Kämpfer auftrat, wird jetzt 
auch in einem andern Sinn, als Umfasser aller Stämme zum Is- 
rael, und nach solcher Wiedervereinigung sollen Könige von ihm 
ausgehen. Nehmen wir an, dass diese nach dem Exil gesprochene 
Weissagung etwa in’s Jahr 126 v. Chr. fällt, dann erhält dieselbe 
nicht nur im ganzen Zusammenhang, wie wir diess noch weiter 
sehen werden, ihr volles Licht, sondern auch eine hohe Bedeu- 
tung. Damals nämlich begann schon das Streben des Johannes 
als König d.h. unumschränkt,, über die vereinigten Reiche zu 
herrschen, was die pharisäische oder aristocratische Parthei, als 
ihre Rechte und ihr Ansehen beeinträchtigend zu verhindern suchte. 
Eben mit Beziehung auf dieses Streben werden von den Vätern 
der Israeliten wiederholt Könige verheissen, welche über Palä- 
stina herrschen sollen. 

Zum Denkmal dieser Verheissung, und als Vorbild des künf- 
tigen Königs errichtet nun Israel einen Stein, welchen er salbt 
und mit Oel begiesst. Der neue König oder Messias wird öfter 
ein Stein und ein Eckstein genannt, und mit Beziehung darauf 
salbt Israel den aan a8 zu Lus *). Gen. 49, 24. heisst es 
DR Ne EBWERN 

*) Der men (ei bedeutet einen menı2 und dieser einen 
Mur2> einen Haschemanäer. Mich. 5, 4. sind unter den 7 Hirten, VRR 
Annie bekämpfen , 7 Maccabäer verstanden, und in DIN 2 au 


finde ich eine Anspielung auf den Namen der Haschemanäer. 
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vom Stamme Joseph, speciell Ephraim: at" EN my Ds 
d.h. von dort kommt. ein Hüter, ein Stein (Fels) Israels, d.i. 
der Messias oder neudavidische König. Die Vaterstadt des Johan- 
nes war Modin in der Nähe und im Gebiet von Lus (Lydda) auf 
dem Gebirge Ephraim, nach Richt. 1, 25, von Bet-El oder Lus 
aus gestiftet. Da nun Lus zum Reich Ephraim (Joseph): und 
zum Stamm Benjamin gehörte, war Johannes in dieser Beziehung 
ein Sohn des Joseph und ein Benjaminite *). Sofern aber Jo- 
hannes in der Nähe vonBetlechem Ephratah geboren: wurde, und 
zwar auf der Wanderung (s. unten), und insofern Lydda (Lus), 
welches unter den drei Ortschaften, die der Priesterschaft zu Je- 
rusalem: gehörten, und unter dem: Hohenpriester standen, er- 
_ wähnt wird (1 Mace. 11, 34.) auch zu Judah gerechnet werden: 
konnte, war er ein Judäer. Mib Beziehung auf den Namen: Ephra- 
tah, welches man pariens die gebärende, Frucht: bringende er- 
klärte, erhält der neudavidische König den Namen Ya ms, 
Jes. 4, 2. (der ihn zugleich im Gegensatz der‘ fremden seleueidi- 
schen Könige als Landeskind bezeichnet), ferner auch ma, zu- 
gleich anspielend' auf mai; und “27, Nazoräus, Gen. 49, 26. 
PR". 

-Gleichwie nun: der Benjaminit Johannes auf der Wanderung 
bei Bellechem geboren war, so sollte auch der Stammvater Ben- 





*) Dass ein Ort zu Ephraim und zugleich zu Benjamin: gezählt werden: 
und dass in dieser Beziehung leicht ein: Sehwanken_ eintreten konnte, . erklärt 
sich daraus, dass das Gebirge Ephraim in das Gebiet von Benjamin sich hinein- 
erstreckte und auch hier seinen Namen Gebirge Ephraim: behielt. Vgl. die Be- 
merkungen Robinson’s, Palästina.Il, pag. 586, und: 597. 2 

**) Auf_Lydda als Sitz der messianischen Familie dürfte auch die Sage 
hindeuten, dass der Antichrist zu Lydda besiegt werden solle. Veranlassung 
zu dieser, Sage. gaben ausserdem die Worte‘ von dem Streit Joseph's; im Segen 
des Ja’kob (Gen. cap. 49) sowie die Combination des Ortsnamens Lydda mit 


al, hadern, streiten, kämpfen. Die erwähnte Sage befindet sich bei Abulfeda 


in der tab. Syriae: &3% „Läll Braga d — ach GEN N) BIOS) 17°, 


.0) 


BERN) RSC-TR 


265 
jamin im Judah geboren sein, und der Stammvater wurde auf 
diese ‚Weise ein Vorbild jener grossen zukünftigen Begebenheit. 
Die Familie des Mattathias musste bekanntlich Modin (Lus) ver- 
lassen, und hielt sich wandernd und flüchtig im Gebirge Judah 
auf, wo’ Berg- und Grabeshöhlen häufig eine Zufluchtsstätte bie- 
ten mussten. Auf dieser Wanderung muss des Mattathias Enkel 
und Simon’s Sohn Johannes bei Betlechem geboren sein. Wir 
haben: nun freilich ausser den im A. T. gegebenen Andeutungen 
kein anderweitiges Zeugniss dafür, aber diese werden auch völ- 
lig ausreichen, die Richtigkeit der Hypothese zu bestätigen, wenn 
bewiesen sein wird, dass Johannes der Messias des A. T. ist. 
Zur selbigen Zeit, als Johannes geboren wurde, verbot Antiochus 
Epiphanes die Beschneidung der Kinder, und liess Mütter, wel- 
che ihre‘ Kinder beschneiden liessen, und auch die beschnittenen 
Kinder tödten (2 Macc. 6, 10. 1 Macc. 1, 63. 64, Joseph, ant. XII. 9. 
$. 4.), ähnlich wie diess später Herodes, des Antiochus Ebenbild, 


gethan haben soll. 


Die erwähnte Höhle bei Betlechem war früher wahrschein- 
lich eine Grabeshöhle gewesen, und diente später, wie so man- 
che alte Grabeshöhlen, als Herberge für Wanderer, oder als 
Aufenthaltsort für Flüchtige. Neben der Höhle von Betlechem 
muss die om n22% gestanden haben, welche im Text zugleich 
als eine Art, Meilenstein erscheint. Die Höhle selbst scheint 
naaY DR d. i. Grabeshöhle genannt zu sein, denn. darauf 
weist offenbar der erklärende Zusatz: nnnaN: M229 hin. Sofern 
diese Grabeshöhle aber als Herberge für Reisende diente, hiess 
sie om n222 oder om abo d. i. spelunca itinerantium oder 


spelunca mansionis (cf. > mansio, statio). Indem nun nosy 
in MEN MIIIEN d. i. päriens erweicht wurde, waren alle Ele- 
mente vorhanden; um daran die Sage von der gebärenden und’ 
in: Polge dessen hier bestatteten Rachel, der Mutter Benjamin’s, 
anzuknüpfen , die aber wahrscheinlich: erst vom Verfasser des Pen- 
tateuch' gedichtet ist. Von dieser Höhle erhielt Betlechem den 
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Beinamen Ephratalı. Hier nun wurde der Messias unter Wehen 
und Schmerzen, in Angst und Noth auf der Flucht geboren, und 
weil er lange und schwer kämpfen musste, bevor er ein Sohn 
des Glücks und des Heils, ein Benjamin wurde, ‘nennt seine 
. Mutter ihn in” 2 Sohn meines Kummers, Schmerzes, den der 
Vater Israel aber in. anna Sohn des Glücks umändert. Dass 
die Stelle Jerem. 31, 15., wo Rachel über ihre flüchtigen Kinder 
weint, aber durch die Verheissung von der Wiederkehr und dem 
Glück der Flüchtigen getröstet wird, der unsrigen völlig analog 
ist, und aul sie Bezug nimmt, leuchtet ein.  Fraglich ist aber, 
ob das Jerem. 41, 17. erwähnte Dres m oder Dras d.i. 
‚die Herberge des Ermüdeten, in der Nähe von Betlechem mit 
_ der Grabeshöhle der Rachel identisch ist. Es weilten dort Flücht- 
linge, welche nach Aegypten ziehen wollen, was den Verhältnis- 
sen im Beginn der maecabäischen Periode vollkommen entspricht ; 
denn seit Antiochus Epiphanes die Juden drückte, wanderten sie 
wieder zahlreich nach Aegypten, und nachdem Antiochus Aegyp- 
ten bekriegt und wieder verlassen hatte, und nun besonders an 
Palästina seinen Grimm ausliess, wandten die flüchtigen Juden, 
welche dem Kampf entsagten, sich grossentheils wieder nach Ae- 
gypten zu ihren dortigen Brüdern, der nächsten Zufluchtsstätte, 
die ihnen offen stand. 

Israel bricht vom Grabe Rachel’s auf, und zieht weiter nach 
Migdal ’Eder, oder jenseits Migdal ’Eder. Dieses „= 12 FarT> wird 
nur noch einmal Mich. 4, 8. erwähnt, und erhält dort den, wie 
es scheint, erklärenden Zusatz: Tiny na Os. Darnach könnte 
man schliessen, dass Migdal ’Eder auf dem Zion, oder dem Theil 
des Zion, welcher der Tempelberg hiess, gelegen habe. Jeden- 
falls erscheint hier Migdal ’Eder als Sitz der Herrschaft, Residenz 
des David. Unsere Stelle aber lässt uns Migdal ’Eder nicht auf 
dem Tempelberg, sondern in der Nähe Betlechem’s suchen. Das 
Verständniss des Ausspruchs bei Micha erhalten wir durch eine 
Bemerkung des Josephus ant. jud. XX. 6. und XV, 1 $.4., aus wel- 
cher wir ersehen, dass mit dem an aaa des David: hingedeutet 
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wird. auf den von Johannes erbauten, später von Herodes turris 
Antoniana genannten Palast, in welchem Johannes zu residiren 
pflegte, und welcher als ein N Sa (turris ‚pallii) dem Sitz 
des David, dem a7? ara entsprach. Josephus erzählt, dass 
Johannes in der Nähe des Tempels einen Palast baute, die spä- 
tere turris Antoniana, in welchem er zu residiren pflegte. Hier 
pflegte er das Gewand, den Mantel Hd); den nur er allein zu 
tragen das Recht hatte, niederzulegen und aufzubewahren. Diese 
Sitte behielten auch seine Söhne und deren Nachkommen bei. — 
Micha nennt demnach den Residenzpalast des Johannes eben als 
Königssitz "79 ae nach dem Sitz David’s bei Betlechem, und 
weissagt, dass in diesem Palast auf Zion die altdavidische Herr- 
schaft ihren Einzug halten werde, Micha will dagegen gewiss 
nicht sagen, dass das Migdal ’Eder des David bei Betlechem wie- 
der ein Königssitz, eine königliche Residenz sein werde. 

Wenn nun Israel nach Migdal ’Eder zieht, und sich daneben 
niederlässt, so thut er dasselbe, was später David und die Mac- 
cabäer thaten, und in der Besitznahme dieses Orts liegt eine Hin- 
deutung auf die später an demselben thronende und von ihm 
ausgehende Herrschaft Israel’s zur Zeit David’s und des Messias. 
Diese Combination erhält noch eine weitere Bestätigung durch die 
beigefügte Erzählung von Ruben. 

Das Besteigen des fremden Lagers bezeichnet die Anmassung 
fremden Besitzes und fremder Herrschaft. Herrscher, welche ei- 
nen andern verdrängten, bestiegen dessen Lager, bemächtigten 
sich seines Harems und seiner Weiber. Während Israel bei Mig- 
dal ’Eder wohnt, besteigt Ruben sein Lager, d.h. er masst sich 
die Herrschaft Israels an, und zwar durch Verbindung mit der 
Bilhah (contritio), d. h. durch Gewalt und Blutvergiessen. Israel 
straft auch später noch (Cap. 49) diesen Uebermuth seines Erst- 
geborenen. Wie hier Ruben zu Migdal ’Eder des Vaters Lager 
besteigt, so that diess später Jason (2yW>) aus hohenpriester- 
lichem Geschlecht, welcher mit einem Hülfscorps von ’Ammoni- 
tern, aus dem Gebiet Ruben'’s, in Jerusalem eindrang, und 
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dort mit Gewalt die Herrschaft an: sich riss (16% v. Chr.), wobei 
er ein grosses Blutbad unter seinen Gegnern’ anrichtete. Durch 
diese Anmassung, und durch die Verbindung mit der Bilhah ent- 
weihte er Israel’s Lager, und diess geschah eben zu der Zeit, 
wo die maccabäische Familie sieh in der Gegend von Betlechem 
aufhielt. 

Israel als Gotteskämpfer nimmt also wesentlich dieselbe 
Stellung ein, wie der Israel oder y“ ay bei Jesajas, welcher 
nicht Israel überhaupt bezeichnet, sondern das wahre, für Je- 
hovah’s Sache leidende und kämpfende Israel d. h. 
die frommen Israeliten , welche sich unter der Führung der Mae- 
cabäer dem schweren Kampf für die Befreiung des Landes vom 
seleucidischen Joch unterzogen „ und endlich dieses hohe Ziel er- 
reichten. 

Es erhebt sich gegen diese Gombinationen noch' ein Beden- 
ken, nämlich, dass die Thaten des alten Israel nicht streng nach 
der Aufeinanderfolge der spätern Begebenheiten geordnet sind, 
nach deren Analogie sie gedichtet sind. Nach der Rückkehr Is- 
rael's und der Befreiung von Laban’s Herrschaft, wird! der Kampf 
mit Edom, und dessen Bewältigung und die Bezwingung Sche- 
kem’s an den Namen Israel d. i. Gotteskämpfer angeknüpft. Da- 
mit steht die Verbindung und die Wiedervereinigung aller Stämme 
zu einem: Reich, und die Erscheinung des neudavidischen Kö- 
nigs, des Johannes, in Verbindung. Indem nun’ aber der Ver- 
fasser' die Geburb dieses neuen Königs erzählt, geht er in’ eite: 
etwas frühere Zeit: zurück, und erwähnt beir dieser! Gelegenheit 
die von so wichtigen Folgen: begleitete Besitznalme' Jerusalem» 
durch den Jason. Daranı knüpft sich der Aufenthalt Israel’s’ d.il 
der maccabäischen Familie und ihres Anhangs im: Gebiet’ von’ Jü- 
dah, und ihr Verhältniss: zw den dort angesiedelten‘ Edomitern. 
Dem. entsprechend bestattet‘ Israel’ gemeinschaftlich mit‘ dem’ im 
Chebron: wohnenden ’Esav seinen Vater Jischak im: dortigen: Erb- 
begrähbniss.. Den Verhältnissen der’ maceabäischen Periode ent- 
sprechend verdrängt nun Israel‘ den’ Edom aus: dem’ südlichen: Jus 
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dah, und schliesslich erwirbt Judah im 38sten’Capitel den süd- 
östlichen Theil seines Stammgebiets. bis an die Gränze Edom’s. 
Hier brieht dann die Geschichte Israel’s ab, und geht in eine frü- 
here Periode zurück, welche die Auswanderung Israel’s nach Ae- 
sypten, den Ursprung der Gesetzgebung und die Einwanderung 
von Aegypten begreift. Im Allgemeinen ist es durchaus richtig, 
dass die Auswanderung-Israel’s nach Aegypten der Auswanderung 
nach dem Osten, nach Bahylonien folgt, denn die Wanderungen 
nach Aegypten begannen erst seit dem babylonischen Exil, nnd 
gingen dann in zunehmendem Maasse Jahrhünderte lang fort, so 
dass zur Zeit der Maccabäer das ganze östliche Aegypten bis an den 
Nil vorwiegend von Juden bevölkert war. Die Sage von der Ein- 
wanderung der Israeliten von ’Akabahı und dem Sinai von der 
Seite des Jordan her, welche mit jener Auswanderung fälschlich 
in Verbindung gesetzt ist, nimmt dagegen auf weit frühere Be- 
gebenheiten Bezug, und. ist erst später mit jener Jahrhunderte 
später fallenden Auswanderung der Juden nach Aegypten in Ver- 
hindung gesetzt worden, Die Sage von einer Einwanderung der 
Israeliten von ’Akabalı und dem Sinai her über den Jordan ist 
nämlich, um diess hier kurz anzudeuten, zuerst entlehnt von den 
grossen Handelskarayanen, welche in alter Zeit, vielleicht schon 
vor dem Beginn des jüdischen Königthums aus jener Gegend nach 
dem Norden, nach Palästina und Dammascus zogen, 


Cap. 36. 


Die sehr genaue Aufzählung der kleinen edomitischen Stämme, 
Gemeinden und Ortschaften konnte nur ein Interesse haben, und 
bier ‚ihre Stelle finden, insofern Edom einen Theil des israeliti- 
schen Staats bildete, und darauf weist hier zugleich auch die Her- 
zählung kleiner edomitischer Fürsten oder Könige, bevor in 
Israel ein König: herrschte, hin, ‘womit offenbar angedeutet wer- 
den soll, dass sie. nachher dem israelitischen Staat unterworfen, 
und nicht mehr von eigenen Königen beherrscht wurden, Diese 
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Unterwerfung Edom’s geschah einst in älterer Zeit durch David, 
wie in neuerer Zeit durch den Wiederhersteller seines Reichs, 
den Johannes; die Edomiter wurden das erste Mal bald nach 
dem Beginn des Königthums, später aber unmittelbar mit dem 
Beginn des Königthums zum grossen Theil israelitische Untertha- 
nen. Die hier erwähnten kleinen Könige dürfen zum Theil für 
Heroen gelten, wie Ja’kob, Laban, Edom, ’Esav, Se’ir, zum 
Theil sind sie wohl historische Personen, wie einige von den is- 
raelitischen Richtern. Sie sind im letztern Fall als Stammhäupter 
und Führer zu lenken, deren Andenken durch Lieder oder an- 
dere Traditionen erhalten wurde. Sie scheinen hier und dort, an 
verschiedenen Orten aufgetreten, und später zusammengestellt und 
in eine Folge gebracht zu sein. Wann diese Fürsten gelebt ha- 
ben, bleibt unbestimmt; wahrscheinlich aber lebten sie lange nach 
David, in der Periode nach dem babylonischen Exil. Die Lieder 
und Sagen enthalten in. der Regel gar keine Zeitbestimmung , die 
Helden und ihre Thaten gehören ganz allgemein einer frühern 
Zeit an, welche spätere Historiker durchgängig ohne Kritik, und 
mit besonderer Vorliebe im hohen Alterthum zu fixiren suchten. 
So stellt denn auch unser Verfasser jene Fürsten in eine Zeit, 
wo Edom unabhängig war, und noch nicht von Israel beherrscht 
wurde, und rückt dieselben dadurch in die vordavidische Pe- 
riode, — R 

Ueber die geographische Lage der hier erwähnten edomiti- 
schen Gemeinden (D’E EN und kleinern Stämme (pr sun) 
lässt sich wenig Sicheres” sagen, iheils weil dieselben sonst fast 
gar nicht wieder erwähnt werden, theils weil bis jetzt dieser 
Landstrich nur an einigen wenigen Punkten genauer untersucht 
ist. ”Esav scheint die umfassendste Benennung der Bewohner je- 
ner Gegenden, da Edom ihm als Sohn untergeordnet wird. Häu- 
figer werden unter den edomitischen Stämmen nur die "Amaleki- 
ter genannt, welche ihr Gebiet aber weit über das eigentliche 
Edom hinaus erweiterten, und deshalb mit den Israeliten in 
feindliche Berührung kamen. Der Name P2nY darf als ein alter 
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pluralis fractus gelten von Pony, einer erweiterten Form von 
Pa>; und Amalek könnte FR die Tiefen, die Schluchten 
bedeuten. Nach Josephus Angabe (ant. 2,1.2. 3,2.1) wohnten 
die Amalekiter in der Umgegend von Petra. Sie bewohnten 
wahrscheinlich jenes tiefe Thal, worin Petra, die Hauptstadt der 
Keniter lag, und welches einen Durchgang durch das Edomiter- 
land bildete. Dieses Thal heisst jetzt bekanntlich Wadi Musah, 
und tritt sehr bedeutsam bei dem Zuge des Moses hervor, wie 
davon später ausführlicher gehandelt werden soll. ”Amalek heisst 
ein Sohn des zg>5y (aus 79° - 5x contrahirt d. i. Spalt, Scheide, 
nach 775 zu erklären) und der „sam, wonlit eine regio impe- 
dita, inaccessa bezeichnet wird. Eliphas bedeutet nämlich wahr- 
scheinlich den von Wadi Musah nördlich liegenden Abschnitt des 
Edomiterlandes. Von diesem tiefen Felsthal breiteten sich die 
'Amalekiter weiter aus, namentlich nach Westen in die Gegend 
von Kadesch und in die ’Arabah. Hier ist das Gen. 14,7. er- 
wähnte 0023 np zu suchen, und hierauf bezieht sich die Be- 
stimmung des Eusebius, welcher Amalekitis eine X09a Ev €n 
2onup v7 gös ueonußgiev vhs Tovdalag Örnegreuuem wis 
vov »akovuevng IIeroag ioAews arıovrov eis Alld nemt. 
Von hier breiteten sich die ’Amalekiter in ältern Zeiten über 
Südpalästina bis an die philistäische Küste aus, wo sie durch 
Schaul, David und zur Zeit Hiskija’s durch Schime’oniten (1 Chron. 
4,44) verdrängt wurden *). Mit dem Verfall des jüdischen Kö- 
nigthums, namentlich seit dem Exil drangen sie unter dem Na- 
men Edomiter wieder nach dieser Richtung vor, und besetzten 
fast den ganzen Süden Palästina’s. _Schwerlich war aber damals 
der Name ’Amalek ganz verschwunden, und wurde nur in enge- 
rer Bedeutung gebraucht. Die Num. 24, 21 verkündete Vernich- 
tung ’Amalek’s hat sehr wahrscheinlich auch die maccabäische 
Periode im Auge, und beschränkt sich nicht auf die Schicksale 


*) 1 Sam. 15, 7. schlägt Schaul die ’Amalekiter bis Schur und Chavilah. 
Das hier erwähnte Chavilah ist höchst wahrscheinlich am Busen von Ailat zu 
suchen. 
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’Amalek’s zur Zeit der altisraelitischen Könige, da der ganze Ab- 
schnitt von v, 17. an auf Ereignisse der maccabäischen Periode 


hinweist. 


Cap. 37. 


Ich schicke jetzt für das Verständniss des folgenden: Inhalts 
der Genesis bis zum Schluss eine gedrängte Uebersicht derjenigen 
historischen Begebenheiten und Thatsachen voraus, aus denen die 
Hauptelemente der Sage über eine alte Ansiedelung der Israeliten 
in Aegypten, über ihren Auszug und ihre Vertreibung von dort, 
und ihre Einwanderung in Mittelpalästina von der Seite des Jor- 
dan her, entnommen sind; die genauern Nachweisungen folgen 
im nächsten Heft, wo dieser Gegenstand ausführlich erörtert wer- 
den wird. 

Ich habe oben schon bemerkt, dass die Auswanderungen 
der Israeliten nach Aegypten, auf welche die Sage von Ja’kob’s 
und seiner Söhne Auswanderung Bezug hat, in eine spätere Zeit 
fielen, als die Auswanderungen der Israeliten nach dem Osten, 
nach Babylonien und Assyrien, Nach der Zerstörung Jerusalems 
durch Nebucadnezar soll ähnlich, wie nach der Verwüstung Jeru- 
salems durch Antiochus Epiphanes eine Anzahl Juden nach Ae- 
gypten ausgewandert sein. Diese erste Colonie, welcher auch 
Jeremias angehörte, war jedenfalls eine sehr unbedeutende. Viel 
bedeutender dagegen müssen die Verpflanzungen von Israeliten” 
nach Aegypten durch die Perser gewesen sein, Verpflanzungen, 
welche der erst von jungen Schriftstellern erzählten Sage von den 
Hyksos zu Grunde liegen*). Die Aegypter waren fortwährend 
zur Empörung. geneigt, und wurden dazu besonders durch die 


zahlreich unter ihnen angesiedelten Griechen aufgereizt. Dass die 
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*) Dem Herodot wurde nichts von dieser sehr wichtigen Dynastie Ber 
kannt, woraus man mit sehr gutem Grunde folgern darf, dass bis auf Camby- 
ses, denn bis zu ihm verfolgt Herodot die Geschichte Aegypten’s, von einer sol- 
chen fremden Herrscherdynastie, welche vom Osten gekommen, keine Rede war. 
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Aufstände der: Aegypter gegen die Perserherrschaft hesonders 
durch. griechischen Einfluss veranlasst wurden, können wir nicht 
nur aus dem ruhigen Charakter der Aegypter selbst abnehmen, 
sondern auch aus den Hülfstruppen, welche bei solchen Gelegen- 
heiten die europäischen Griechen den Aegyptern zu schicken pfleg- 
ten. Um nun gegen die Griechen ein Gegengewicht in Aegypten 
zu haben, siedelten die Perser nach und nach immer mehr Is- 
raeliten besonders ini östlichen Aegypten an. Das Heer des per- 
sischen Satrapen in Aegypten wird später zweifelsohne gleichfalls 
besonders aus Israeliten gebildet gewesen sein. Auf die beregten 
Verhältnisse wirft das von Josephus berichtete Verfahren Alexan- 
ders, der Ptolemäer, Antiochus des Grossen, welche zur Siche- 
rung einzelner Gegenden Juden in denselben colonisirten und als 
Besatzung in die Festungen legten, ein bedeutendes Licht *). 


*). Die Nachrichten über die Perserberrschaft in Palästina und Aegypten 
sind sehr dürfüg, namentlich über die Stellung, welche damals die Israeliten 
im Verhältniss zu Aegypten einnahmen. Dass Israeliten durch die Perser nach 
Aegypten kamen, hauptsächlich um das Land den Persern gegen die Griechen 
zu sichern, würde bis weiler wenigstens eine Hypothese bleiben müssen, wenn 
nicht ein ganz zufällig eingellochtenes Zeugniss bei Josephus diese Annahme be- 
stätigte. Ant. jud. X. 2, $. 5. heisst es: z0/))ov &v Ty Zuj Paoıleig zarp- 
zısusvov Tovdeiov, obs alyuakwrıodevras uno lWleooov, ör 
&xocrouv, 6 Euös neryo (i.e. Irorsucios Adyov) ?riunoe, zu Tovs 
utv eis TE orgeriwwriza zaräragev Ent uellooı miozogogleis, Tıor de ye- 
vou&vos 2V Alyintw olv wiro Te ‚roovgie ze TNV Tovrwvy pvhaznv 
NUOEIETO, ivya Tols Alyuntioıs 961 poßeookr sg. cl. Jes. 19, 17. 

Einen ganz ähnlichen Zweck, wie Plolemäus und seine Nachfölger, hat- 
ten sicherlich die Perser, als sie Juden nach Acgypten führten, theils als Mieths- 
soldaten, theils als Colonisten: sie sollten ihnen das Land sichern. Zu sol- 
chem Zweck haben öfter Verpflanzungen, namentlich von Juden, stallgefunden, 
worüber wir ebenfalls noch sehr erwünschte Zeugnisse heim Josephus ha- 
ben, z. B. ant, jud. XI. 8. $. 6. tous de ToV Zurapßalletrov oroerıWras (ARE 
Euvdoos) &2&.evoev Ereodaı eis Alyunrov. Exei yag avrois dwaeıv sn 
govs yng, 0 zub wer’ öhiyov ezoinoev Ev Ty Onßaidı, goovaeiv TV 
yvoaV «urois noostas me: ib, XIL 1.: 6 de ITrolsucios (Adyov) no)- 
Aous eiyuaharous Lußov, «no TE Ts 0oeıyns Tovdaias zei TWV neol Tr 
Teooookvuu TONWV, zul UNS <utedelridos, za ToV Ev Ttuoıkaly, ZUTG- 
z1OEV ÜNEVTUS EIS yon ayaywv. Eyvazos dE TOVS end TWV Teg000- 
Abuwv regt Te Tv TV Ögxwy pulaznv zei Tas nioreis Peßaiorarovs 
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Die Dynastie der Hyksos bezeichnet zunächst die Herrschaft der 
Perser über Aegypten, unter deren Auspicien namentlich von ih- 
nen dahin verpflanzte und eingewanderte Israeliten eine gewisse 
Herrschaft über die Aegypter ausübten. Demnach wurden die Is- 
raeliten von den Herren des Landes, den Persern, begünstigt, 
dagegen von den Aegyptern und Griechen, deren Zwingherren sie 
gleichsam abgaben, gehasst und angefeindet, und sie kamen in 
eine bedrängte l.age, sowie der Einfluss der Perser in Aegypten 
schwand, oder gar ganz gebrochen wurde, indem eine neue Dy- 
nastie, ein neuer Phara’o dort zur Herrschaft gelangte. Die so- 
genannte Hyksosdynastie verräth sich ausser vielen andern Kenn- 
zeichen auch dadurch als eine persisch- israelitische Herrschaft, 
weil sie den ägyptischen Cultus unterdrückt und verhöhnt haben 
soll*). Das Herbeiziehen jüdischer Colonisten fand besonders 





Öndoyovras, LE ov anexolvavro AlEdv6gp MOEOBEVO«LUEVYD MOOS auroVs 
uerd To zgeryocı Acosiov T) udyn, mohlois array eis Ta Poovgıa 
#»arakoxlous, ze) Tois Maxedocıv dv Alssavögeig normaes l0onolltas, 
6oxovs EAaße mag avrov Önws Tois Lxyoyoıs ToVv TaoaFEeufvov nv iorıy 
daqvhasucır. oVx öklyoı d’ ovdE Tov Lo V TUR Exrovclws ek 
av Alyuntov nagsyEVovTo, INS TE AoETNS TOV TONWy wuroVs zub Ts 
Tov TTrolsuciov yılotıulas MOOSZELoVuErNS. 

Ebenda X. 3. $. 4. schreibt Antiochos der Grosse: uyIaröusvos Tovs 
dv Avdtg zart Bovylg veoregiLovras, ueyalns Zruorgogpis Tynodunv 
ToiTo uoı deioder. zul Bazlsvauıam wou ner« ToV pllwv, Ti. dei 7roueiv, 

Elofev el; TE YEOVELE za TOUS AVayzaıotarovg TONOVS TWy «ro TuS Me- 
oonotaules zer Baßvkwviag "Iovdeiwv olzovs Jdıoyıllovs GuV Pnıazevn 
ustayayelv. neneıoucı yag EUVouS auroug £0sadaı TÜV Juetegwv 
pulazas, dıa 77V ngös ToV Heov aurWy Evoeßeey, zur UegTVgovuL- 
vovs V’avrovs Und TWV ooyovav &is niorıv olda zar roo9vular eis & 
7T6.0@2UAOVVTEL, 

Aehnlich hatten früher ägyptische Könige, besonders Psammetich, Grie- 
chen nach Aegypten gezogen, besonders in der Absicht, um durch sie die Ae- 
gypter zu unterwerfen, und in Gehorsam zu halten, Herodot Il. e. 154, wo hin- 
zugesetzt wird: TE@Toı yap ovroı (Imves zer Küges) 2v Alyinry alho- 
y100001 z«roızlo4no«v. Herodot weiss demnach von spätern Ansiedelungen 
Fremder in Aegypten, erwähnt dieselbeu aber nicht, weil er die ägyptische Ge- 
schichte nicht über Kambyses hinaus verfolgt. 

*) Der Name der Hyksos ist zu erklären entweder aus nun durus, 

T/r 


improbus fuit, oder aus NER abschneiden, 22 Abschnitt, Gränze, äusser- 
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statt nach den Aufständen der Aegyptier zur Zeit des Darius Hy- 
staspes und Xerxes und des Artaxerxes I. Zur Zeit des Darius 
Nothus, vor 414 machten die Aegypter einen dritten Aufstand, 
und verdrängten das grösstentheils aus Israeliten bestehende per- 
sische Heer, dem sich auch viele israelitische Colonisten ange- 
schlossen haben werden, ganz aus Aegypten, und behaupteten 
64 Jahre lang ihre Unabhängigkeit von der persischen Herrschaft. 
Diese Vertreibung des persisch-israelitischen Hee- 
res aus Aegypten bildet ein Hauptelement für die 
Sage von dem Auszug Israel’s aus Aegypten. Die Dynastie der 
Hyksos hatte von Cambyses (526 v. Chr.) bis auf Darius Nothus 
(bis 414 v. Chr.) reichlich 100 Jahre gedauert. Nach Eusebius 
(praep. evang. X. 13. chron. I. 213 sq. 226.) gründeten die Hyksos 
eine Dynastie von Königen in Aegypten, deren 4 hinter einander 
103 Jahre regierten: etwa von 526 v. Chr. —423, nämlich Kam- 
byses, Darius Hystaspes, Xerxes und Artaxerxes I. Man scheint 
aber später nicht nur die Perser, sondern auch andere von Osten 
her andrängende Eroberer unter den Namen Hyksos befasst zu 
haben, und unter den Hyksos dürfte man bald die Babylonier 
(Nebucadnezar) und Perser, bald die Assyrer, Babylonier und 
Perser verstanden haben. Wenn bei Manetho die Zeit der Hyk- 
sos auf 259 Jahre angegeben wird, so liegt dieser Berechnung 
vielleicht die Periode von Nebucadnezar bis Alexander den Gros- 
sen, etwa von 992 — 333 v. Chr. zu Grunde; und die drei Hyk- 
sosdynastien bei Julius Africanus dürften sich auf Assyrer, Baby- 
lonier und Perser beziehen. 

Der Pentateuch berechnet aber die Dauer der Dienstbarkeit 
Israel’s in Aegypten nach der Dauer der Fremdherrschaft über 
den jüdischen Staat: von 594—164 v. Chr. d. i. 430 Jahre *). 





” _ vu£ 
stes Ende (vgl. (su23 , *La33l), Im letztern Fall waren die Hyksos durch ih- 


ren Namen entweder als Bewohner der Gränze Aegypten’s bezeichnet, oder als 
eine Dynastie, welche im fernsten Osten ihren eigentlichen Sitz hatte. 
*) Nach einer zweiten Angabe dauerte die ägyptische Knechtschaft 400 
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Diese Berechnung der Fremdherrschaft finden wir bei Ezechiel IV, 


4—6, wo der Prophet symbolisch die Schuld Israel’s 430 Tage 
(Jahre) tragen soll, indem die Fremdherrschaft, die Folge der 
Schuld, von 594 v. Chr., in welches Jahr diese Weissagung ver- 
legt wird, bis 164 v. Chr., d. i. zur Tempelreinigung durch Judas 
Maccabäus gerechnet wird. Man rechnete nämlich später die jü- 
dische Freiheit gerne schon von 164 v. Chr. an, obgleich die 
wirkliche Unabhängigkeit von der seleucidischen Herrschaft erst 
nach ungefähr 40 Jahre lang dauernden Kämpfen eintrat. Indem 
nun Ezechiel die Befreiung von der Fremdherrschaft schon von 
164 v, Chr. an berechnet, so liegt darin ein deutliches Zeichen, 
dass die Abfassung des Ezechiel ziemlich fern von 164 v. Chr. 
liegt, und um ein Bedeutendes später fällt, welches aus mehre- 
ren andern Gründen zur Gewissheit erhoben wird *). 


Jahre, und an einer andern Stelle wird dieselbe sogar auf die halbe Zeit von 
215 Jahren beschränkt. Diese 215 Jahre ägyptischer Knechtschaft dürften ge- 
rechnet sein vom Regierungsantritt des Phara’o Neko, der auf’s Jahr 629 v. Chr. 
geselzt wäre, bis zur Vertreibung der Israeliten aus Aegypten im Jahr 414 v. Chr. 
Die 110 Jahre des Joseph dagegen dürften der Periode von Unterwerfung Ae- 
gypten’s durch Kambyses bis zur Vertreibung der Perser und Israeliten aus Ae- 
gypten, von 524—414 v.Chr. entsprechen. Die 215 Jahre könnten übrigens 
auch daher entlehnt sein, dass man für die Zeit vom Auszug aus Palästina bis 
zum Einzug in Kana’'an die Jahre des Joseph in Aegypten, 93 Jahre, und die 
Jahre des Moses, 120 Jahre, zusammenrechnete, was genau 213 Jahre ergeben 
würde, 

*) Der Grund, warum bei Ezechiel die Periode der Fremdherrschaft 
grade auf 430, und nicht, wie bei Daniel (s. w. u.) auf 420 Jahre bestimmt ist, 
dürfte darin zu suchen sein, dass die Periode einer frühern bedeutsamen Pe- 
riode entsprechen sollte, nämlich der Periode oder der Daner des salomoni- 
schen Tempels, vom Jahr 1016— 586 v. Chr., welche 430 Jahre beträgt. Der 
Tempel wäre dann freilich datirt vom Regierungsantritt des Salomo, im Jalır 
1016 oder 1015 v,Chr.; denn von der Vollendung des Tempels, welche man 
in’s Jahr 1006 v. Chr. zu setzen pflegt, bis zu der Zerstörung desselben durch 
Nebucadnezar im Jahr 586 v. Chr. verflossen genau 420 Jahre. Für die Thei- 
lung der Jahre zwischen Israel und Judah, so dass auf Israel 390, auf Judah 
40 Jahre fallen, ist der Grund theils in der Symmetrie zu suchen, indem dem 
grössern Reich der 10 Stämme ungefähr 10 mal 40 Jahre, dem kleinern Reich 
Judah 40 Jahre zugetheilt werden, theils aber darin, dass man von der Tren- 
nung des Reichs Israel von Judah bis zur Unterwerfung Judah’s, von 975 an bis 
etwa 586 v. Chr. ungefähr 390 Jahre verflossen. Die Judah zugetheilten 40 Jahre 
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Die Dauer der ägyptischen Knechtschaft Israel’s ist demnach 
berechnet nach der Dauer der Fremdherrschaft über das jüdische 
Reich, und die nach dem Auszug aus Aegypten verlliessenden 
40 Jahre bis zur Besitzuahme Palästina’s scheinen den seit 164 
v. Chr. ungefähr noch 40 Jahre dauernden Kämpfen der Macca- 
häer bis zum unabhängigen Besitz des Landes zu entsprechen. 

Die Verpflanzung und Ansiedelung von Juden in Aegypten 
begann später von Neuem, durch Alexander den Grossen, Ptole- 
mäus Lagi, und die Einwanderungen von Juden nach Aegypten 
dauerten fort bis in die Maccabäerzeit hinein, wo die Juden in 
dem östlichen Aegypten die vorherrschende Bevölkerung ausmach- 
ten. Zur Zeit der Ptolemäer galten die Juden sehr viel in Ae- 
gypten, und bekleideten öfter die höchsten Stellen im Staat und 
im Heer. Diese historischen Verhältnisse gaben den Stoff her 
für die Sage von einer alten Einwanderung. und Ansiedelung der 
Israeliten in Aegypten. 

Dagegen lagen der Sage von der Einwanderung der Israe- 
liten in Palästina von ’Akabah her ganz andere Thatsachen zu 
Grunde. Es fand, wie wir diess in der Periode der Richter 
wahrnehmen, ein fortwährendes Andrängen von Stämmen der sy- 
rischen Wüste nach dem Westen statt, und die Israeliten selbst 
sind höchst wahrscheinlich von hier aus den schon vor ihnen 
eingedrungenen Kana’anitern gefolgt, haben diese zum Theil nach 
der Küste gedrängt oder unterworfen, und sich nach und nach 
in den Besitz Palästina’s gesetzt. Die Art aber, wie diese Ein- 
wanderung über den Jordan her geschehen sei, und der Weg, 
den dieselbe eingeschlagen, wurde entlehnt von den grossen Han- 
delskaravanen, welche von ’Akabah und Ailat nach Norden, und 
zwar in Form eines Heeres hinaufzuziehen pflegten. Ein Thei 
dieser Handels - oder Wallfahrtskaravanen, welche, wie noch heu- 





beziehen sich vielleicht auf die Periode der 'seleueidischen Herrschaft über Pa- 
lästina, von 204— 164 v. Chr. gerechnet, welche besonders das südliche Reich 
drückte; — sowie in der Vorperiode die 40 Jahre Judah’s die Regierungszeit 
Salomo’s von 1015— 975, bis zur Trennung der Reiche bezeichnen dürften. 
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tigen Tages unter einem Führer, einem Emir el hagg (sa )) 
gestanden haben dürften, zog nach Mittelpalästina über den Jor- 
dan, und von da an die phönicische Küste, ein anderer und viel- 
leicht der Haupttheil zog unter seinem Führer nach Norden, nach 
Dammascus. Ganz ähnlich wie diese Heerzüge sollten nun auch 
die Vorfahren der Israeliten von ’Akabah her über den Jordan 
zuerst in Palästina eingedrungen sein, und sich das Land unter- 
worfen haben. Zu den Karavanen von Ailat und ’Aka- 
bah stiessen nun aber auch Karavanen von Aegypten 
her über den Sinai, und so liess man den ganzen 
Zug von Aegypten aus anheben, und die Israeliten 
von Aegypten her auf einem grossen Umwege von 
der Seite des Jordan her in Palästina eingewandert 
sein. Diesen Auszug aus Aeg gypten setzte man dann 
in Verbindung mit der Vertreibungdes israelitischen 
Heeres aus Aegypten zur Zeit des Darius Nothus, 
etwa um 414 v. Chr. Die fernern Elemente für die weitere. 
Ausführung der Sage vom Auszug aus Aegypten wurden haupt- 
sächlich entlehnt von den der Erzählung des 3ten Buchs der 
Maccahäer zu Grunde liegenden Thatsachen, ferner aus mannig- 
fachen etymologischen Combinationen, aus der Verbindung, in 
welche man diese Begebenheit mit der Feier des Pesach und dem 
Ursprung der Gesetzgebung brachte, und aus mannigfachen andern 
Thatsachen, welche erst der Zeit der Ptolemäer angehörten, 


Nachdem nun die Grundlagen, auf welchen die Sage von 
einer alten Einwanderung der Israeliten nach Aegypten, und ih- 
rem Auszuge von dort zur Eroberung Palästina’s beruhten, in 
den allgemeinsten Umrissen angedeutet sind, ‚ gehen wir zur Be- 


trachtung des Einzelnen über, so weit dr 2 noch der Genesis 
angehört. = 


P3 


Es fragt sich hier nun zuvörderst, warum die Auswande- 
rung nach Aegypten mit dem Joseph anhebt, und ihm erst nach 
und nach die übrigen Stämme folgen. Man könnte annehmen, 
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dass wirklich die ersten Verpflanzungen von Israeliten nach Ae- 
gypten aus dem Gebiet des Joseph stattfanden, oder dass diese 
wenigstens die bedeutendsten gewesen, und dass deshalb der 
Stamm Joseph hier vorangestellt worden sei. Aber gesetzt auch, 
dass diese Verpflanzungen zuerst aus dem Stamme Joseph statt- 
gefunden hätten, so scheint doch unsere Sage nicht auf eine sol- 
che Thatsache sich zu beziehen; wenigstens zeigen sich uns meh- 
rere bedeutende anderweitige Veranlassungen, weshalb man die 
Einwanderung nach Aegypten mit dem Joseph anheben. liess. 
Auf den Namen Joseph wurden mehrere alte ägyptische Einrich- 
tungen als auf ihren Stifter zurückgeführt; und schon deshalb 
tritt er hier in den Vordergrund. Zu diesen Einrichtungen ge- 
hörten namentlich die Kornmagazine und die ägyptische Steuer- 
verfassung. Sie wurden aber auf den Joseph zurückgeführt, weil 
die Kornmagazine "I oder noir »-2 d.i. Häuser, Gruben des 
Sammlers oder der Einsammlung hiessen *), und weil nor der 
Sammler, Einsammler (collector), den Steuererheber bezeichnete. 
Dass nun der Vater Joseph ein solcher Steuereinnelimer und Auf- 
seher über die Vorräthe beim Pharao gewesen sei, das wurde 
ausser seinem Namen auch dadurch nahe gelegt, weil die Juden 
später bei den Ptolemäern öfter die Steuern verwaltet oder ge- 
pachtet zu haben scheinen, wie z. B. der bekannte Joseph, des- 
sen Geschichte Josephus in den ant. XII. 4. $. 2. erzählt. Haupt- 
sächlich aber liess .man wohl den Joseph deshalb zuerst nach 


Me 1 
*) Dass diess der Fall war, dafür beweist ferner auch die Zurückführung 
’ 


dieser Magazine auf den Joseph. t 
Der Kanal, welcher den See Möris wit dem Nil verband, und als Samm- 


lungskanal und Abzugskanal für die Gewässer diente, war als solcher ein Jo- 
sephskanal, und wurde auf den Patriarchen Joseph zurückgeführt. Nach einer 
Erzählung bei Kaswini (ed. Wüstenfeld) pag. 158 wurde der am Kanal gelegene 


Ort und die Landschaft el! so genannt, weil die Leute das Werk des Jo- 

seph, welches er in 70 Tagen vollendete, für ein Werk von 1000 Tagen hiel- 
£E I 0 “ ® 

ten: my a Me AP! Ein trefliches Exempel für diejenigen, welche 

etymologische Erklärungen verwerfen, wofern dieselben nicht genau den Gesetzen 

der Grammatik und des Sprachgebrauchs entsprechen! 
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Aegypten kommen, weil sein Name den collector, den Sammler 
bezeichnet, und weil die israelitischen Stämme successive nach 
Aegypten versammelt wurden. An die Spitze einer solchen 
Sammlung der Stämme trat am Angemessensten Joseph, der 
Sammler. Ferner aber liess man ihn zuerst als Sklaven, den 
die Isma’eliter erhandelten, nach Aegypten kommen, weil, wie 
wir gesehen haben, die Karavanen von Ailat und Aegypten vor- 
zugsweise nach Mittelpalästina, dem eigentlichen Gebiet des Jo- 
seph kamen, dort Waaren brachten und abholten. Eine engere 
wirkliche und ideelle Verbindung von Joseph’s Gebiet, dem Ge- 
biet von Jizre’el, welches die Stämme Ephraim und Menasseh 
umfasste, mit Aegypten ersehen wir auch daraus, dass Ephraim 
und Menasseh allein unter allen israelitischen Stämmen geborene 
Aegypier heissen. Das Gebiet dieser beiden Stämme war vor- 
zugsweise ein Gebiet des Ackerbaues, ONDTS, und ein DIA N 
ein Land der Saaten und Saatfluren im Gegensatz der übrigen. 
Stammgebiete, namentlich des südlichen Palästina’s. Noch heu- 
tigen Tages finden wir im Gebiet jener beiden Stämme die Namen 


EN) 5, (das nördliche Ackerland), welches die zAle (543 
d. i. die Bauern bewohnen, ferner weiter südlich: ill, und 


die Sa 54. Wenn nun Ephraim und Menasseh Bene Miz- 


raim heissen, so hat das schwerlich einen andern Grund als den, 
dass die Sagendichter den Namen Drag mit Sara (arvum) 
SITE IR und mit > ANZOT combinirten (Jes. 19, 7 N” 2). 
‘Die gewöhnliche Erklärung des Namens DYSya durch Rn, 
von 4%, "ag, ist schon deshalb zu verwerfen, weil Unter- 
ägypten, worauf die Benennung Mizraim sich zunächst bezieht, 
ein flaches, offenes Land ist. Im Pentateuch ist der Name Miz- 
raim durchgängig in der Bedeutung Bedrängniss gefasst, eine 
Deutung, die auf Richtigkeit keinen Anspruch machen kann, und 
wie so viele Deutungen im Pentateuch, im Sinne des Verfassers 
vielleicht auch nicht einmal machen sollen. Eine gleiche Be- 


wandtniss hat es, wenn man Mizraim mit ya VS combi- 
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nirte, obgleich die Benennung: Land ‘der Saaten, treffend die 
Eigenthümlichkeit Unterägyptens im Gegensatz gegen die ‚östlichen 
und westlichen Gränzgebiete bezeichnete. Die Form Mizraim führt 
auf eine Wurzel mg wovon plur. omg. : Das 
Wort ax7a bedeutet aber fissura, Einschnitt, Kanal, =. 
und das Erez Mizraim ist das Land der Kanäle, wie es denn 
überall von Kanälen durchschnitten war *). 

Ja’kob weilt in dem Gebiet, wo sein Vater Jischak seinen 
Aufenthalt genommen hatte, nämlich im Thal von CGhebron, wäh- 
rend sein Sohn Joseph im Norden bei seinen Brüdern, den Söh- 
nen der Kebsweiber Bilhah und Zilpah als Hirte verweilt, und zu- 
letzt als Sklave-von ihnen verkauft wird. Es ist diese Erzählung 
im: Allgemeinen noch im Hinblick auf den Ja’kob im Beginn der 
wmaccabäischen Periode gedichte. Während nämlich die Macca- 
bäer im Gebiet von Judah umherstreiften, wurde die Genossen- 


schaft oder Sammlung der getreuen Jehovahverehrer — welche 
dem Joseph entsprechen — im nördlichen Reich von den unter 
ihnen wohnenden Abtrünnigen und Heiden — denen hier die 


Söhne der Kebsweiber Bilhah: contritio und Silpah :  exaltatio 
entsprechen. — hart bedrängt, und zum Theil als Sklaven ver- 
kauft, Mit der Fortführung des Joseph nach Aegypten bricht aber 
die Beziehung auf die maccabäische Periode und palästinensische 
Ereignisse vorläufig ab, und die Geschichte Joseph’s wird in ihren 





*) Vgl. Buxtorf lex. rabb, talın. s. v. I NIS rumpere, frangere, 
scindere, findere, NIS fissura, fossula. Der Name Aegypten ist von 


ya (Göf), welchen Niederägypien noch bei den arabischen Geographen 
führt, abzuleiten. Der Vorschlag Ai ist entweder aus X Küste, Gestade, oder 
als Artikel zu erklären. Von >, dem Gebielsnamen hiessen die Nieder- 
ägypter Kopten, Die Ableitung des: Namens Aegypten aus dem indischen guptas 


d.i. geschützt, sowie die des Neilos aus pilas, dunkelblau, welche von Bohlen 
aufstellie, liegt so fern als überhaupt die Erklärung semitischer Namen aus dem 


Indischen. Neilos ist ein erweichles Dr wie bei Epiphanius der Nachal Miz- 


raim durch N&eA wiedergegeben ist, 
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wesentlichen Theilen zugleich eine Darstellung von den Schicksa- 
len der Israeliten in Aegypten. 

Joseph verklagt die Söhne der Kebsweiber bei ihrem Vater, 
welcher den Joseph vor allen liebt, als einen in seinem hohen 
Alter ihm geborenen Sohn, und ihm ein Ketonet Passim schenkt, 
womit auf des Joseph’s hohe Würde in der Zukunft hingedeutet 
wird. Sowohl der Vorzug, den Joseph bei seinem Vater geniesst, 
als auch ein Traum, den Joseph seinen Brüdern mittheilt, und 
der seine künftige Grösse weissagt, erregt den Neid und Hass 
seiner Brüder. Joseph ist schon seinem Namen nach ein con- 
jector somniorum, denn BON colligere, ist auch auf die con- 
jectura, auf das Auslegen und Deuten, auf das Verständniss von 
Zeichen angewandt, wie wir diess aus der Erzählung vom Jo- 
seph, dem Traumdeuter, und aus der verwandten Wurzel BEN 
incantator, magus, astronomus schliessen dürfen. Der Traum 
des Joseph, des Sammlers, bezieht sich nun keineswegs bloss 
auf seine künftige Macht und Grösse in Aegypten, wohin er die 
Stämme versammelt, vgl. Genes. 42, 9., sondern zugleich auf die 
Sammlung der israelitischen Stämme zur messianischen Zeit, so 
dass der Joseph also zugleich ein Vorbild des künftigen 
Messias ist, welcher, da er aus dem Stamm Joseph herstammt, 
sowohl Joseph, als auch ein Sohn des Joseph heisst *). Jo- 
seph sieht zuerst in seinem Traum Garbensammler, wobei seine 
Garbe von den andern Garben umringt wird, und Huldigung 
empfängt. Die Dahn sind bier offenbar Repräsentanten der 


Stämme Israel’s: Dyandın von DD, verwandt mit Du} (=) und 
box: Die Brüder erkennen in diesem Traum sogleich eine Weis- 





*) Dass Joseph in der Genesis zugleich ein Vorbild des künftigen Samm- 
lers und Wiederherstellers des davidischen Reichs sein soll, dafür zeugt theils 
die jüdische Tradition von einem ephraimitischen Messias, einem Sohn des Jo- 
seph, theils die Weissagung Gen. Cap.49. von dem 199 und dem ana" a8 


theils endlich und ganz besonders die klaren und unzweifelbaften Beziehungen, 
welche das N. T. auf den Joseph als Vorbild des Messias nimmt, 
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sagung von der künftigen Herrschaft des Joseph über sie. Der 
Traum enthält zugleich eine Hindeutung auf Aegypten, und auf 
die messianische Zeit, wo der Sammler über die vereinten Stämme 
herrscht. ‘Das Gleichniss Christi, in dem er das Einsammeln der 
Erndte, als Bild des messianischen Reichs darstellt, scheint auf 
diese Stelle Bezug zu nehmen. Im 2ten Traum sieht Joseph 
gleich einem Sterndeuter, Sonne und Mond und 11 Sterne, wel- 
che ihm huldigen. Dieses Bild von den Sternen mag auch da- 
durch veranlasst sein, dass Joseph nach Heliopolis kam, gleich- 
wie der erste Traum von den Garben zugleich auf Joseph’s Thä- 
tigkeit in Aegypten hinweist. Die Sonne und der Mond bezeich- 
nen nun zunächst die Aeltern der Stämme d.h. die beiden Rei- 
che Israel und Judah, das grössere und kleinere Reich, und die 
11 Sterne ihre Kinder d. h. die israelitischen Stämme, über wel- 
che der Joseph einst herrschen wird. 

Joseph wird zu seinen Brüdern nach Schekem geschickt, 
findet dieselben aber erst weiter nördlich bei Dotaim (d. i. Gru- 
ben, Cisternen), in deren eine die Brüder ihn hinabwerfen. 
Dass Joseph in eine Grube und später in Aegyplen in ein Ge- 
fängniss, 42, geworfen wird, ist wahrscheinlich daher entlehnt, 
dass eine Grube, in welcher man Wasser sammelte, oder Korn 
aufbewahrte, moi = cisterna colleetionis hiess, was dann zu 
der Erzählung Anlass gab, dass Joseph einst in eine solche Grube 
geworfen worden sei. Der Entschluss der Brüder den Joseph, 
statt ihn zu tödten, in eine Grube zu werfen, wird auf das Mit- 
leid des Ruben zurückgeführt, mit Beziehung auf die schon frü- 
her erwähnte Deutung seines Namens: "992 787 d.i. er sah auf 
das Leid, fühlte Mitleid mit demselben. Später räth Judah, den 
Bruder an die Isma’eliter, oder Midianiter*) zu verkaufen, 
"was sie denn auch für 20 Schekel thun, ähnlich wie Judas den 








*) Der Wechsel von Isma’elitern und Midianitern in der Erzählung vom 
Joseph erklärt sich wohl am Einfachsten daraus, dass Midian im weitern Sinn 
auch unter Isma’el gerechnet wurde. 
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Messias für 30 Silberlinge verkaufte *). Sollte etwa zufällig, und 
ohne bestimmte Absicht grade Judah unter den Brüdern als An- 
geber dieses Vorschlags genannt sein? Schwerlich! Judah steht 
hier für den Repräsentanten Judah’s, den abtrünnigen Hohenprie- 
ster Menelaus, einen Hauptfeind der Maccabäer und der Patrio- 
ten, welcher, wie erzählt wird, nur Geld zu gewinnen trachtete, 
und für dasselbe Alles preisgab. Während zuerst nur die Söhne 
der Kebsweiber gegen den Joseph auftraten, nehmen jetzt alle 
Brüder Parthei gegen ihn, ähnlich wie im Beginn der Maccabäer- 
periode die Mehrzahl in allen Stämmen, die Abtrünnigen und 
die Gleichgültigen, sich gegen die Maccabäer, die Sammler Is- 
rael’s erhoben, und dieselben jeglichem Unheil Preis gaben. Dass 
Joseph grade als Sklave verkauft wird, das hat seinen Haupt- 
grund darin, dass die gefangenen Patrioten, deren Repräsentant 
Joseph ist, als Sklaven verschachert wurden, und zwar von ihren 
eigenen Brüdern, welche sich besonders unter der Führung des 
Menelaus gegen sie erhoben. Man wird diese Dichtung, dass Jo- 
seph von seinen eigenen Brüdern als Sklave verkauft wird, nur 
aus dem Hinblick des Dichters auf die Begebenheiten der macca- 


*) Hierbei ist ferner noch zu vergleichen Zach, XIII. 12, 13. und XIV, 14. 
Die Stelle bei Zacharja bezieht sich wahrscheinlich auf ein Ereigniss, welches 
2 Macc. 10, 17— 24. kurz berührt ist, Die drei 09% welche getödtet werden, 
sind Simon, Joseph und Zachäus; sie verkauften, oder vielmehr schätzten ih- 
ren Führer Judas Makkabi und seine Genossen auf je 30 Silberlinge, insofern 
eben das Leben der losgekauften Feinde ein Aeqnivalent, und ein Lösegeld für 
das Leben der Patrioten, sowohl der bereits gefallenen, als der noch leben- 
den hätte sein sollen. Deshalb sagt Judas v. 21., dass die 3 Unterfeldherrn ihn 
und ihre Brüder durch Annahme des Lösegeldes gleichsam für Geld verkauft 
hätten. Judas giebt nun seinen Antheil an diesem Lösegeld, 30 Silberlinge, 
worauf er gleichsam laxirt war, an den Tempelschatz, indem er das Blutgeld 
nicht hehalten will. Die Folge davon, dass Judas das Lösegeld für die besieg- 
ten Feinde weder selbst annehmen, noch überhaupt zulassen wollte, war wohl 
ein bedeutender und folgenschwerer Streit zwischen Judas und den Patrioten. 
Gotteskämpfern (zwischen Judah und Israel), indem den Kämpfern (Israel) da- 
durch die Aussicht auf Gewinn sehr verkürzt wurde, Der folgende an m” 


kann nur Menelaus sein, dessen (rauriges Ende bekannt ist. 


’ 
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bäischen Periode, oder der messianischen Zeit genügend zu er- 
klären im Stande sein. 
Ob man den Namen Joseph vielleicht auch passivisch: col- 


lectus, acquisitus, den erworbenen, gekaulten d. i. Sklaven erklärte, 


will ich nicht entscheiden; arabisch ist #3 (wasif) ein geschick- 


ter, schöner Sklave. 

Die Midianiter verkauften den Joseph an Poliphar, den Ober- 
sten der Leibwache des Phara’o. Es kam also Joseph unter den 
Befehl von des Königs Heerführer, was wahrscheinlich mit Be- 
zug darauf gedichtet ist, dass die von den Persern nach Aegypten 
geführten Israeliten zunächst die Leibwache des Satrapen bilde- 
ten, und in seinem Heere als Söldlinge dienten, und dass sie 
erst nach und nach auch als eigentliche Colonisten nach Aegypten 
zogen. Joseph wäre hier demnach Repräsentant der aus Israeli- 
ten gebildeten persischen Miethstruppen in Aegypten. 

Der Name "grui5 ist olfenbar zusammengesetzt aus "Hg 
und =5 und are ist zurückzuführen auf O8» welches ver- 


wandt ist mit mp5, und bezeichnet den Eröffner, Ausspre- 


co» 


cher der Befehle, den mandator, antistes; cf. Ehe Mufti. 5 
von 79 currere bezeichnet den N T rahankenr? das Fuss 

volk; vol. uar> von mos, ube- Demnach würde Poti- br 
den Obersten, den Befehlshaber des Fussvolks bezeichnen *). Der 
später erwähnte >) iD Oberpriester zu On, ist ein antistes 
Er &*), 
Die Deulung des Worts »nB, durch phre, sol ist falsch, denn 
phre geht auf “9, 05 d.i. bos zurück, und bezeichnet den 
Apisstier, der auch Muevis d. i. =572, prophetans, hiess und 
für ein Symbol der Sonne und Br Sonnengotts ausgegeben 


summus, denn „SS (e.3) bedeutet vertex, caput, fastigium 


wurde. 





*) Der erklärende Zusatz Drmadn a) ist etwas enger, indem er den 
Befehlshaber der Leibwache bezeichnet. Vgl. Tuch im Comm, zur Genesis pag. 500. 


**) Vgl, IIND Fürsten, prineipes Richt, 5, 2. 
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Cap. 38. 


Der Zug des Judah in das südliche Thal, die Wüste Judah, 
und die Ehe, welche er dort eingeht, bezeichnen im Allgemeinen 
die Erwerbung jener Gegend durch den Stamm Judah. Diese 
Erzählung ist hier eingeschaltet im Hinblick auf den Aufenthalt 
und die Kämpfe der ersten Maccabäer in dieser Gegend, während 
die frommen Juden im nördlichen Reich auf's Härteste bedrängt 
wurden. Aehnlich wie die Maccabäer in dieser Wüste Judah 
kämpften, so kämpfte hier einst auch David vor seiner Thronbe- 
steigung mit dem Schaul, und kam nach ’Adullam und ’Engedi 
oder Chazazon Tamar. Es ist hier nun sehr bemerkenswerth, 
dass die Geburt des Perez (vi 5), von dem David, das Vorbild 
des Messias herstammte, erwähnt wird, und dass diese Geburt 
fast als die Pointe der ganzen Erzählung erscheint*). Der bild- 
liche Sinn der Erzählung scheint nämlich etwa folgender zu sein: 
der Perez (oder vd): von dem David stammt, ist ein Sohn 
des Judah und der Tamar d.i. der unfruchtbaren, trauern- 
den Wittwe, aber auch der Herrschaft, indem „am combi- 


nirt ist mit "AN za. Der Judah bezeichnet hier ferner aber 
auch diejenigen Juden, welche die Parthei der Patrioten bilden, 
welche, indem sie die Maccabäer zu ihren Führern wählten, den 
Y-5; den Durchbrecher und Einreisser gleichsam zeugten, auf 
welchen einst, wenn die Zeit erfüllet ist, sein Verwandter Sche- 
lah, der Sohn des Judah und der Bat Schua’ folgen wird, d.i. 
Schiloh, der Messias, indem die Tamar (die Herrschaft) sich zu 
ihm einst der Verheissung gemäss gesellt. Die Parthei der Jüdi- 
schen Patrioten, welche den Perez zu ihrem Führer nimmt, er- 





*) Vl. Nicha2, 12.13, DIN YSES Yap TED 2722 MERN’ mon 
Malt Mina pp FER Yirs Sonia Hmm yaipn 
Ss Aaayın Amp ums) Yaco nby ı oma nenn 

ı Dnna nimmt amp) eo BF BEN 
cf. Ezech. 36, 47. 48. 
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zeugt ihn und seinen Anhang von einer Wittwe, welche bisher 
unfruchtbar war, d. i. von Israeliten, welche bisher nicht dem 
Jehovahdienst, sondern der Unzucht (dem Götzendienst) sich hin- 
zugeben pflegten. Nun tritt aber der Vater oder Gatte Judah 
d.i. die Parthei der jüdischen Patrioten, gegen seine Genossin 
Tamar, d. i. diejenigen Abtrünnigen (jan von ="), welche 
sich ihnen beigesellt haben, als Kläger auf, und will dieselbe als 
Buhlerin (d. i. Götzendienerin) verbrennen. Er wird aber be- 
schämt, indem die Buhlerin beweist, dass er sie selbst zur Buh- 
lerei verführt, und ihr Buhlerlohn gegeben. habe. Der Zweck 
dieser letzten Dichtung ist nun, darauf hinzuweisen, dass man 
die Abtrünnigen, wenn sie sich mit den Patrioten verbinden und 
bekehren, nicht als frühere Götzendiener lästern, zurückweisen 
und bestrafen solle, da ja die Parthei selbst früher auf Buhlerei 
sich eingelassen habe. Es liegt also in dem Schluss der Erzäh- 
lung offenbar eine Aufforderung zur Milde gegen solche, welche 
sich früher nicht rein vom Götzendienst gehalten hatten. Diess 
scheinen nun die wesentlichsten Beziehungen zu sein, in welche 
die zu Grunde liegende Erzählung zu den Ereignissen der spätern 
Zeit gesetzt ist. 

Judah, heisst es, zog nach Süden zu einem 9 WIN 
Namens "7 Chirah scheint Höhle zu bedeuten, und ’Adul- 
lam dürfte "identisch sein mit dem Gebiet, welches jetzt die Dhul- 
Jam bewohnen. Die yyy m bezeichnet die weite Ebene, wel- 
che die Dhullam bewohnen, und Judah erwirbt diese Ebene durch 
die Verbindung mit der Bat-Schua’. Sy ist zu erklären aus 
der Wurzel yon, Cm (e1*) amplum, extensum esse*). Judah 
zeugt mit der Bat-Schua’ den "y d.i. den Stammvater der Stadt 
Ay, (pluralis fractus von Sy), den Tin d. i. effusio, vielleicht 
s.v. 19 Dan partitio fontium in der Gegend von a5 





*) Als Mutter der Schelah dagegen, insofern nämlich dieser als Vorbild 
des Messias gefasst wird, ist Yo gleich er” in der Bedeutung Macht, Hülfe, 


Rettung genommen. 
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dem heutigen Ehdeib, und den ne vielleicht s. v. a. 4“ (sail) 
rivulus, und etwa zu vergleichen mit dem heuligen Wadi Seiyal. 
Die Erzählung von der Tamar bezieht sich nun zunächst auf die 
Gründung des nördlich, am todten Meer gelegenen fruchtbaren 
Orts Tamar von dem südlich gelegenen unfruchibaren Tamar, 
dem heutigen Kurnub Tamara aus *). Das nördliche Tamar, das 
Tamar Judah’s (’Engedi) ist ein fruchtbares, gebärendes, welche 
Bedeutung der Dichter dieser Sage auch in dem andern Namen 
des Orts an ern fissura, partus Tamarae fand. 

Die Tamar will befruchtet werden, und das ist das Mo- 
tiv, warum sie die verschiedenen Männer erhält, vom Süden nach 
dem Norden hinaufzieht, und warum sie sich endlich mit dem 
Judah verbindet. Ihre erste Verbindung mit dem =y, indem sie 
nördlich nach ’Aro’er zieht, bleibt unfruchtbar, denn der =y ist 
ein Hanay, und wird von Gott getödtet. Auch die Ehe der Ta- 
mar mit dem [ran (eflusio) bleibt unfruchtbar. Der Schelah 
(Bach, auch areoreiudvog = now) wird der Tamar, als ein 
unreifer Sprössling noch vorenthalten, und nun verbindet sich 
die Tamar zu Timnat — welches auch donum bedeutet — in 
der Nähe von „>75 mit Judah selbst für das Versprechen eines 
Bocks "5 als Lohn d.h. für den Quell von ’En-gedi, und zieht 
nach jenem Ort, wo sie den Perez und Serach gebiert, woher 
der Ort den Namen an SET parlus Tamarae hat, Chazazon 
ist wohl eigentlich der Durchbruch, der Pass, welcher nach ’En- 
gedi durch das Gebirge führte, und der Name dürfte noch in 


dem heutigen Kulm (Hasäsah) erhalten sein. Dieser Durch- 
bruch oder Pass verbindet die östlich von jenem Gebirge amı 
todten Meer hinlaufende schmale Ebene, 77, mit der westlich 
vom Gebirge an jenem Pass liegenden Ebene v2 und insofern 
konnte Chazazon Mutier der beiden durch sie verbundenen Ebe- 
nen heissen, Obschon 77, der östliche, eigentlich Erstgehorener 


*) Dieses Tamar wird auch bei Ptolemäus erwähnt: Oeueow. 
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ist, und als solcher mit einem Kockusfaden (sw) an der Hand 
bezeichnet wird, dringt doch Perez seinem Namen entsprechend 
mit Gewalt vor, und wird Erstgeborener. Durch den Kockusfa- 
den "35 wird mar der zweite »yuj als eigentlicher Erstgeborener 
kenntlich gemacht *), % 


Cap. 39. 


Joseph wird an den Potiphar, den Obersten der Leibwache 
verkauft, und beweist sich als ein geschickter Sklave (als ein 


0»), weshalb der Herr ihn zum Aufseher über sein ganzes 


Hauswesen macht. Seine Schönheit und Anmuth gereicht ihm 
aber hier zum Verderben, indem die Gattin seines Herrn ein 
Auge auf ihn wirft, und ihn zur Untreue verführen will. Bei 
ihren Lockungen und Aufforderungen ruft Joseph aus: „wie sollte 
ich dieses grosse Unrecht begehen, und wider Gott sündigen ?“ 
Es scheint diese Erzählung im Hinblick auf den Umstand gedich- 
"tet, dass die ägyplischen Juden, ungeachtet sie öfter in Versu- 
chung geriethen, sich von ihrer Religion und von Jehovah abzu- 





*) Der vorbildliche Sinn der ganzen Erzählung von Judah und Tamar, 
woran sich ausserdem einzelne Nebenbeziehungen anschliessen, ist etwa folgen- 
der: Judah zeugt mit der Macht und Ausdehnung (Bat - Schu’ah) den 'Er, Onan 
und Schelah, d. i. drei Perioden, und in ihrer Verbindung mit Tamar (d. i. zu- 
nächst Herrschaft) drei Herrschaftsperioden: ’Er bezeichnet den Untergang des 
Königthums, Onan die Zeit der Kraftverschwendung, der Tributpflichtigkeit an 
Fremde; Schelah (Strom) die glückliche und fruchtbare messianische Zeit, 
welche aber lange ausbleibt. Zur Vorbereitung dieser glücklichen und fruchtba- 
ren Zeit, der Verbindung mit Schelah (Schiloh d. i. dem Messias) verbindet sich 
die betrübte und verwittwete Herrschaft mit Judah, und zeugt den Perez und Se- 
rach d.i. die gewaltsame Empörung und Erhebung gegen die Fremdherrschaft 
durch die Patrioten unter Führung der ersten Maccabäer, auf welche später die 
Vermählung der Herrschaft (Tamar) mit dem Schelah folgt, 

Auch in späterer Tradilion sind noch Tamar und Schelah bei der 
Geburt des Messias verbunden, Im Koran Sur. 19, 16—22 wird erzählt, dass 
Jesus bei Betlechem unter einem Palmbaum (Tamar) geboren wurde, während 
zu den Füssen der Maria ein Quell (Schelah, Schiloh) hervorbrach. Vgl. Kas- 
wini ed. Wüstenfeld s. v, Betlechem pag. 107. 


19 


290 

wenden, und sich dem in Aegypten herrschenden Gottesdienst an- 
zuschliessen, dennoch lieber Verfolgung und Gefängniss erdulde- 
ten, als ihrem Gott untreu wurden. Diese Thatsache bildet die 
eigentliche Grundlage für die Erzählung von Joseph’s Treue, und 
wie derselbe den Lockungen zum Ehebruch — d.i. dem Abfall 
von Jehovah, widerstand. Dass diese Erzählung zugleich den pa- 
ränetischen Zweck habe, die ägyptischen Juden zum treuen Fest- 
halten an der Religion des Jehovah, und an ihrem Sitz Jerusa- 
lem anfzumuntern, ist wohl kaum zu bezweifeln. 

Das Weib des Potiphar nennt den Joseph absichtlich einen 
"a, wg, um ihn damit als einen Uebertreter, der die Schran- 
ken des Rechts nicht achtet, zu bezeichnen. Als Beweis seiner 
Untreue gegen seinen Herrn zeigt sie des Joseph Gewand (73%), 
welches er bei ihr zurückgelassen habe, wobei vielleicht Auf die 
Bedeutung: defecit a Jehova, deseruit deum, welche ==2 hat, 
Rücksicht genommen ist. Nachdem Joseph für die Treue "gegen 
seinen Herrn in’s Gefängniss (470 "2 oder =55) geworfen ist, 
wird er dort alsbald Aufseher über die Gefangenen. Dass Juden, 
welche besonders auch als Soldaten und Heerführer in Aegypten 
auftraten, öfter die Aufsicht über die Gefangenhäuser hatten, lässt 
sich mit Grund vermuthen, und mit Beziehung auf diesen Um- 
stand tritt Joseph hier als Aufseher im Gefangenhause und über 
die Gefangenen auf. 


Cap. 40. 


Joseph giebt darauf eine neue Probe seiner Wahrsage- und 
Auslegungskunst, indem er dem Mundschenk und dem Oberbäcker 
des Phara’o ihre Träume auslegt. Die Art, wie Joseph die Zei- 
chen erklärt, ist belehrend für die symbolische Darstellung und 
Auslegung der spätern Zeit. Der Traum des Mundschenks lässt 
einfach den Mundschenk dasjenige verrichten, was er bald darauf - 
wieder thun soll. Die drei Sprossen des Weinstocks sollen drei 
Tage bedeuten, indem wahrscheinlich seat Spross, Ausschuss 
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mit ortus solis, Sonnenaufgängen combinirt wird; vel. ma 709 
wre. Bei der zweiten Auslegung widerfährt dem Oberbäcker 
das, was sich an dem von ihm getragenen Backwerk ereignet. 
Möglich ist, dass die "m "bo auf Anhäufnngen, Vervielfältigungen 
des Zorns @=m) anspielen sollen. Dass die drei ee) Tage re- 
präsentiren , und für ihre Bezeichnung gewählt sind, mag darin 
seinen Grund haben, dass 59 gleich 750% Pfad, Weg, Gang ge- 
deutet wurde. Aehnlich bezeichnen in der Odyssee die 350 we- 
der zu- noch abnehmenden Rinder (Böses, Bovs) des Helios 350 
Gänge, Sonnenlänfe d. i. Tage, indem die ßosg mit Adw, Balve 
combimirt wurden. 

Die spätern Juden scheinen sich gerne mit Wahrsagerei be- 
schäftigt, und in derselben eine grosse Gewandtheit erlangt zu 
haben. Sie übten in der Fremde die Wahrsagerei ähnlich wie 
die Chaldäer, von denen sie vielleicht hauptsächlich ihre Kunst 
'entlehnt hatten. Ueber diesen Betrieb und Erwerb der Juden 
zur Zeit der ersten römischen Kaiser findet sich eine bemerkens- 
werthe Aeusserung bei Juvenal sat. 6, 542 sq. 

Aus unserer Erzählung von der Wahrsagerei des Joseph 
dürfen wir schliessen, dass zur Zeit der Ptolemäer die Juden in 
Aegypten diese Kunst übten, und durch dieselbe sich öfter Zu- 
tritt und Ansehen bei Vornehmen und am Hofe zu verschaffen 
wussten. 

Der Vers 10., wo der Mundschenk des Phara’o ihm Trau= 
ben auspresst, setzt noch nicht nothwendig einen eigentlichen 
Weinbau in Aegypten voraus, denn ein König konnte theils fremde 
Trauben sich kommen lassen, theils konnte er in seinen Gärten 
Reben haben, ohne dass darum der Weinbau in Aegypten etwas 
Gewöhnliches zu sein brauchte. Ganz anders aber verhält es sich 
mit der Bemerkung Num. 20, 5, wo der Weinbau als etwas Ge- 


-_ wöhnliches in Aegypten vorausgesetzt wird. Diess widerspricht 


gradezu der Bemerkung Herodot’s (II, 77): 00 yao öpi eioı Ev 
7 yoom &urvekoı. vgl. IM, 6. Da nun spätere Schriftsteller des 
19 * 
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ägyptischen Weinbaus gedenken, z. B. Diodor I, 36., Athen. Deipn. 
1.S.33 u.a., so bleibt von Bohlen’s Behauptung, dass die Er- 
wähnung ägyptischen Weinbaus ein späteres Alter des Pentateuch 
bekunde, als wahrscheinlich stehen, nur dass von Bohlen den 
Pentateuch darnach jedenfalls in nachherodotische Zeit hätte setzen 
müssen! Wenn man diesen Beweis für ein nachherodotisches 
Alter des Pentateuch bestreiten wollte, so müsste man den Hero- 
dot eines Irrthums beschuldigen in einer Sache, die Jedem, der 
das Land betrat, und sich länger dort aufhielt, gar nicht unbe- 
kannt bleiben konnte; oder man müsste annehmen, dass der Ver- 
fasser des Pentateuch das Nachbarland Aegypten, welches er nicht 
genauer gekannt hätte, nach Art Palästina’s sich dachte und schil- 
derte. Aber die Zeit der Abfassung des Pentateuch überhebt uns 
solcher willkührlichen Annahmen, denn als der Pentateuch ge- 
schrieben wurde, hatte Aegypten einen nicht unbedeutenden Wein- 
bau. Wenn Tuch (Comment. S. 513) namentlich gegen von Boh- 
len hervorhebt: dass bei von Bohlen’s Argumentation consequent 
eine nachherodotische oder gar ptolemäische Zeit für dieses 
Stück (?) behauptet werden müsse, wodurch allein schon 
von Bohlen’s Annahme widerlegt werde; so ist eine 
solche Behauptung ohne allen Werth, weil das Alter unsers Pen- 
tateuch bei jeglichem Mangel äusserer vormaccabäischer Zeug- 
nisse für sein Vorhandensein, erst nach dem in demselben ent- 
haltenen letzten Datum zu bestimmen ist, und weil nach den 
wiederholten sichern Daten, welche nicht über Alexander des 
Grossen Zeit hinaus, sondern in die maccabäische Periode hinein 
reichen, welche Daten unter den betreffenden Umständen nur 
ausser aller Wissenschaft stehende, und aller Kritik hohnsprechende 
Willkühr als angebliche Interpolationen beseitigen kann, weil also 
darnach das Vorhandensein des Pentateuch vor Johannes eine 
auf keinem einzigen irgend haltbaren Grunde beruhende Hy- 
pothese ist, die jedes genauere auch nur annähernd richtige 
Verständniss nicht nur des Pentateuch, sondern fast des ganzen 
A. T.’s bisher zu einer reinen Unmöglichkeit gemacht hat. Der 
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ältern vorchristlichen Hypothese, dass der Pentateuch von ei- 
nem Gesetzgeber und Heerführer (d.i. Moscheh) stamme, der 
bei der Nengründung des israelitischen Staats, etwa um 1500 
v.Chr. gelebt habe, sind nachher nur viel schlechtere und 
willkührlichere Hypothesen gefolgt, wie z. B. dass der Pentateuch 
aus der Zeit Samuel’s, David’s, Salomo’s, oder aus der Zeit des 
Exils, kurz vor oder nach demselben herrühre. 


Cap. 41. 


Es folgt jetzt die Erzählung von einem Traum des Phara’o, 
dessen Auslegung durch Joseph die Errichtung von Kornmagazi- 
nen durch denselben zur Folge hat, woran dann zugleich der Ur- 
sprung der Abgabe des Fünften vom Ertrage der Ländereien an- 


geknüpft wird, indem eben diese Abgabe in den Magazinen ge- 


lagert wurde, Dem Phara’o träumt zuerst von 7 felten und 7 
magern Kühen, welche letztern die erstern verzehren, und dar- 
auf von 7 grossen und vollen Aehren, welche von 7 dünnen und 
verdorrten Aechren verschlungen werden. Die sieben ping be- 
zeichnen wohl nicht zunächst sieben Erndten, indem Ang eiwa 
mit "29 Frucht, Ertrag, combinirt wurde, sondern sieben Jah- 
resüberschwemmungen, denn 72 bedeutet, auf einen Fluss an- 
gewandt, exundare, exuberare (eb ns exuberans, inundans). Dass 
die mim hier die Ueberschwemmungen des Nils bezeichnen sol- 
len, lässt sich auch daraus abnehmen, dass die Kühe (ping) aus 
dem Nil an's Land kommen. Von diesen Ueberschwemmungen 
hängt aber bekanntlich der Ertrag des Landes ab, so dass eine 
reichliche Ueberschwemmung eine reiche Erndte, eine spärliche 
Ueberschwemmung eine magere Erndte gab, und deshalb können 
die Jahresüberschwemmungen sehr wohl die Jahreserndten reprä- 
sentiren. Die den 7 Kühen folgenden 7 Aehren, orsav ‚ be- 
zeichnen die in Folge der Ueberschwemmungen eintretenden Ernd- 
ten, welche an Ergiebigkeit oder Unergiebigkeit den Ueberschwem- 
mungen entsprechen. Die Wiederholung des Traums geschieht 
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theils zur Bekräftigung und Bestätigung seines Inhalts, iheils um 
denselben als eine dringende Angelegenheit, welche baldige Maass- 
regeln erheische, dem Phara’o an’s Herz zu legen. Da Niemand 
dem Phara’o seinen Traum zu deuten im Stande ist, wird der 
’Ebräer Joseph, dessen der Mundschenk sich wieder erinnert, 
aus dem Gefängniss herbeigeholt. Da Joseph den Traum zu Pha- 
ra’os Zufriedenheit auslegt,, wird der Wahrsager Joseph zum 
Sammler von Kornvorräthen bestellt, und er legt überall Korn- 
magazine in den Städten an, damit der König sein Reich wäh- 
rend der Hungersnoth erhalten, und zugleich reichen Gewinn 
aus dem Verkauf der Vorräthe ziehen könne. Für die Füllung 
der Magazine wird die Erhebung des Fünften vom Ertrage der 
Ländereien eingeführt; Cap. 47, 23 sq. dagegen wird die Abgabe 
des Fünften davon hergeleitet, das Phara’o für das gesammelte 
Korn, welches er den Aegyptern überliess, ihre Ländereien als 
sein Eigenihum erwarb, und dass die Aegypter fortan als Pächter 
für den Niessbrauch der königlichen Ländereien den Fünften ent- 
richteten *#). Der Fünfte entstand aber höchst wahrscheinlich 
aus einer Vereinigung des Priesterzehnten mit dem Königszehn- 
ten. Der König bezog nämlich einen Zehnten eben als Ober- 
priester. Indem nun die Priester für ihre eigenen Ländereien 
von der Entrichtung dieses Zehnten an den König entbunden wur- 
den, und ihr Land als freies Eigenthum erhielten, traten sie da- 
für dem König ihren Zehnten von. den übrigen Ländereien ab, 
so dass der König fortan von diesen einen doppelten Zehnten 
oder den Fünften bezog. Eine solche für die Unterthanen drük- 
kende Einrichtung erklärt sich in alter Zeit füglich nur aus der 
Zeit der Fremdherrschaft, also der Perser oder der Ptolemäer; 
denn ein einheimischer König wird gewiss als Haupt der Prie- 





*) Die Nichtigkeit dieser Erklärung von dem Ursprung des Fünften, die 
sich im Kreise dreht, bedarf keines weitern Beweises: denn factisch. erhält der 
König ja auch später nur den Fünften, eine Steuer vom Ackerertrage, welche 
er bereits vor dem angeblichen käuflichen Erwerbe der Aecker von den Unter- 
thanen gefordert und erhalten hatte, 
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sterschaft nur den Zehnten vom Zehnten der Priesterschaft be- 
zogen haben. Erst ein fremder Eroberer konnte sich einen vol- 
len Zehnten erzwingen, und später mit der Priesterschaft einen 
für beide Theile bequemen Tausch eingehen *). 

Indem Phara’o dem Joseph seinen Siegelring überreicht, er- 
hebt er ihn zu einer Würde, welche der Würde der spätern Gross- 
vezire entspricht, denn Joseph erhält durch Uebergabe des kö- 
niglichen Siegels das Recht, Befehle auszufertigen, welche dieselbe 





. 


*) Dass die Erwerbung des Fünften oder des doppelten Zehnten von Seı- 
ten des Königs in der erwähnten Weise zu denken ist, dafür dürfte namentlich 
auch der Umstand zeugen, dass der Zehnte ursprünglich eine priesterliche Re- 
venüe war. Der Antheil des Priesters am Opfer betrug nämlich ein Zehntel, 
wovon am betreffenden Ort die Gründe beigebracht werden sollen. Als nun die 
Priesterschaft das Recht beanspruchte, von allem Vieh, was geschlachtet wurde, 
ihr Zehntdeputat zu erhalten, brachie das grosse Unbequemlichkeit mit sich, na- 
mentlich für die Ortschaften, welche vom Priestersitz weiter entfernt waren, 
selbst wenn diese Entfernung auch nur 1 oder gar nur eine halbe Meile betrug, 
Deshalb wurde zunächst für die kleinern Ortschaften und Dörfer, mit Ausnahme 
der sogenannten Priester- und Levitenstädte, statt der Verpflichtung jedes Schlacht- 
thier mit zugehörigem Mehl, Oel und Wein zum Altar als Opfer zu bringen, 
der Zehnte als eine Ablösung dieser Pflicht eingeführt. Als später der 
Opferdienst in den Priester- und Levitenstädten aufbörte, wurden natürlich auch 
diese dem Zehnten — als einer regelmässigen Steuer — unterworfen; und so 
blieb nur Jerusalem noch (fraglich wie lange) zehntfrei. Der Opferzwang 
hörte nalürlich nur für das sogenannte Privat-Schelem auf, welches fortan zu 
einem rein freiwilligen Opfer wurde, und mit der Coneentrirung des Opferdien- 
stes nach Jerusalem für das übrige Land selbstverständlich fast ganz aufkörte. 
Früher war das Schelem nur in soweit freiwillig gewesen, als Jemand nicht 
gezwungen war zu schlachten; weun er aber schlachtete, musste er von dem 
Sehlachtthier mit Zubehör, als einem Opfer: Schelem, dem Priester sein Zehnt- 
deputat abgeben. Die Sünd- und Schuldopfer, welche wesentlich unsern Bussen, 
Brüchen und Gebühren entsprechen, und welche später wohl gewöhnlich in 
Gelde bezahlt wurden, gehören natürlich nicht hierher: sie hörten mit dem 
Zehnten nicht auf. Es wird sich später zeigen, wie wichtige Folgerungen, na- 
mentlich auch über Priester und Leviten, sich aus diesem Verhältniss des Zehn- 
ten zum Opfer ergeben. 

Es kann auffallend sein, dass der freien Besitzungen des Kriegerstandes 
im Text keine Erwähnung geschieht; wahrscheinlich wurden ihre Besitzungen 
als spätere königliche Schenkungen hier nicht erwähnt, während die Priester 
schon lange vor dieser Veränderung ihre steuerfreien Besitzungen hatten, deren 
Steuerfreiheit sie von dem König durch Aufgeben ihres Zehnten von dem ibnen 


nicht eigenthümlich gehörigen Landgebiet erkauften. 
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Gültigkeit haben, als ob sie vom König selber ausgingen. Als 
_ Amtskleid giebt Phara’o dem Joseph ein Byssusgewand, wie die 
Vornehmen und Priester es trugen, und eine goldene Halskette, 


> 


an welcher gewöhnlich, der Siegelring getragen wurde: entspre- 
chend dem &&9 Cap. 38,18.; und giebt ihm die Erlaubniss im 
königlichen Wagen zweiten Ranges zu fahren, welchem Trabanten 
voraneilen, und den Begegnenden gebieten, sich zu verneigen, 
denn TAN ist als ein Imperativ Hiph. nach arabischer Forma- 
tion zu erklären: ‚„verneige dich!“ Joseph erhält den Titel 
".»5 ms5%x d.i. Aufbewahrer, Aufseher, Hüter der Vorräthe 
oder Lebensmittel *). Die Amtsnamen haben bekanntlich häufig 
die Endung des Femininum. Die Gattin des Joseph, die MON 
bedeutet s. v. a. horreum, Speicher, Magazin, wofür im Arabi- 


schen die härtere Form &%2;5= zu vergleichen ist. Solche öffent- 


liche Magazine fanden sich ursprünglich wohl nur bei den Tem- 
peln zur Aufbewahrung der Lieferungen, und mit Beziehung dar- 
auf scheint die Asenat zu einer Tochter des Oberpriesters von 
On gemacht zu sein. Dass aber Joseph grade mit einer Tochter 
des Priesters von On sich verbindet, dürfte auch darin seinen 


— [0 


*) Was eigentlich 71298 bedeute, ist ungewiss, und man sieht, dass 
schon die alten Erklärer die Bedeutung nur errathen haben. Die Erklärung oc- 
eultorum revelator scheint in Zaphenat die Bedeutung occulta, und in Pa’neach 
die Bedeutung revelator gefunden zu haben, so dass der Geniliv vorangestellt 


wäre, 128 heisst verbergen, dann wohl auch unter Verschluss haben, bewah- 


ren, beaufsichtigen, und Pa’neach müsste demnach das Verschlossene, die ver- 
schlossenen Vorrathskammern bezeichnen. Hierauf deutet auch die Erklärung 
#gunToYy yvoorns hin, indem der Titel: Bewahrer (Kenner) des Verborgenen 
fälschlich auf die Traumdeute- und Wahrsagekunst des Joseph bezogen wurde. 
Die Erklärung salvator mundi (Hieronymus) giebt einen ähnlichen Sinn, indem 
die Rettung auf den Lebensunterhalt, den Joseph bewahrt, zu beziehen ist, 
Diese Erklärung kann ebenfalls aus der oben aufgestellten Deutung geflossen 
sein, indem mundus für die Lebenden oder den Lebensunterhalt, dire ge- 
selzt wäre, ähnlich wie saeculum, Zeit, später auch die Menschen der Zeit, 
und die Güter der Zeit, die zeitlichen Güter bezeichnete. — .Die Erklärun- 
gen neuerer Aegyptologen findet man bei Gesenius im thesaurus l. hebr. s. v. 
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Grund haben, dass On später der Mittelpunet des Kultus für die 
ägyptischen Juden wurde. " u 

Die Asenat gebiert dem Joseph, bevor dieHungerjahre 
eintraten, den Menasseh und Ephraim. Es ist schon oben 
bemerkt, dass Ephraim und Menasseh als Repräsentanten Israels 
im engern Sinn, und als Bewohner eines Dry Yan zu gebore- 
nen Mizrim gedichtet wurden. Die Mutter der beiden Söhne heisst 
Asenat, das Kornmagazin, eine Mutter des Ueberflusses; der 
men ist nämlich ein fenerator, mercator, der ausleiht und Ge- 
winn zieht, und Ephraim bezeichnet den in Folge dessen reich 
und mächtig gewordenen Mann. Im Text wird my erklärt 
qui oblivisci facit, und es wird diess darauf bezogen, ‘dass der 
Gewinn, welchen Joseph durch die Verbindung mit der Asenat 
erlangt, ihn sein früheres Leid, und den Verlust des Vaterhau- 
ses und der Heimäth vergessen lässt. 

Die Verbindung, in welche Joseph und seine beiden Söhne 
mit der Stadt On gesetzt werden, kann ausser dem, was oben 
erwähnt worden ist, zugleich auch darin ihren Grund haben, dass 
On, die Stadt des Mnevis d.i. des prophetizans, als eine Stadt 
des Wahrsagers Joseph erscheinen konnte. Insofern das Reich 
Ephraim durch zwei Kälber symbolisirt wurde, die Kälber gleich- 
sam das Wappen und Fahnenzeichen Ephraim’s waren, trat das- 
selbe in eine nähere Beziehung zur Stadt des Mnevisstiers, wel- 
che gleichsam als Mutterstadt der beiden mbay gelten durfte *). 





> 


*) In solchem Sinn, als Fahnenzeichen, ist es zu verstehen, wenn Aha- 
ron vom goldenen Kalb sagt: „Das ist dein Gott, oder deine Gölter, welche 
dich aus Aegypten geführt haben;‘“ ähnlich wie wenn die Römer vom Adler 
auf dem vexillum gesagt hätten: das ist unser Goit, welcher uns führt, So 
wenig nun die Römer je den Adler auf der Fahne — bei aller (ceremoniösen 
Ehrfurcht, welche schon damals der Fahne, ihrem Ursprung gemäss, bewiesen 
wurde — als Gott betrachteten oder anbetelen, ebenso wenig betrachteten die 
Ephraimiten oder Israeliten das Kalb oder die Kälber als Götter, Sie waren 
nur das geweihte Symbol des Staats und des Haupt- oder Staatsgoltes, und be- 
zeichneten sein Eigenthum, weshalb sie natürlich am öffentlichen Heerd oder 
Altar nicht fehlten. Von dem saubern Kälberdienst, welcher in den Köpfen 
späterer Theologen spukte, redet selbst das A. T., wie wir seiner Zeit zeigen 


7 
n 


298 


Cap. 42. 


Da nun die Hungerjahre eintreten, kommen Alle zum Jo- 
seph, um von ihm Korn zu kaufen, und auch Ja’kob. fordert 
seine Söhne auf, nach Aegypten zu ziehen, um dort Korn ein- 
zukaufen. Die Israeliten pflegten nämlich in den Jahren des 
Misswachses Korn aus Aegypten zu holen, wo das Gedeihen der 
Erndte nicht von der Witterung abhängig war, wie in den an- 
gränzenden Ländern. Dennoch ist es bemerkenswerth, dass grade 
eine lang anhaltende Hungersnoth die Söhne Ja’kob’s nach Ae- 
gypten führt; es soll damit angedeutet werden, dass die Vorfah- 
ren nur aus indirektem Zwang, nicht aus freien Stücken, um 
dort etwa bequemer zu leben, nach Aegypten zogen. Deshalb 
wird auch überall darauf hingedeutet, dass die Vorväter ihrer Hei- 
maih nicht vergassen, sondern eine stete Sehnsucht nach der 
Heimkehr fühlten. Die Vorväter blieben auch in der Fremde 
ganz ihrer wahren Heimath zugethan, und blieben in der engsten 
Verbindung mit derselben. Die paränetische Tendenz für die 
später in Aegypten wohnenden Juden, welche sich dort schr wohl 
und glücklich fühlten, und sich nicht sehr nach der Heimath 
sehnten, lässt sich hier kaum verkennen. Sie sollen eben durch 
das Beispiel ihrer Vorfahren daran erinnert werden, Aegypten 
nicht als ihre Heimath anzusehen, und sich jedenfalls aufs Engste 
an ihr Vaterland Palästina anzuschliessen. 

Nachdem zuerst Joseph nach Aegypten verkauft ist, womit, 
wie oben bemerkt ist, wahrscheinlich darauf hingedeutet werden 
soll, dass die Israeliten zuerst als Söldlinge und Miethstruppen: 
in Aegypten dienten, ziehen die übrigen Brüder Joseph’s nach 
und nach, durch Mangel aus ihrer Heimath getrieben, nach dem 
fruchtbaren Aegypten, und siedeln sich dort an. Sie thun diess 
nicht auf einmal, sondern nach und nach in drei Hauptzügen, 





werden, noch in einem ganz andern Sinn, als dessen Interpreten oft ge- 
glaubt haben, 
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was dem wahren Sachverhalt entsprechen mag. Die wiederholten 
Züge der Brüder nach Aegypten werden durch die lange Dauer 
der Hungersnoth motivirt, und nebenbei auch dadurch, dass sie 
einen ihrer Brüder, den Schime’on, als Pfand in Aegypten zu- 
rücklassen müssen. 

Als die Brüder zu Joseph kommen, giebt er sie für Kund- 
schafter aus, und fordert, da sie diess läugnen, zum Beweis des 
Gegentheils und zur Bestätigung der Wahrhaftigkeit ihrer Aussage, 
dass sie ihm den Benjamin bringen. Auf die besondere Gestal- 
tung dieser Erzählung scheinen wieder Namendeutungen Einfluss 
geübt zu haben. Der Ben-jamin d.i. filius dextrae wird auf- 
gefasst als einer, welcher Bestätigung für die Aussage der Brüder 
giebt, so dass Joseph ihnen Glauben schenkt. Die Rechte rar) 
steht hier in der Bedeutung von fides, indem man durch Dar- 
reichen der rechten Hand etwas bestätigt, bekräftigt, sich zu et- 
was verpflichtet, und Bürgschaft dafür übernimmt. Das Herbei- 
bringen des Ben -jamin soll demnach dem Joseph die Bestäti- 
gung für die Wahrhaftigkeit der Brüder geben, so dass er ihnen 
Glauben schenkt (vgl. AN Tanm- Bis die Bürgschalt für die 
Wahrhaftigkeit der Brüder geleistet, bis Benjamin als Bestätigung 
herbeigebracht ist, bleibt nabyalts) ‚ der Hörige, als Pfand in Ae- 
gypten zurück. Er wird im Verwahrsam zurückgehalten, nachdem 
Joseph zuvor alle Brüder 3 Tage im Verwahrsam gehalten hat. 
Erst Benjamin, Joseph’s jüngerer Bruder, bewirkt die gänzliche 
Befreiung und das Glück der übrigen Brüder. Wenn Benjamin 
hier, wie schon früher, zugleich als Repräsentant des Messias 
stünde, wären die bier erzählten Umstände den Verhältnissen im 
Beginn der messianischen (maccabäischen) Periode analog, als die 
Brüder (Stämme) wieder zur Vereinigung, zum Joseph gebracht 
werden sollten. Die thatsächliche Gewähr für diese Vereinigung, 
für die Aussage, dass sie 12 Brüder und Söhne eines Vaters 
Israel seien, leistete die Erscheinung des Messias. Vorher aber 
trat eine dreijährige harte Gefangenschaft der Brüder ein, vom 
Jahr 167—164 v. Chr. bis zur Wiedergewinnung des Tempels, 
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nach welcher aber das Verhältniss der Hörigkeit ia) noch 
fortdauerte bis zum Auftreten des Messias, Johannes, durch den 
die Versammlung aller Stämme, als Söhne eines Vaters, ihre 
Freiheit und ihr Glück bewirkt wurde. Die drei Da" würden 
demnach eine Hindeutung auf die dreijährige harte Leidenszeit 
bis zur Wiederherstellung des Tempels enthalten, ähnlich wie die 
Worte Hos. 6, 2.: 19h rast Soaps Sprben mien nvabaa Mann 
auf jene dreijährige Leidenszeit zu beziehen sind *). 

So weist die ältere Geschichte auf die messianische Zeit 
als Endziel und Zweck aller Schicksale Israel’s und seiner Söhne 
hin, und giebt dieser Zeit und Allem, was in ihr durch die Mac- 
cabäer und Johannes geschah, eine höhere, göttliche Weihe durch 
die überall eingewebten ausdrücklichen (wörtlichen) oder vorbild- 
lichen Weissagungen auf den Messias, seine Familie und seine 
Zeit, sollte die Ehre und das Gedächtniss des neuen Rönighauses 
dem Volke tief eingeprägt werden, indem die Erinnerung an das- 
selbe mit den liebsten und ehrwürdigsten Erinnerungen der Ver- 
gangenheit aufs Innigste verknüpft wurde. Dass aber den Zeit- 
genossen bei einer Erzählung von einer früheren Vereinigung und 
Sammlung der Söhne Israel’s nach schwerem Leid, und dem dar- 
auf folgenden Glück, die Analogie dessen, was sie selbst erleb- 
ten, entgangen sein sollte, Jässt sich nicht annehmen. Es konnte 
ihnen das Typische in den Schicksalen der Stammväter, nament- 
lich Ja’kob’s und seiner Söhne auf-keine Weise verborgen blei- 
ben, und das Bewusstsein, dass die Stammväter, ihre Thaten 
und Schicksale ein Typus der späteren Schicksale Israel’s, na- 
mentlich zur messianischen Zeit seien, ist auch fortwährend in 
der exegetischen Tradition erhalten worden. Die typische und 
allegorische Deutung, welche das neue Testament und die alten 
Exegeten so häufig bei der Erklärung des A. T. anwandten, ist 


keineswegs ganz ohne Berechtigung: sie ist nur einerseits in man-: 





*) Aehnlich wie hier werden die Jahre durch Tage bezeichnet bei Ezech. 
4, 6. und Daniel 9, 24.; aber auch im Pentateuch Num, 14, 34. 
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chen Fällen zu weit ausgeführt, indem sie unter andern auch auf 
den alten Cultus angewandt wurde, andrerseits hat diese Deutung 
später die wahre Zeit und die Begebenheiten, auf welche 
die typischen Erzählungen hinweisen, verfehlt. 

Man hat in neuerer Zeit die typische und allegorische Deu- 
tung alttestamentlicher Erzählungen wegen des mit ihr getriebe- 
nen grossen Missbrauchs zu voreilig ganz verworfen, ohne sich 
auch nur Rechenschaft darüber zu geben, wie denn doch zuerst 
die alten Exegeten auf eine angeblich im Prineip verwerfliche und 
völlig unstatthafte Exegese geführt worden sein sollten ! 

Als die Brüder den Benjamin aus Palästina nach Aegypten 
führen wollen, und der alte Ja’kob diess nicht zugeben will, bie- 
tet an) dem Ja’kob als Pfand am und Bürgschaft für den Ben- 
jamin seine beiden Söhne dar, indem er auf dieselben hinweist: 
2 307 seht, da habt ihr meine beiden Söhne, tödtet sie, wenn 
ich euch den Benjamin meinem Versprechen gemäss nicht wie- 
derbringen sollte. 

Zweimal erscheinen die Söhne Israel’s als Diebe, indem sie 
das erste Mal das für das Korn bezahlte Geld, das zweite Mal 
den Becher (y»3 e) des Joseph in ihren Säcken mitnehmen. Es 
ist aber diese Beschuldigung eine unbillige, und dient als Vor- 
wand, um den Söhnen Ja’kob’s Verlegenheit zu bereiten. Es ist 
nicht zu bezweifeln, dass diese Erzählung auf spätere Begeben- 
heiten Rücksicht nimmt, wo die Israeliten ungerechter Weise der 
Veruntreuung beschuldigt wurden *). 


Cap. 43. 


Als Jakob sich noch weigert, seinen Sohn Benjamin nach 
Aegypten zum Joseph ziehen zu lassen, da er für ihn sehr be- 
sorgt ist, erklärt Judah, dass sie ohne ihn nicht wiederkehren 
dürfen, und übernimmt die Bürgschaft für die glückliche Wieder- 
in ef ehe een 

*) Ueber die Entwendung des Bechers wird später eine Erklärung gege- 
ben werden. 
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kehr des Benjamin. Es tritt hier nun Judah an die Stelle des 
Reuben, insofern der Benjamin als Repräsentant und Typus des 
Messias, seiner Familie und aller seiner Anhänger in der Hei- 
math, wie in der Fremde, zunächst Judah angehörte, in Judah 
auftrat; und insofern von Jerusalem in Judah aus zur messiani- 
schen Zeit die Aufforderung zur Heimkehr und zur Theilnahme 
an dem neuen Reich an die Anhänger des Messias in der Fremde 
erging, so dass Judah gleichsam die Verpflichtung, die Heimkehr 
zu bewirken, übernommen zu haben schien, 

Die Brüder nehmen Geschenke für den Joseph mit nach 
Aegypten. Die Geschenke bestehen in Gegenständen, welche Pa- 
lästina eigenthümlich waren, wie das Loth, oder sich dort doch in 
vorzüglicher Güte fanden, wie Honig und feines Oel. Die ge- 
nannten Gegenstände waren wohl gewöhnliche Ausfuhrartikel nach 
Aegypten, vielleicht auch die gewöhnlichen Geschenke, welche 
die Israeliten zur Zeit der Ptolemäerherrschaft an den ägyptischen 
Hof zu schicken pfiegten. 

Nachdem die Brüder sich wegen des Geldes, welches sie in 
ihren Säcken gefunden, entschuldigt haben, und Schime’on in 
Folge der Erscheinung des Benjamin freigegeben ist, werden 
die versammelten Brüder im nor na zum Mahl geladen und fest- 
lich bewirthet, wobei Joseph den Benjamin vor den übrigen Brü- 
dern bevorzugt, indem er ihm eine öfache Portion, den Antheil 
von fünf Personen vorsetzen lässt. Dieser Zug bezieht sich 
vielleicht darauf, dass Benjamin als Repräsentant der 5 Söhne 
des Maitathias, nämlich des Johannes, Simon, Judas, Eleazar 
und Jonathan, oder der 5 Führer: Mattathias, Judas, Jonathan, 
Simon und Johannes (Hyrcanus) die fünffache Ehre, den Ehren- 
antheil von 5 Personen erhält *). 





*) Zachar. I, v.3. werden nur 4 Makkabäer genannt, welche die Zer- 
streuung nnd Knechtschaft des israelitischen Volks aufheben, nämlich Judas, 
Jonathan, Simon, Johannes, entsprechend den 4 Reichen, welche Israel nach 
einander zerstreuten und knechteten: nämlich Assyrien, Babel, Aegypten (Pto- 
lemäer) und Javan (Seleuciden). vgl. Joel II, v. 25., wo diese 4 Reiche und 
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Cap. 44, 

Joseph lässt, als die Brüder abziehen, das bezahlte Geld 
wieder in ihre Säcke einbinden, und in den Sack des Benjamin 
überdiess seinen Becher (»e25), aus dem er zu wahrsagen 
pflegte. Joseph lässt darauf einen seiner Diener den fortziehen- 
den Brüdern nacheilen, der sie einholt, und sie der Veruntreuung 
des Geldes und der Entwendung von Joseph’s Becher beschuldigt. 
Die Brüder verwahren sich gegen diese Beschuldigung, und er- 
bieten sich, falls dieselbe sich bestätigen sollte, zu Knechten Jo- 
seph’s, und geben denjenigen unter ihnen, bei dem Joseph’s 
Becher sich finden würde, dem Tode preis. Da diese Beschuldi- 
güng sich hun bestätigt, und der Becher beim Benjamin gefun- 
den ist, kehren die Brüder zum Joseph nach der Stadt zurück. 
Als sie sich hier nun dem Joseph zu Knechten ergeben, und ihr 
Unglück als eine göttliche Fügung und eine Strafe für ihr Ver- 
gehen gegen den Joseph, wie sie diess schon früher thaten, er- 
kennen, fordert Joseph nur den Benjamin, den Besitzer des Be- 
chers,, zu seinem Diener, während er den übrigen Brüdern freien 
‚Abzug gestattet, die aber den Benjamin nicht missen wollen. 
Diese ganze Erzählung enthält eine durchgehende und klare Hin- 
deutung, gleichsam eine Allegorie, auf die Ereignisse der späten 
Zukunft, auf die Sammlung der Söhne Israel’s zur Zeit der Mac- 
cabäer. Das Unheil der Stämme (Brüder) ist eine Strafe dafür, 
dass sie sich an der Verbindung unter einander, am Bruderband, 
am Joseph, versündigt haben. Wenn der Becher des Joseph dem 
Benjamin zufällt, so soll der No" y%23 hindeuten auf die Ay2} 
-yia den Hügel der Vereinigung, der Sammlung der Stämme, 
d.i. auf den Zion und Jerusalem *), welchen später Benjamin, 


Ex 





ihre Verheerungen durch 4 verschiedene Heuschreckenschwärme symbolisirt 
[ 


werden 


*) rya3 von Zion gebraucht findet sich Jes. 31, 4. " " pe NaX? 
arab eb) by Im2 
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als Repräsentant der maccabäischen Familie in Besitz nahm. Der 
Becher des Joseph, aus dem er zu wahrsagen pflegte, und den 
Benjamin in Besitz nimmt, enthält demnach eine Wahrsagung auf 
den Hügel der Sammlung der Stämme, welchen der Messias, ohne 
einen wirklichen Raub zu begehen, in Besitz nahm, und dafür 
Diener des Joseph d.i. Ausführer der neuen Sammlung und Ver- 
bindung der Stämme Israel’s wurde. 

Judah erklärt darauf dem Joseph, dass Benjamin (der Mes- 
sias) der jüngste Sohn sei, ein Sohn, der dem Ja’kob in seinem 
späten Alter geboren worden sei, und den derselbe vor allen 
seinen Söhnen liebe. Auch Joseph (die Sammlung der Stämme) 
hatte sich nach Benjamin gesehnt, und ihm seinen Segen ertheilt. 
Judah erinnert den Joseph daran, dass Ja’kob sterben — das 
Reich Juda untergehen werde — wenn der Benjamin ihm ent- 


rissen werde. Sie hätten den Benjamin dem Joseph bringen _ 


müssen, da sie ohne ihn nicht wieder vor Joseph hätten erschei- 
nen dürfen! Er erzählt darauf, dass ihr Vater Ja’kob glaube, 
sein Sohn Joseph — d.i. die Sammlung, das Band der Stäm- 
me — sei von Raubthieren zerrissen: 2 1nie) And; wenn nun auch 
der Benjamin — der Messias — des Ja’kob’s letzter Trost und 
einzige Freude seines Alters ihm entrissen werde, werde er un- 
fehlbar sterben d.i. das Reich Ja’kob’s gänzlich zu Grunde gehen. 
Judah sei aber dem Vater für die Erhaltung und Wiederkehr des 
Benjamin verantwortlich, und er erbietet sich dem Joseph zum 
Knecht, wenn nur der Benjamin dem Vater Ja’kob wiedergege- 
ben werde. 


Cap. 45. 


Endlich giebt Joseph, nachdem die übrigen Anwesenden 
entfernt worden sind, sich seinen Brüdern zu erkennen: „ich 
bin Joseph, lebt Ja’kob noch?“ Er lebt noch, aber in Mangel 
und Trauer, und muss sein Geld in die Fremde schicken, um 
nur sein Dasein zu fristen. Joseph tröstet darauf seine beschäm- 
ten und erschrockenen Brüder wegen dessen, was sie an ihm ge- 


— un 
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than haben: sie würden nämlich jetzt an ihm, dem Herrn von 
Aegypten, durch göttliche Fügung eine Stütze haben. — Diese 
Verhältnisse erinnern wieder sehr deutlich an die Verhältnisse 
zur Maccabäerzeit, ‚wo die grosse Sammlung der ägyptischen Ju- 
den den grössten Einfluss bei den Ptolemäern hatten, und ihren 
Brüdern, den Palästinensern eine Zuflucht boten, und ihnen spä- 
ter nach des Antiochus Epiphanes Tode Unterstützung und Rück- 
halt gegen die Seleuciden gewährten. Es war für die national- 
jüdische und gegen die Seleuciden sich erhebende Parthei von 
der grössten Wichtigkeit, dass die Ptolemäer nicht nur die natür- 
lichen Gegner der sceleueidischen Macht in Palästina waren, son- 
dern dass sie anch durch den Einfluss der zahlreichen und mäch- 
tigen Judencolonie in Aegypten den Israeliten Palästina’s bei ih- 
rer Befreiung von der seleucidischen Herrschaft förderlich werden 
mussten. 

Es folgt jetzt die Aufforderung an die Brüder (Stämme), 
in ihrer Bedrängniss sich alle zum Joseph nach Aegypten zu sam- 
meln, wo Glück und Ueberfluss ihrer harrt. Diese Sammlung 
erfolgt nach Verlauf von zwei Hungerjahren im äten 
Jahr, was durchaus jener dreijährigen Periode analog ist, inner- 
halb welcher die erste Befreiung vom seleucidischen Joch (167 
— 164 v. Chr.) bewirkt wurde, auf welche Periode auch die Zeit- 
angabe, innerhalb welcher die Befreiung vom Sancherib erfolgte, 
der gleichwie Nebucadnezar ein Vorbild des Antiochus Epiphanes 
ist, Bezug nimmt: Jes. 37, 30.: „Das sei dir aber das Zeichen: 
iss dieses Jahr, was von selber wächst; das andere Jahr, was 
abermals wild aufgehet; des dritten Jahres säet und erndtet, pflan- 
zet Weinberge und esset ihre Früchte.“ 

Joseph giebt den Brüdern Geschenke, nämlich neue Fest- 
gewänder (ea Mioten), die gleichsam Zeichen der frohen Um- 
wandlung und des eingetretenen Wechsels in den Umständen der 
Brüder sind. Dem Benjamin giebt Joseph, wie früher die fünf- 
fache Portion, so jetzt 5 Festkleider und ausserdem 300 Sekel 

20 
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Silber. Da der Preis eines Mannes öfter auf 30 Sekel gerech- 
net wurde, so sollen die 300 Sekel vielleicht den Kaufpreis der 
10 Brüder oder Stämme andeuten, da der Messias das soge- 
nannte Zehnstämmereich wieder erwarb. Eine gleiche Beziehung 
dürfte in den 10 reich beladenen g=5ym und Huhn welche Jo- 
seph dem Ja’kob schickt, zu suchen sein, nämlich die Darbrin- 
gung des Zehnstämmereichs an das südliche Reich Judah *). 

Als Ja’kob die Kunde vom Leben Joseph’s hört, will er sie 
anfänglich nicht glauben, da sie ihm zu wunderbar scheint, sehnt 
sich dann aber sehr, den Joseph zu sehen, und ist bereit, zu 


ihm nach Aegypten zu ziehen. 


Cap. 46. 


Ja’kob bricht auf nach Aegypten, und opfert unterwegs zu 
Beerscheba’ dem Gott seines Vaters Jischak, welcher ihm im 
Traum erscheint, und ihm über sein und seines Geschlechts 
Schicksale Mittheilungen macht. Ja’kob solle sich nicht fürchten, 
nach Mizraim zu ziehen, denn Gott werde ihn d. i. seinen Stamm, 
dort zu einem grossen Volk machen. Gott werde mit ihm nach 
Mizraim ziehen — worin ausgedrückt ist, dass die Israelilen auch 
dort und überhaupt in der Fremde Diener ihres Gottes blei- 
ben —- und er werde sich ihm dort hülfreich beweisen, und den 
Ja’kob d.i. seine Nachkommen in die Heimath zurückfüh- 
ren **), Schliesslich verheisst Gott dem Ja’kob, dass Joseph seine 
Hand auf seine Augen legen solle, d. i. wahrscheinlich, dass beim 


*) Dass NN als bildlicher Ausdruck für Herrschaft gebraucht wurde, 
ist bereits früher erwähnt, sowie die Verbindung von MIDE mit nunam bei 
Zach. 9, 9., wo man han als bildliche Bezeichnung des Hügels Zion, oder 
eines acervus, einer collectiio hominum, deuten kann. 

**) Diess ist eine von den Stellen, an welchen unzweifelhaft der 
Stammvater Ja’kob für den Stamm steht; ebenso Gen. 48,22. wo Ja’kob von 


sich aussagt, was nach früherer Erzählung zwei seiner Söhne (Stämme) Levi 
und Schime’on ausgeführt haben sollten. 
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Ende des Ja’kob, des südlichen Reichs Judah, Joseph d.i. die 
Sammlung der Stämme eintreten, und ihm gleichsam als Erbe 
die letzte Ehre erweisen werde. Dass hier bei Mizraim zugleich 
immer auf die Bedeutung Noth, Bedrängniss Beziehung genom- 
men ist, lässt sich mit Grund vermuthen. Diese Verheissung 
wird dem Ja’kob als ein Schwur Gottes zu Beerscheba zu 
Theil, weil der Name dieses Orts: Brunnen des Schwurs d.i. 
des mit einem Schwur  bekräftigten Versprechens, gedeutet wurde. 

Es folgt nun eine Aufzählung der Kinder Israel’s, welche 
das Haus Joseph in Aegypten ausmachten. Die Zahl dieser Kin- 
der wird auf 70 festgestellt. Der Grund dieser Zahlangabe ist 
wohl kaum darin zu suchen, dass die Bundesversammlung, das 
nor n2 zu Schekem einst 70 Abgeordnete zählte, worauf die 
dem. Gide’on oder Jeruba’al beigelegten 70 Söhne unverkennbar 
hindeuten (Richt. 9, 2.), sondern vielmehr darin, dass das spä- 
tere Synedrium, die synagoga magna zu Jerusalem, 70 Beisitzer 
(=5>7 Senatoren) zählte. Nach der Zahl der Beisitzer dieses 
Bet Joseph oder Synedriums zu Jerusalem ist vielleicht erst die 
Zahl der Abgeordneten des altisraelitischen Städtebundes grade 
auf 70 bestimmt worden. Der Ursprung des jerusalemschen Syn- 
edriums der Siebenzig fällt schwerlich vor die Zeit des ’Esra, 
vielleicht erst in die Zeit, als die Juden sich von den Seleuciden 
unabhängig machten (vgl. 2 Mace. 1, 10. 4, 44.). Die nähere Un- 
tersuchung dieser schwierigen Frage gehört in den Abschnitt von 
der Gesetzgebung. Für die Angelegenheiten der ägyptischen Ju- 
den mag später eine Zeitlang ein ähnliches Synedrium in Aegyp- 
ten bestanden haben *). 

Ja’kob schickt den Judah zum Joseph voran, damit er ihn 
(den Joseph?) nach Goschen führen möge, wo Ja’kob mit sei- 
2 DRIERANR 


*) Nach Strabo bei Josephus (ant. XIV. 7.8.2.) hatten die Juden in Ae- 
gypten ihren eigenen Ethnarchen, der die Angelegenheiten der Juden be- 
sorgte, Gericht hielt, die Contracte und Befehle ausführte, als wäre er Fürst 


20*F 


eines selbständigen Staats. 
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nen übrigen Söhnen unterdess angekommen ist. Joseph besteigt 
seinen Wagen, und reist seinem Vater Ja’kob nach Goschen ent- 
gegen. Bei der Umarmung des Joseph spricht Ja’kob den Wunsch 
aus, jetzt zu sterben, da er den Joseph — die Sammlung und 
das Band der Stämme — wiedergefunden habe, und ihn gegen 
seine Erwartung noch am Leben sehe. 

Das Land Goschen war besonders zur Viehzucht geeignet, 
dem Hauptbetrieb namentlich der südlichen Palästinenser, woge- 
gen die reichen und ackerbauenden Aegypter diesen Betrieb ver- 
achteten. Der District Goschen ist schon als ein für Hirten 
geeignetes Gebiet nicht im Delta zu suchen, worauf sonst aller- 
dings der von demselben gebrauchte Ausdruck 7 au füh- 
ren könnte. Der Distriet Goschen lag vielmehr östlich vom Delta 
und vom pelusischen Nilarm und reichte südlich bis nach Suez 
und Memphis *) Dass dieser Distriet jetzt unfruchtbar und öde 
erscheint, wie so manche einst fruchtbare Gegenden des Orients, 
liegt an mangelnder Cultur, und namentlich an dem Verfall der 
Wasserleitungen, durch deren Herstellung jene jetzt öde Gegend 
nach Robinson’s Ansicht leicht wieder ein paar Millionen Bewoh- 
ner würde ernähren können. 


Cap. 47. 


Joseph meldet dem Phara’o die Ankunft seines Vaters und 
seiner Brüder, denen Phara’o den Distriet Goschen anweist, und 
zugleich das Anerbieten macht, dieselben, falls sich tüchtige 
Leute Hr “wWn unter ihnen fänden, zu Aufsehern und Hütern 
seiner eigenen Heerden zu bestellen. Diese letztere Bemerkung 
enthält vielleicht zugleich eine Hindeutung darauf, dass die Israe- 


\ *) Näheres über Goschen und dessen Städte geben Gesenins im thesau- 
zus ]. hebr. s. v. und die Commentaloren, z. B, Tuch Pag. 535 sq., wo übrigens 
die Lage von Pithom falsch bestimmt ist, Auf Lage und Zweck der von den Is- 


raeliten in Goschen gebauten oder befestigten Städte, werde ich später genauer 
eingehen. 
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liten in Aegypten später oft die höchsten Aemter bekleideten, 
und namentlich auch die Führung des phara’onischen Heeres, 
wie z.B. die Juden Chelkias und Onias zu Philometor’s Zeit, 
übernahmen. Der Ausdruck mp welcher den erkauften Besitz 
bezeichnet, und gewöhnlich auf Heerden bezogen wird, konnte 
auch auf den Besitz von Sklaven und Miethstruppen übertragen 
werden, wie denn auch 795% den Vorsteher überhaupt, und auch 
den Heerführer bezeichnen konnte z. B. Mich. 5, 4. 

Sehr bemerkenswerth ist die Dichtung, dass Ja’kob den 
Phara’o segnet. Es soll dadurch wahrscheinlich angedeutet wer- 
den, dass nach dem Beispiel des Vaters Ja’kob eine engere Ver- 
bindung und Freundschaft der Israeliten mit den ägyptischen Pha- 
ra’onen, wenn dieselben als Wohlthäter des jüdischen Volks sich 
beweisen, keineswegs unerlaubt sei. Die ägyptischen Phara’onen 
bewiesen sich auch wirklich, als die Juden von den Seleuciden 
gedrückt wurden, als Freunde der Juden, wobei freilich der Ei- 
gennutz die Phara’onen leitete. Wenn später in den: propheti- 
schen Schriften das zu grosse Vertrauen der Juden auf Aegypten, 
die Auswanderungen nach Aegypten und das Anrufen ägyptischen 
Schutzes mehrmals getadelt wird, so geschieht diess aus dem 
Gesichtspunet, dass die Juden im Lande bleiben und auf Jeho- 
vahs Hülfe bauend den Seleuciden kräftigen Widerstand leisten, 
und ihre völlige Unabhängigkeit erkämpfen sollen, statt sich wie- 
der unter ägyptische Herrschaft zu begeben. Da ferner die ägyp- 
tische Hülfe und ‚die Hoffnung auf dieselbe namentlich zur Zeit 
des Antiochus Epiphanes sehr unglücklich für die Juden endete, 
so musste eben deshalb — ex eventu — die Anrufung dersel- 
ben und das Vertrauen auf dieselbe als wider Jehovah’s Willen 
streitend erscheinen; denn alles Unglück, was die Juden: trifft, 
ist ihr eigenes Werk und die strafende Folge ihres eigenen 
verkehrten Raths und ihrer Sünde. 

Ueber das Alter des Ja’kob, nach welchem Phara’o sich er- 
kundigt, mögen hier folgende Bemerkungen Platz finden, welche 
im Verfolg, bei dem Versuch die chronologischen Berechnun- 
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gen des Pentateuch aufzuklären, weitläufiger ausgeführt werden 
sollen. 

Wie die Geschichte der Stammväter grösstentheils nach der 
spätern Geschichte der Stämme, gleichsam als Typus oder Vor- 
bild derselben gedichtet worden ist, so sind auch die Epochen 
der alten Geschichte denen der jüngern beglaubigten Geschichte 
nachgebildet. Die Altersangaben der Stammväter sind weder ganz 
willkührliche Erdichtungen, oder gar: astronomische Cyklen, wie 
die indischen Jogas, sondern von wirklichen historischen 
Epochen entlehnt. Durch die Zusammenstellung und Ineinan- 
derschiebung, sowie durch den Umstand, dass die Epochen der 
Stammväter nicht immer von unmittelbar zusammenhängen- 
den geschichtlichen Perioden entlehnt sind, sowie durch die ver- 
schiedenen vorhergehenden Bearbeitungen der Chronologie, wel- 
che hier combinirt und ausgeglichen werden sollten, ist die Chro- 
nologie der Stammväter in ihren wahren Grundlagen einigermassen 
verwirrt, und der Nachweis des Einzelnen, namentlich desjenigen, 
was aus blosser Gombination der verschiedenen Daten hinzuge- 
fügt ist, sehr erschwert worden. Indess darf die Schwierigkeit 
des Unternehmens, die alte Chronologie aufzuklären, nicht von 
dem Versuch abschrecken, noch von vornherein die Hoffnung ab- 
schneiden, dass auch hierin allmälig eine wohlbegründete und si- 
chere Erkenntniss wieder an’s Licht gefördert werden könne. 

Es ist bereits oben bemerkt worden, dass die Fremdherr- 
schaft bei Ezechiel 4, 4 sq. auf 430 Jahre bestimmt ist, nämlich 
von 994 — 164 v. Chr. Bei Daniel 9, 24 sq. wird diese Periode 
auf 420 Jahre berechnet, nämlich auf 70 Jahrwochen, deren 
jede 6, nicht, wie bisher fälschlich angenommen ist, 7 Jahre ent- 
hält; denn eine Arbeitswoche enthält nur 6 Tage *). Es ist nun 


<< 


*) 70 Wochen — 420 Jahren, sind bestimmt über dein Volk und deine 
heilige Stadt, um zu beenden den Abfall, zu besiegeln (d. h. zu beschliessen 
und zu verbergen) die Uebertretungen, zu sühnen die Schuld, undeine dauernde 
Gerechtigkeit (deines Volks) herbeizuführen, um zu bestätigen die Schau der 
Propheten, und das Heiligihum zu salben, Also am Schluss der 70 Wochen 
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wohl kaum zufällig, dass die Jahre der many der drei Stamm- 
väter: Abram, Jischak und Ja’kob, während welcher dieselben 
nicht als eigentliche Besitzer und Herren, sondern als 
Fremdlinge im Lande Palästina wohnten, bis auf eine unbe- 
deutende Differenz jenen Jahren der Fremdherrschaft entsprechen. 
Abram nämlich, dessen Zeit im Ganzen auf 175 Jahre gerechnet 
wird, weilt etwa 100 Jahre in Palästina; die Zeit des Jischak 
wird auf 180 Jahre, die des Ja’kob auf 147 Jahre bestimmt, 
was im Ganzen die Summe von 427 Jahren ergiebt. Bei der 
Annahme, dass Abram etwa 7 Jahre auf dem Wege von Meso- 





oder 420 Jahre wird das Heiligthum gereinigt, im Jahre 164 oder nach Andern 
165 v. Chr. Diese ganze Zeit wird nun wieder in zwei Perioden zerlegt: 1) in 
eine Periode von 8 Wochen (denn so ist zu lesen statt 7 Wochen, s. w.u.) d.i. 
48 Jahre, von 584— 536 v. Chr. Und du sollst wissen und merken, vom Aus- 
gang des Worts (d.i. der göttlichen Prophezeiung) der Rückführung und Wie- 
dererbauung Jerusalems bis zum verheissenen König ("5 mess), der diess 
ausführen wird, d. i. Kyrus, sind 8 Woclen, nämlich bis 536. 2) ind 62 Wo- 
chen lang d. i. 372 Jahre bis 164 v. Chr, wird Jerusalem wieder ausgebaut mit 
Strassen (Märkten) und Mauer (Graben) und zwar in bedrängten Zeiten d.h. 
diese ganze Zeit ist eine bedrängte Zeit, indem Jerusalem unter Fremdherrschaft 
steht; nach diesen 62 Wochen aber wird ein Fürst ausgeroltel, und es (Jeru- 
salem) gehört ibm nicht mehr. Dieser Fürst ist Antiochus Epiphanes, welcher 
bald nach der Tempelreinigung starb. 

In den folgenden Worten geht dann der Verfasser zurück, indem er Spe- 
ciell von der letzten der 62 Wochen, und von dem Schalten des Fürsten 
handelt, dessen Ende er eben geweissagt hat. Und die Stadt und den Tempel 
wird verderben das Volk des verheissenen (Fürsten), der da kommt, und sein 
(des Tempels) Ende naht durch ein überschwemmendes Heer, und bis zum 
Ende des Kriegs ist beschlossen (d.i. dauert) Verwüstung. Und dieser ver- 
heissene Fürst (Antiochus) verbündet sich fest mit vielen (Juden) 1 Woche, 6 
Jahre lang, und eine halbe Woche d.i. 3 Jahre lang lässt er aufhören Schlacht - 
und Speisopfer; aber auf dem Gipfel der Gräuel wird er verderbt, und Ver- 
nichtung und Beschlossenes ergiesst sich über den Verderber. 

Weil die letzte Woche, welche nur einen Bestandtheil der 62 Wochen 
bildet, als eine eigene zu den 62 Wochen hinzukommende Woche gezählt wurde, 
also als die 63ste, musste man im Anfang statt 8 nur 7 Wochen zählen; eine 
Veränderung, welche in den Text kam, als man das richtige Verständniss die- 
ses dunkeln und schwierigen Abschnitts verlor, namentlich seit man die Wochen 
zu 7 Jahren zu rechnen anfing. Dass aber jede anderweitige Berechnung der 
Wochen auch nicht entfernt das Richtige wit, haben die vielen bisherigen Ver- 


suche zur Genüge gezeigt. 
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potamien nach Palästina zugebracht hätte, ergäben sich für die 
Megurah überhaupt 420 Jahre, und wollte man noch die 17 Jahre, 
welche Ja’kob in Aegypten verweilte, abziehen, so würden sich 
in runder Summe etwa 400 Jahre ergeben. Die Periode des 
Abram, des Aramäers, soll nun im Ganzen, wie es scheint, der 
Zeit der assyrisch -babylonischen (aramäischen) Herrschaft über 
Palästina entsprechen, von der Eroberung des Zehnstämmereichs 
durch Salımanassar bis auf Kyrus, oder genauer vom Sancherih 
bis auf Kyrus, welches eine Periode von 175 Jahren ausmacht, 
wenn man von 715—540 v. Chr. (oder von 713 — 538) rechnet, 
dieser Periode tritt nach 90 Jahren ein Hauptwendepunct ein 
mit der Geburt des Jischak, welche demnach etwa ins Jahr 625 
fallen würde. In ‚diese Zeit fällt aber die Eroberung Ninive’s 
durch den Babylonier Nabopolassar und den Meder (Perser) Cya- 
xares, der Beginn der babylonischen Herrschaft, und das erste 
bedeutsame Auftreten der Medoperser in der vorderasiatischen 
Geschichte. Der 15 Jahre früher fallende Aufbruch des Kasdi 
Abram mag auf einer Combination seines Zuges mit dem Andrang 
der Scythen in jener Zeit beruhen. Insofern nun im 90sten Jahr 
des Abram der Medoperser zuerst bedeutsam auftritt, scheint die 
Geburt des Jischak in Abram’s 90stes Jahr gesetzt zu sein, denn 
die Periode des Jischak von 180 Jahren scheint der Zeit- der 
Perserherrschaft über Palästina nachgebildet zu sein, in der Weise, 
dass diese Herrschaft von der Gründung des neuen Tempels bis 
auf Alexander den Grossen berechnet wurde, von 516 — 336 v. 
Chr. Bis 516 wurde nämlich mitunter auch die Dauer des ba- 
bylonischen Exils, nämlich von Zerstörung bis Wiedereinweihung 
des jerusalemischen Tempels gerechnet, von 586—516 v. Chr. 
Die Megurah des Ja’kob wurde bald auf 147 Jahre, bald auf 130 
Jahre gerechnet. Die erste Rechnung dürfte sich auf die Periode 
der Herrschaft von Alexander’s Nachfolgern beziehen, und zwar 
vom Beginn der selencidischen Aera, welche — wie auch ander- 
wärts — auf’s Jahr 311 bestimmt wäre, bis 164 v. Chr., welches 
den Zeitraum von 147 Jahren giebt. Die zweite Rechnung, wo. die 
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Megurali des Ja’kob auf 130 Jahre bestimmt wird, könnte die 
Periode von Zerstörung Jerusalem’s bis auf ’Esra’s Rückkehr nach 
Palästina bezeichnen, von 588— 458 v. Chr. Weiter aber scheint 
diese 130jährige Periode auch in eine andere Combination ein- 
gereiht zu sein, indem man zunächst von Unterwerfung des Zehn- 
stämmereichs bis zur Unterwerfung des Reichs Judah, etwa von 
'718—588 rechnete, nach welcher Unterwerfung zuerst Juden 
nach Aegypten ausgewandert sein sollen*). Rechnete man nun 
die Jahre Joseph’s in Aegypten nach Abzug der 17 Jahre, welche 
er in Palästina lebte, auf 93 Jahre, und zu diesen die 80 Jahre 
des Moses bis zum Auszug aus Aegypten, so führten diese Zah- 
len bis auf das Jahr 414 v. Chr., in welchem die Vertreibung 
der Israeliten aus Aegypten sich ereignete. 

Wie weit diese Combinationen mit denen der alten Chrono- 
logen übereinstimmen, und das Richtige treffen, lässt sich mit 
Sicherheit natürlich noch gar nicht übersehen. Ein begründetes 
Urtheil wird sich hierüber erst fällen lassen, wenn das Ganze 
der altisraelitischen Chronologie genauer erörtert und zusammen- 
gestellt ist **). Die hier gemachten Andeutungen sollen beson- 
ders nur zur weitern Forschung auf diesem Gebiet auffordern, 
und ein Prineip in’s Licht setzen, welchem folgend man mei- 
ner Ueberzeugung nach zur richtigen Lösung der Aufgabe gelan- 
gen kann. 

Ein Haupteinwand, der sich gegen diese Anwendung und 
Uebertragung jüngerer historischer Epochen auf die Stammväter 
erheben dürfte, ist der, dass diese jüngern Epochen und ihr 
Character nicht durchgängig mit dem Inhalt und der Folge der 
Sagen von den Stammvätern harmoniren, Allein diese Incongruenz 
erklärt sich ohne Schwierigkeit, wenn man bedenkt, dass die Sa- 





*) So rechnet Josephus (ant. X.9. $.7.) von der Fortführung der 10 
Stämme bis zum babylonischen Exil 130 Jahre 6 Monate und 10 Tage. 

**) Einen schätzenswerthen Beitrag zur Chronologie der Genesis hat Ber- 
theau gegeben im Jahresbericht der deutsch - morgenländischen Gesellschaft 1845 


— 1846. pag. 40 — 58. 
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gen von den Stammvätern ohne Zweifel grossentheils schon fer- 
tig waren, als man sich an die trockene Arbeit der Chronologie 
machte, und dass die Chronologie selbst zunächst mit vereinzel- 
ten, zum Theil von einander abweichenden Berechnungen begann, 
welche erst später zu einem ineinandergreifenden Ganzen verar- 
beitet wurden. 

Im llten Vers wird das Land Goschen durch Doo%a97 Y-N 
umschrieben, ein Name, welcher wahrscheinlich von einer Stadt 
dieses Namens hergeleitet ist. Die Stadt Ra’meses war wohl der 
Hauptort jener ganzen Gegend, weshalb denn auch die Gegend 
nach ihr benannt wurde. Der Name ist, wie es scheint, zusam- 
mengeselzt aus yy und oo Frohn, welches auf ein frohnpflich- 
tiges Gebiet, oder fichtiger" wohl auf dienende Leute, Arbeiter, 
Soldaten zu beziehen ist. Das Wort 9% dürfte aus y> weiden, 
hüten, beaufsichligen zu deuten sein, und das ganze Wort wahr- 
scheinlich Hut (Feste?) der Miethstruppen bedeuten *). Solche 
Miethstruppen wurden in Friedenszeiten wohl auch zur Ausfüh- 
rung von Bauten, Festungsbauten, und anderen Arbeiten benutzt. 
Exod. 12, 37. hebt der Aufbruch der Israeliten aus Aegypten von 
Ra’meses an, und es ist dieser Ort wohl auch deshalb dort als 
Sammelplatz und Aufbruchsort gewählt, weil man den Namen 
Ra'meses theils Leid der Frohn, Iheils Bruch (von yy= frangere) 
des Frohndienstes deutete. H 

Von der Art, wie Phara’o Besitzer des ganzen Landgebietes 
mit Ausnahme der Priesterländereien wurde, und dann die Län- 
dereien für eine Abgabe des Fünften verpachtete, ist schon oben 
die Rede gewesen. 

Als Ja’kob sein Ende herannahen fühlt, bittet er den Jo- 
seph, seine Leiche im Lande seiner Väter zu bestatten, und lässt 


*) Die Deutung von Ra’meses bei Jablonski op. II. S, 136 durch Rem - 


sös: Land der Hirtenmenschen , ist, abgesehen ‘von der Einschiebung des Y 
schon aus dem Grunde sehr unwahrscheinlich, weil umliegende Districte wohl 
nach der Hauptstadt, aber selten umgekehrt die Stadt nach dem District ge- 
nannt wird. 
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zur Bestätigung der Gewährung dieser Bitte den Joseph die Hand 
unter seine Weiche rap) legen. Diese Bitte Ja’kob’s ist, wie be- 
reits angedeutet worden, in der Absicht gedichtet, um zu zeigen, 
wie gross das Verlangen und die Sehnsucht des Stammvaters, 
selbst wenn es ihm in der Fremde wohlging, nach der Heimath 
gewesen sei, was für seine Nachkommen als ein leuchtendes 
Beispiel hingestellt wird! 


Cap. 48. 


Ja’kob nimmt im Begriff zu sterben die beiden Söhne Jo- 
seph’s, den Ephraim und Menasseh, als seine Söhne an. Ei- 
nerseits bezeichnen hier Ephraim und Menasseh, als geborene 
Aegypter, die ägyptischen Juden überhaupt, und ihr Verhältniss 
zu Ja’kob und dessen Reich, was, wie schon mehrmals erwähnt 
worden ist, für die Zeit, in welcher der Pentateuch geschrieben 
wurde, von der grössten Bedeutung für das Königreich des Jo- 
hannes war *). Ephraim und Menasseh stehen hier aber andrer- 
seits, dem Ja’kob gegenüber, wahrscheinlich zugleich ‚als Reprä- 
sentanten des Zehnstämmereichs, welche Ja’kob (Judah) als seine 
Kinder adoptirt, indem beide Reiche später unter dem Gesammt- 
namen Israel vereinigt wurden. Zugleich aber bildeten auch die 
Stämme Ephraim und Menasseh den Kern des altisraelitischen 
Städtebundes, des Bet Joseph, no" nJ, zu Schekem, und waren 
in dieser Beziehung Söhne Joseph’s. Insofern nun dieser Städte- 
bund sieh‘ nicht auf das ursprüngliche Gebiet der Stämme 
Ephraim und Menasseh beschränkte, hat Joseph, als Reprä- 
sentant des Städtebundes, auch noch andere Kinder, ausser 
Ephraim und Menasseh. Diese andern, nachgeborenen Kinder 
des Joseph können als kleinere Stämme und Ortschaften gedacht 
_ werden, welche im Bet Joseph eine eigene, besondere 








*) In solchem Sinn sollte auch schon Josu’a das ganze Land Goschen: 


aan ya Da een nn. Im. 
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Stellung und Vertretung hatten, im grössern Reichsverbande der 
12 Stämme aber nicht besonders aufgezählt, sondern mit zu 
Ephraim und Menasseh gerechnet wurden. In dieser- Weise wür- 
den nur die grössern Stämme Ephraim und Menasseh, und zwar 
zugleich als Repräsentanten des Zehnstämmereichs, dem Ja’kob 
zufallen, die untergeordneten kleinern Stämme dagegen, welche 
nur im Bet Joseph eine besondere Stellung einnahmen, und als 
besondere gezählt wurden, dem Joseph eigenthümlich angehö- 
ren, Unter diesen Kindern Joseph’s, welche als nachgeborene 
dem Joseph eigenthümlich sind, sind wohl besonders kleinere 
Stämme und Gebiete jenseits des Jordan, wie z. B. Makir und 
andere, welche mit zu Menasseh gezogen wurden, sowie. einige 
kleinere Stämme diesseits des Jordan, welche zu Ephraim ge- 
rechnet wurden, zu verstehen. - 
Möglicher Weise ist aber der Gegensatz zwischen Kindern 
Joseph’s, welche Ja’kob als seine adoptirt, und solchen Kin- 
dern Joseph’s, welche Ja’kob nicht unmittelbar als die seinigen 
betrachtet, in der Weise zu denken, dass alle diejenigen Israe- 
liten, welche aus Aegypten nach Palästina fortzogen, also die 12 
Stämme, mit Einschluss der beiden in Aegypten geborenen, Ja’- 
kob’s Söhne hiessen, die andern Israeliten dagegen, welche spä- 
ter wieder in Aegypten sich sammelten und dort blieben , als 
nachgeborene Söhne Joseph’s galten, welche er aber, nach ei- 
ner im A, T. sonst nicht erwähnten Auffassung, schon vor dem 
Auszuge der 12 Stämme dort zeugte, und welche beim Auszug 
der 12 Stämme in Aegypten zurückgeblieben wären. Nach dieser 
Auffassung würden also palästinensische Jnden als Söhne Ja’kob’s 
und ägyptische Juden, welche dort blieben, als Söhne Joseph’s 
einander entgegengesetzt sein, indem die letztern fortwährend 
nur durch Joseph als Ja’kob’s Angehörige galten. Dieser Deutung 
steht nur die Schwierigkeit entgegen, dass alle Israeliten einst 
aus Aegypten ausgezogen sein sollten, und dass Joseph’s Söhne 


doch wohl sämmtlich als Juden oder als Jehovahverehrer gedacht 
wurden, 


N 
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Bei der Segnung erhält Ephraim den Erstgeburtssegen und 
die höhere Stellung statt des Menasseh, welcher ihm jetzt nach- 
gestellt wird. Dass Menasseh als eigentlicher Erstgeborener Jo- 
seph’s dargestellt wurde, hatte vielleicht ausser dem, was sich 
oben aus der Namendeutung ergab, auch darin seinen Grund, 
dass Stadt und Ebene von Jizre’el, wornach das Reich benannt 
wurde, im Stammgebiet von Menasseh lagen, während Schekem, 
welches schon früher Vorort des Städtebundes, und eine 
Zeitlang Residenz Jerobe’ams gewesen war, und später durch den 
Tempel auf Gerizzim Mittelpunct des nördlichen Reichs wurde, 
sowie Samaria und vielleicht auch Thirza im Gebiet des Stammes 
Ephraim lagen, weshalb das Zehnstämmereich oder Jizre’el später 
gewöhnlich Reich Ephraim genannt wurde. Dass Israel beim 
Segnen des Ephraim und Menasseh die Hände kreuzt, mag zu- 
gleich darauf Bezug nehmen, dass die Stammgebiete von Ephraim 
und Menasseh ineinanderliefen und sich kreuzten, indem Ephraim 
Städte im Gebiet von Menasseh besass, Jos. 17, 9. 

Israel wünscht, dass der EN A, welcher ihn aus allem Un- 
heil erlöst habe, die beiden Knaben segnen möge, und dass Ephraim 
und Menasseh den Namen Israel führen, sowohl in Aegypten, 
als auch in Palästina zum Reich Israel sich rechnen sollen. Der 

xöynbezeichnet hier wahrscheinlich den mean 7892 (Mal. 3, 1.), 
Rx Bundesengel d. i. den Messias, welcher die Vereinigung und 
den neuen Bund der beiden Reiche unter sich und mit Jehovah 
bewerkstelligte, und der den Israeliten ein Retter vom Unheil der 
Knechtschaft und der Sünde wurde *). Die Worte: „Ephraim 
und Menasseh sollen nach meinem Namen genannt d.i. Israel 
genannt, oder zu Israel gezählt werden, bedeuten, dass diese 
beiden Stämme (in Aegypten, wie in Palästina) zum messianischen 
Gesammtreich Israel gehören sollen, sowie ferner, dass auch 





*) Der Messias ist ein irn Sc E aber nicht in allen alltesta- 
mentlichen Stellen ist umgekehrt auch der ” EN durch den Messias zu 


erklären, 
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diese beiden Stämme Israeliten d. i. Gotteskämpfer heissen 
und sein werden. 

Im Segen Ephraim’s wird seinem Namen entsprechend (von 
=) besonders die grosse Vermehrung desselben hervorgehoben. 
Ephraim soll werden o437 Nyya) d. i. er soll die Fülle, Volks- 
zahl grösserer Völker erreichen, ihnen an Zahl gleichkommen, 
sich aus einem by (Stamm) zu einem »45 (Volk) erweitern. Tuch 
im Commentar zu unserer Stelle vergleicht 943 Yan Gen. 17, 5.4 
und pıyA xy Jes. 31,4., allein theils würde das einen unpas- 
senden Sinn geben, theils fehlt in den zum Vergleich herbeige- 
zogenen Beispielen der Artikel. 

Der Schluss des Segens soll offenbar mehrdeutig sein, und 
in räthselhafter Weise zugleich bedeutsame Weissagungen und An- 
ordnungen für eine späte Zukunft geben. Der Spruch ist aber 
dunkel und räthselhaft gehalten, weil die Weissagung überhaupt, 
um überzeugender und anziehender zu sein, eine räthselhafte 
Einkleidung liebt *). 4 

Dass der Ausspruch: my 9 MN DV 7 "ans mehr- 
deutig sein soll, das Re sich schon aus der Wahl des Aus- 
drucks Schekem, welcher zunächst ganz deutlich eine Anspielung 
auf die Hauptstadt Schekem im Stamme Joseph, und deren vor- 
bildliche Eroberung durch Levi und Schime’on, oder wie es hier 
nicht ohne Grund heisst, durch Ja’kob als Israel, enthält. Diese 
Beziehung drückten schon die Septuaginta und Pseudojonathan 
einzig aus, und dieselbe ist auch von spätern Auslegern anerkannt 
worden, wie z.B. von Tuch zu unserer Stelle. Der nächste Sinn 
dürfte nun freilich sein, dass Joseph für seine Söhne 2 Stamm- 





*) Wäre im sogenannten zweiten Theil des Jesajas z. B. statt des Ko- 
resch unbestimmter: König Persiens oder Mediens gesagt, hätte Daniel in sei- 
nen Weissagungen sich etwas unbestimmter ausgedrückt, wie diess durchschnittlich 
in den andern prophelischen Aufsätzen der Fall ist, so würde die Interpretenschaar 
an der Weissagung in solcher allgemeinern Form keinen. grossen Anstoss genom- 
men haben, und dieselbe als Ahnung, Hoffnung, Wunsch, ‚Ekstase des Jesajas. 
kurz vor 700 v. Chr. so gut in der Ordnung gefunden haben, als die Weissa- 
gung Micha’s vom babylonischen Exil und dessen glücklichem Ende (Micha 4, 10.)- | 
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gebiete erhalten soll, einen Theil mehr, als seine Brüder, in- 
dem g95 Schulter für portio genommen wird. Eine solche 
Weissagung konnte aber wenig interessiren, und hatte, als der 
Pentateuch geschrieben wurde, so gut wie keine Bedeutung 
mehr, weil damals die Stammeintheilung und die Abgränzung der- 
selben unter sich ihren politischen Werth verloren hatte. 
Der eigentlich beabsichtigte Sinn, der Hauptsinn des Ausspruchs 
scheint aber ein doppelter zu sein. Zuerst soll Joseph als Re- 
präsentant des künfligen Joseph, des Sammlers oder Messias, 
Schekem, und das zugehörige Gebiet erhalten als sein rechtmäs- 
siges Eigenthum, welches vorbildlich einst der alte Ja’kob als Is- 
rael (Gotteskämpfer) erwarb, und deshalb dem Joseph dasselbe 
als künfiiges Eigenthum rechtmässig verheissen konnte. Es soll 
hierdurch nun die Rechtmässigkeit der Eroberung und des Besitzes 
von Schekem und dessen Gebiet durch den zukünftigen Joseph, 
den Messias Johannes, welcher Schekem 129 v. Chr. mit seinem 
Schwert‘ und Bogen als Gotteskämpfer erwarb, ausgesprochen 
werden. Deshalb scheint hier auch Ja’kob oder Israel als Erobe- 
rer von Schekem und dessen Gebiet an die Stelle Levi's und 
Schime’on’s gesetzt zu sein. — Ferner scheint aber noch ein 
weiterer Sinn durch die Worte Ja’kob’s angedeutet zu werden. 
Schekem nämlich als Herrschaftssitz eines Reichs steht hier zu- 
gleich als Symbol der Herrschaft. Dazu kommt, dass auch das 
Wort Schekem an und für sich in Beziehung zu dem Begriff der 
Obmacht, des Siegs und der Herrschaft gesetzt wurde. Die Herr- 
schaft ruht auf der Schulter (asW) des Herrschers, aber auch 
auf der Schulter des Unterworfenen, Beherrschten, welcher die- 
selbe als ein aufliegendes Joch trägt. Demnach steht Schekem: 
Schulter für Herrschaft, welche auf der Schulter getragen, und 
der Schulter aufgelegt wird als ein Joch, jugum. Wenn nun ge- 
sagt wäre: ich gab dir (gebe dir) deine Brüder als eine Schul- 
ter — um deine Herrschaft auf sich zu nehmen; so wäre der 
Ausdruck einfacher und klarer; aber wegen der gesuchten Mehr- 
deutigkeit musste der Verfasser eine andere Ausdrucksweise wäh- 
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len, welche allerdings räthselhafter, aber doch für die Zeitgenos- 
sen, auf welche sie berechnet war, nicht schwer zu lösen war. 
Von willkührlicher Spracherklärung, um einen gewissen beabsich- 
tigten Sinn oder Nebensinn in die Worte hineinzuzwängen, haben 
wir-ja schon oben bei Lechi Roi, Israel, Moreh u. a. unzweifel- 
hafte Beispiele gesehen. Der Satz: == > ans soll demnach 
zugleich noch folgenden Gedanken ausdrücken: „ich habe dir ge- 
geben — nämlich schon hier in Aegypten — und gebe dir — 
als für immer zu Recht bestehend — eine Schulter d. i. ein 
Joch und eine verbindende Herrschaft über deine Brüder, welche 
ich durch meinen Bogen und mein Schwert d. h. durch meine 
Kämpfe als Israel, entrissen habe aus der Hand des Amori d. i. 
des Fremdherrschers, mit besonderer Beziehung auf Laban, als 
Repräsentanten des assyrisch-habylonischen oder seleucidischen 
Reichs, wie es oben vom Ja’kob als Israel hiess: „du hast mit 
Menschen (Fürsten) und mit Gott gekämpft, und bist Sieger ge- 
blieben“ im Hinblick auf Ja’kob’s Kampf mit Laban, dessen Bot- 
mässigkeit er sich und seine Kinder, die Stämme Israel’s, ent- 
rissen halte*). Es soll demnach die Herrschaft Joseph’s über 
seine Brüder in Aegypten auch künftig in Palästina als zu Recht 
bestehend und wieder eintretend geweissagt werden, und Joseph’s 
Herrschaft in Aegypten über die gesammelten Brüder soll ein Vor- 
bild auf die Herrschaft des zukünftigen Joseph über die versam- 
melten Stämme sein; denn aus Joseph wird nach Cap. 49, 24. 
der Messias hervorgehen. 

Dass aber in der Genesis mehr als ein Vorbild für den 
Messias auftritt, das erklärt sich einfach aus den verschiedenen 
Beziehungen , durch welche Israel, Joseph, Benjamin Vorbilder 
des: Messias sind, Insofern der Messias und seine Parthei als 
Gotteskämpfer auftreten, ist Israel ihr Vorbild, und Ja’kob, inso- 
fern von ihm der Kampf ausging, und Ja’kob dadurch zum Israel 





*) Der Verfasser hat die Beziehung von YWN auf Bew oder TTI8 


absichtlich unentschieden gelassen, indem er das Sufix bei Nerpb ausliess, 
lat 


 ı% 


® 
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wurde. Sofern der Messias die jüdischen Stämme sammeln 
und unter. eine Herrschaft vereinigen soll, ist Joseph Vorbild 
des zukünftigen Messias, “welcher demnach auch ein Nachkomme 
oder Sohn des alten Joseph heissen konnte. Da ferner Modin 
(Lydda), der Sitz der maccabäischen Familie, auf dem Gebirge 
Ephraim lag, war der Messias ein Ephraimit, und stammte als 
solcher gleichfalls vom Joseph her. Insofern Modin (Lydda) zum 
Stamm Benjamin gezogen wurde, war Benjamin, Israel’s jüng- 
ster Sohn und Liebling, zugleich auch wegen seines Namens 
Vorbild des am Ende der Tage erscheinenden Messias. Endlich 
konnte aber der Messias auch als ein Sohn des Stammes Judah 
gelten, weil er gleich seinem Vorbilde Benjamin auf der Wande- 
rung zu Ephrat Betlechem im Stamme Judalı geboren wurde, 
weil er als Nachkomme David’s David’s Sohn sein sollte, und 
weik Jerusalem der Sitz seiner Königsherrschaft war. 

Wem diese Beziehungen, als schon im A. T. wirklich be- 
absichtigte, noch irgend zweifelhaft sein könnten, obgleich 
Zweck und Wichtigkeit dieser Beziehungen klar vorliegen, und 
die Abfassungszeit der Genesis denselben nichts weniger als wi- 
-derstreitet, den verweisen wir zur Bestätigung auf die alttesta- 
mentliche Exegese, wie sie im N. T. unzweifelhaft sich zeigt. 
Nach der Exegese des N. T. ist der Messias ein Israel — nicht 
-nur Hos. 11, 1., sondern auch ungenauer im sogenannten 2ten 
Theil ‘des Jesajas, ferner ist er ein Joseph und ein Sohn Jo- 
seph’s, aus Nazareth, im Reich Ephraim, aber auch ein Judäer, 
sowohl durch Abkunft von David, als auch durch seine der Ge- 
burt Benjamin’s analoge Geburt zu Betlechem in Judah, und diess 
-alles ist er ausdrücklich so, wie es im A. T. geweissagt 
ist. Die Grundlage dieser neutestamentlichen Exegese ist bis 
-auf geringe Ausnahmen durchaus .als richtig, und dem Sinn 
“des A. T.’s entsprechend anzuerkennen: von dem altte- 
-stamentlichen Messias wird diess Alles im A. T. selbst ausgesagt; 
-es fragt sich nur, ob die historische Person, auf welche diese 
| 21 
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Aussprüche, Weissagungen und Vorbilder früher und später bezo- 
gen wurden, dieselbe ist, ob Christus der im A. T. gemeinte 
neue David ist, oder ob ein früherer Vorläufer Christi, Johannes, 
das im nächsten und eigentlichsten Sinne war, was Chri- 
stus selbst nur in einem andern analogen, nämlich geistigen 
Sinn sein wollte. Und hier hat sich fast die ganze neuere Exe- 
gese für die volle Wahrheit entschieden, dass Christus nur das 
geistige und höherstehende Ebenbild des alttestamentlichen 
Messias, nicht der alttestamentliche Messias selbst sei, denn 
ein wesentlicher Unterschied von beider Königthum kann nur bei 
willkübrlicher Exegese, oder bei absichtlicher, aber für Andere 
völlig nutzloser Selbstverblendung verkannt werden. 


Cap. 49. 


Ja’kob versammelt seine Söhne, um ihnen zu verkünden, 
‚was ihnen d.i. ihren Stämmen in der späten Zukunft begegnen 
werde. Der Ausdruck: D’a>7 nmms2 wird in den propheti- 
schen Schriften durchgehends von der fernen messianischen Zeit 
gebraucht, und diese Bedeutung hat der Ausdruck auch hier, in- 
dem das Capitel an zwei Stellen eine deutliche Weissagung auf 
den zukünftigen glorreichen König, den Messias enthält, welche 
Weissagungen eben den Mittelpunkt und den Hauptzweck des gan- 
.zen Abschnitts ausmachen. Von- dem Segen des Reuben, und 
dem Segen des Levi und Schime’on ist schon oben die Rede ge- 
wesen. Vom Judah wird geweissagt, dass er seine Feinde be- 
siegen solle, und dass seine Brüder ihm Lob spenden, und Ehr- 
furcht beweisen werden. Eine solche besondere und hervorra- 
gende Stellung des Stammes Judah vor den übrigen Stämmen, 
welche sich zunächst im Kampf und Sieg über die Feinde be- 
„währt, kann zumal im Zusammenhang mit dem Folgenden, nur 
die gröbste Willkühr zu Liebe ihrer Hypothese über das Al- 
ter der Genesis auf einen angeblichen Vorrang des Stammes Ju- 
dah auf dem Zuge durch die Wüste und später in Palästina bis. 
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auf Samuel’s Zeit beziehen. Eher könnte dieser Vorrang des 
Stammes Judah auf seine Stellung zur Zeit David’s und Samuel’s 
bezogen werden, wo in ihm der Sitz des Königthums und Tem- 
pels war, wenn nicht das Folgende, welches weit über die Zeit 
des davidischen Königthums hinausweist, auch eine solche. be- 
schränkte Beziehung unmöglich machte. Die Worte können im 
Zusammenhang mit dem Folgenden, ohne grade die davidische 
und ältere glorreiche Zeit des Stammes Judah auszuschliessen, 
vorwiegenl nur die besondere Stellung. des Stammes Judah zur 
maccabäischen Zeit im Auge haben; denn damals bildete der 
Stamm Judah mit Jerusalem als Tempelort und Hauptsitz des Je- 
hovabgottesdienstes den eigentlichen Mittelpunkt, und den rühm- 
lichen Vorkämpfer im Befreiungskampf, weshalb er die Bewunde- 
rung und das Lob seiner Brüder verdiente. Der Preis und die 
Verehrung, welche Judah als Vorkämpfer und Besieger der Feinde 
erhält, bezieht sich theils auf den erlangten Sieg, insofern er die 
Unabhängigkeit des Volks von seleucidischer Herrschaft zur Folge 
hatte, theils auf die Vertheidigung, den Schutz und die Wieder- 
herstellung des Jehovahgottesdienstes und des im Gebiet von Ju- 


dah gelegenen Tempels. 

Das Scepter Yaw d. i. hier speciell die Königsherr- 
schaft, und mit und nach derselben das Hohepriester- 
thum — Prra eigentlich wohl Gesetzgeber, Anordner, Voratd- 
her, dann auch s. v. a. Schebet — sollen im Stamme Judah er- 
"halten werden, und nicht aufhören, bis Schiloh — der Ge- 
sandte aus Joseph v. 24. — kommt, welchem die Stämme Is- 
rael's — o"7sy wie 48, 4. und an andern Stellen — gehorchen, 
womit offenbar der Beginn einer neuen, bedeutsamen Periode be- 
zeichnet werden soll. Nachdem das Königthum in Judah erloschen 
war, erhielt sich das Hohepriesterthum zu Jerusalem,. wodurch 
der Stamm Judah fortwährend wenigstens den ideellen Mittelpunkt 
und Vorstand der israelitischen Stänrme bildete. Der Hohepries- 
; ter konnte ein PR’ 2 Gesetzgeber, Anordner, Vorsteher heissen, 
21* 
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insofern er die innere Verwaltung leitete, in welcher Beziehung 
die Stämme eine provincielle Selbständigkeit, auch während der 
Zeit der Fremdherrschaft behielten. Dieser Zustand dauerte fort, 
bis in Judah der Messias oder neudavidische König Johannes auf- 
trat, welcher die Vereinigung aller Stämme, und ihre völlige 
Unabhängigkeit von der Fremdherrschaft erkämpfte, und die Würde 
eines Königs und Hohenpriesters in seiner Person vereinigte *). 
Schiloh bezeichnet nun diesen Gesalbten, mit dem eine neue, 
wenn auch nur kurz dauernde, glorreiche und glückliche Epoche 
für den israelitischen Staat ihren Anfang nahm. Dass or den 
Messias bezeichne, dafür spricht das übereinstimmende und ge- 
wichtige Zeugniss der alten, sowohl jüdischen, als christlichen 
Exegeten, eine Tradition, deren Werth man zu bezweifeln erst 
ein Recht haben würde, wenn sich zeigen liesse, dass sie dem 
Zusammenhang der Worte, oder der Abfassungszeit des Penta- 
teuch widerspräche, oder dass eine andere Erklärung vor ihr den 
‘Vorzug verdiene. Keins von beiden ist aber bisher nachgewiesen, | 
noch wird es überhaupt je nachgewiesen werden können, und die 
anderweitigen, lediglich wegen völlig unhaltbarer Hypothesen über 
das Alter des Pentateuch bisher versuchten Erklärungen dieser 
-Weissagung sind so ungenügend, und zum Theil so abgeschmackt, 
‚dass sie nach dem, was frühere Exegeten und namentlich Hengsten- 
berg (Christologie des A. T. I. pag. 59 sq.) gegen dieselben mit 
trifügen Gründen eingewandt haben, keiner weitern ernstlichen 
Widerlegung bedürfen. Es kann nur noch in Frage kommen, 


-warum der Messias mit dem absichtlich räthselhaften Namen mai] 
bezeichnet worden ist. 


Einige fanden in Z5°y die Bedeutung Friede, Ruhe, und 
indem das Abstractum für das Coneretum gesetzt sei, die Be- 





*) In den Worten: Day ap? Son liegt der Gedanke, dass vor 
dem Erscheinen des Schiloh ein anderer Zustand in Israel war, 


die israelilischen Stämme nicht alle einem Herrscher aus ihr 
horchten, 


dass vorher 
er Mitte ge- 
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deutung: Bringer des Friedens, der Ruhe, Friedefürst s. v. a. 
Dig ip. Dieses Prädicat würde eine nicht unpassende Benen- 
nung des Messias sein. Auch die Deutung aus Ss; Kind, Spross 
s.v.a "um, "ıg) würde zulässig sein, und einen guten Sinn 
geben, wenn sich eine solche Bedeutung von &=yj nur mit grös- 
serer Sicherheit nachweisen liesse. Die Vergleichung mit dem 
Ortsnamen Schiloh dürfte indess auf das Richtige führen, in- 
dem dieser Ort wahrscheinlich nach dem Quell in seiner Nähe 
den Namen Schiloh erhielt. Die Wurzel &wj darf nämlich als 
erweichte Form von mer) gelten, welche sich besonders auf die 
Bedeutungen remittere, "omittere, quiescere, nachlassen, ruhen 
fixirte, und ar gehört wieder als verwandte Wurzel zu einer 


G 


Form Se, bayj, wofür das arabische Jim, Te zu vergleichen 
ist. Es könnte demnach der Messias bildlich Schiloh genannt 
sein als ein Quell lebendigen Wassers, als ein Segensstrom, 
welcher das Land erquickt, und zu neuem Leben führt, und 
gleichsam den Durst und die Sehnsucht seiner Bewohner stillt. 
Weiter aber dürfte grade der Name Schiloh als Bezeichnung des 
Messias gewählt sein, um auf den Quell oder die Wasserleitung 
ar} (7:9) hinzudeuten. Bei Jesajas (8, 6) wird durch Schi- 
loach das neudavidische, einheimische Königthum, das milde 
und wohlthätige Königthum als ein erquickender, segensreicher 
Quell bezeichnet, im Gegensatz des verderblichen und überfluthen- 
den Euphrat, welcher Symbol der Fremdherrschaft, des assyrisch- 
babylonischen oder seleucidischen Reichs ist. Schiloach aber 
konnte sehr treffend zum Symbol des neuen, segensreichen Prie- 
sterkönigthums dienen, insofern der Quell Schiloach unter 
den Tempelberg geleitet war, und der Tempel durch diesen Quell 
reichlich mit Wasser versorgt wurde, Die Maccabäer werden, so- 
wie sie den Tempel und die Stadt wiederherstellten und bauten, 
namentlich auch die wichtige Wasserleitung von Schiloach neu 
"hergestellt oder wenigstens erweitert haben *). Endlich bot der 





*) Hierauf deutet entschieden Sach. 14, 9. hin, wo zur Zeit des Messias 
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Name Schiloach auch die für den Messias sehr passende Bezeich- 
nung: der Gesandte, 6 areorakuevog, insofern der Messias als 
ein ur" 78>%2 und ein mean R°n galt. Demnaclı dürfte 
Ybsyj zugleich auf “bj hinweisen sollen, und möglicher Weise 
ist selbst die Lesart Schiloh durch eine leichte Aenderung aus 
Schiloach verderbt. Dass unser Schiloh, welcher aus Joseph 
kommt, auch mit Judah’s jüngstem Sohn ra; dem die Tamar 
(die Herrschaft) sich zu verbinden wünschte, zu combiniren ist, 
ist schon oben erwähnt worden *).' 

Der folgende Vers 11. 337 "cn kann zunächst auf Judah, 
aber auch, und diess ist vorzuziehen, auf Schiloh, den Messias 
bezogen werden. Für die letztere Beziehung spricht auch Matth. 
21, 2sq., wo zwar ausdrücklich nur auf Sach. 9, 9., in der 
Darstellung aber zugleich auch auf unsern Vers Beziehung genom- 
men ist. Jedenfalls sind die Worte bildlich zu erklären, denn 
darauf deutet schon das Anbinden des Esels an die schwache 
Rebe hin, welches kaum wörtlich verstanden werden kann. Die 
Worte sind bisher ihrem wahren Sinne nach von allen neuern 
Auslegern durchaus verkannt worden. Man hat nämlich, sonder- 
bar genug, in dem Anbinden des Esels an die Rebe, was man 
auf Judah bezog, eine bildliche Bezeichnung des Ueberflusses an 
Wein, oder auch eine bildliche Bezeichnung des gesegneten Frie- 
dens finden wollen **)! Der Sinn der Worte ist aber folgender: 
Schiloh, der Messias, bindet seinen Esel 7°, d. i. seine Stadt 
(Jerusalenı) an den Weinstock: 23 d.i. an den Tempel, indem 





eine Wasserleitung von Jerusalem nach Westen und nach Osten, dem todten 
Meer hin, ausgehen soll. Eine weitere Bestätigung giebt auch das N, T., wel- 
ches den Messias einem lebendigen Quell vergleicht. 

*) Die Palme, an: galt, wie schon oben bemerkt worden, als ein 
Symbol der Herrschaft. Menelaus brachte zum Zeichen, dass er die Herrschaft 
des Demetrius anerkenne, demselben eine goldene Krone und eine Palme, und 
zum Zeichen, dass er seine Freundschaft und Gnade suche, Oelzweige als Ge- 
schenk dar. 2 Macc. 14,4. roosdyov aur® oT&pavov ygvooiv zei wolvıza, 
roös de rovros Toy vonlonevov Iaalov Tod Ieoov. 

**) Für eine solche Erklärung hat man fälschlich das Lagern unter Wein- 
stock und Feigenbaum,, als Bild des glücklichen Friedens, herbeigezogen. 
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er Jerusalem an den Tempel, den Sitz des Jehovahgottes- 
dienstes fesselt; und den Sohn seiner Eselin, "mx d.i. bild- 
lich seiner Herrschaft, also wahrscheinlich die Kinder, Unter- 
thanen seiner Herrschaft an die edle Rebe, den neuen Sprössling 
d.i. an die edle Königsfamilie, des Landes edelsten Spross. So- 
wie der Esel >» bildliche Bezeichnung der Stadt, zunächst der 
Hauptstadt Jerusalem ist, so ist der Weinstock "53, bildliche 
Bezeichnung des Tempels, über dessen Halle sich ein colossaler 
goldner Weinstock fand (Josephus bell. jud. V. 5. $.4. ant. jud. 
XV. 11. 8. 3.) ®). 

An andern Stellen, z. B. Jer. 2, 21. Ezech. 19, 10. ist der 
Weinstock eine bildliche Bezeichnung für Israel, oder das israe- 
litische Volk, wie das Land, worin das Volk wohnt, ein Wein- 
berg 0 Jes. Cap. 5.) heisst. — Joel l, 7. kann 755 Bezeich- 
nung des jüdischen Landes, aber auch des Tempels sein. . Im 
N. T. entspricht die Vergleichung Christi, des restitutor templi im 
bildlichen Sinn, mit dem Tempel, und mit dem Weinstock. 
Sowie nun Christus sich der Rebe vergleicht, so bezeichnet auch 
hier man die edle Rebe, der edle Spross das Königshans oder 
die hasmonäische Priesterfamilie. — Die folgenden Worte: „er 
wäscht sein Kleid mit Wein, und sein Gewand mit dem Blut der 
Trauben“ sind mehrsinnig. Sie bezeichnen wohl theils den Pur- 
purmantel , als hohenpriesterliches und königliches Gewand, wel- 


*) Es geschieht dieses Weinstocks bei Josephus freilich erst am hero- 
dianischen Tempel Erwähnung, allein dass ein ähnlicher Zierrath, wenn auch 
nicht aus Gold, sich auch schon am von den Maccabäern wiederhergestellten 
Tempel fand, welcher an einer Nachfeier des Laubhüttenfestes eingeweiht wurde, 
dafür könnte schon unsere Stelle eine Art Beweis liefern, indem sie ein solches 
Emblem voraussetzt. Da Herodes die Ausführung und Verzierung des eigentlichen 
Tempelgebäudes, wie Josephus ausdrücklich bemerkt, den Priestern über- 
liess, so werden diese schwerlich, zumal zu jener Zeit, elwas ganz Neues, was 
leicht Anstoss hätte erregen können, am Tempelgebäude selbst angebracht ha- 
ben. Auch der salomonische Tempel hatte’schon Verzierungen von Blättern und 
Früchten. Das Vorkommen goldner Weinstöcke als Kunstarbeit und Geschenk 
bei den Juden vor Herodes beweist Josephus ant. jud. XIV. 3. $.1., wo Aristo- 
bulus dem Pompejus einen grossen goldenen Weinstock schenkt. 
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ches der Messias anlegte (vgl. 2 Macc. 14,44. 1 Macc. 10, 20.), 
theils den Ueberfluss und den Frieden, welchen der Messias 
schafft. Er wäscht (färbt) seinen Mantel nicht mit Menschen- 
blut*), sondern mit dem Blut der gesegneten Traube, indem 
dann zugleich ein solcher Ueberfluss an Wein sein wird, dass er 
so reichlich wie Wasser vorhanden ist. Der 12te Vers schildert ; 
endlich die Schönheit des Messias — und seiner Genossen — 
indem in ihrem Aeussern die Fülle der Güter und des Segens, 
welche sie geniessen, sich ausprägt: dunkle, feurige Augen vom 
Genuss des Weins, und weisse Zähne vom Genuss der Milch. 
Da aber die Weisse der Zähne als Folge vom Milchgenuss doch 
kaum anders verstanden werden könnte, als dass die Zähne von 
der an ihnen haftenden Milch weiss erscheinen, so ist vielleicht 
die Erklärung der Septuaginta, welche das va comparativisch fas- 
sen, ‚vorzuziehen, so dass demnach diese Worte die Schönheit 
des Messias namentlich in zwei Beziehungen hervorheben, wobei 
dann die Rücksicht auf die Segensfülle an Wein und Milch . 
wegfiele. 

Die nächstfolgenden Segenssprüche bieten wenig Bemerkens- 
werthes dar. Die zukünftigen Schicksale dieser untergeordneten 
Stämme, über die sich grade nichts Bedeutenderes sagen liess, 
welche der Verfasser aber doch nicht ganz übergehen wollte, sind 
zum Theil mit Beziehung auf ihre Namen geschildert und ausge- 
führt, wie bei Jissaskar, Dan, Gad, Ascher, Naphthali. Alles was 
hier von Jissaskar ausgesagt wird, knüpft- wegen Mangels bemer- 
kenswerther historischer Weissagung an etymologische Combina- 
tion dder Spielerei, woraus man weiter nicht viel folgern darf, 
am Wenigsten mit Tuch (Commentar S. 581) eine angebliche iso- 
lirte Unterwerfung Jissaskar’s unter eine fremde Macht. Zuvör- 
derst der Vergleich mit dem knochigen Esel beruht auf einer As- 
sonanz von Jissaskar mit “DT W"N oder Nor ”n d.i. Mann 





*) Jes. 9, 4.: 
UN Dana nee nam Braga mes nein, 
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des ‚Esels, Das Liegen zwischen den Hürden spielt auf =9 Flur, 
Trift, und das Dienen oder Taglöhnern auf "sy xy" „er nimmt 
Miethslohn “ an, weshalb auch Judas im N. T, ein Ischkariot ge- 
nannt sein dürfte. Möglich, dass die Jissaskarioten in den Erndte- 
zeiten theilweise fortzogen, um als Taglöhner in benachbarten 
Distrieten Geld zu verdienen, wie diess z. B. in einzelnen Districten 
der Herzogthümer Holstein und Schleswig der Fall ist. Der Ge- 
bietsname Jissakar ist übrigens seinem Ursprung und seiner 
Bedeutung nach zu vergleichen mit dem heutigen Namen jener 
Gegend: ‚yas) (esch - schaghür). 

Bei dem Namen Dan scheint ausser auf yn „0 Fichten, 
auch auf die Bedeutung humilis fuit und auf ‚„5d appropinquavit 


(rependo) Beziehung genommen zu sein, weshalb er einer Schlange 
verglichen wird *#). Bei Erwähnung der siegreichen Kämpfe Dan’s 
gegen die Philister wird Ja’kob an seine zukünftigen Kämpfe ge- 
gen die Feinde Israel’s und Jehovah’s erinnert, und spricht dabei 
sein Vertrauen auf die Hülfe Jehovah’s, des gerechten Richters 
und Vergelters aus. Am Schluss von v. 19. ist Dapy zu le- 
sen, mit Hinüberziehung des pn vom Anfang des 20sten Verses **). 

Der Segen Joseph’s ist nicht weniger bedeutsam, als schwie- 
rig, besonders weil Joseph bald auf dessen unmittelbares Gebiet, 
bald, und zwar vorwiegend auf ein zukünfliges Individuum, einen 
zukünftigen Joseph bezogen wird. Schon gleich der Anfang der 
Weissagung ist in Betreff der nähern Erklärung der einzelnen 
Worte schwierig, obgleich der Sinn im Allgemeinen nicht grade 





*) Später hat man Dan, als verfolgende Schlange, auf die Schlange 
(Gen. 3,15), den Antichrist, gedeutet, und das hat zur Folge gehabt, dass die 
rabbinische Sage dem Stamme Dan die Theilnahme am Reich Gottes abspricht. 
Hippolytus (bei Fabrieius 1. pag. 9.) und Theodoret (quaest. in num. Ill.) erklär- 
ten auf jüdische Ueberlieferung gestützt, dass der Antichrist aus dem Stamme 
Dan erstehen werde. Deshalb scheinen denn auch die Verfasser des 4ten Buchs 
»Esra und der Offenbarung Johannis (Cap. 7.) den Stamm Dan aus dem Stämme- 
verzeichniss weggelassen zu haben. > 


**) Umgekehrt dürfte Hos. 14, 3. statt nad DB zu lesen sein: 
msn "98, die Rinder unserer Hürden. 


330 Er 


zweifelhaft sein kann. Joseph wird nämlich einem fruchtbaren 
Baum (ms5 mit Hindeutung auf Ephraim, Ephrat und vielleicht 
auch Rachel s. Tuch’s Comm.) verglichen, der sich gleich einer 
Rebe weit ausbreitet nnd die ganze Wand bedeckt, ähnlich dem 
künftigen Sammler der Stämme. Die bittern Anfeindungen und 
Angriffe auf diesen Joseph, und der ausdauernde, siegreiche Wi- 
derstand, den er den Angriffen der Feinde leistet, beziehen sich 
ebenfalls auf den künftigen Joseph, den Sammler der Stämme 
Israels. Dass hier ein zukünftiges Individuum mit seinem An- 
hang (der Schaar der Patrioten). gemeint ist, darauf deutet auch 
die Parallele Deut. 33, 16. hin. Die hier erwähnten zukünftigen 
siegreichen Kämpfe Joseph’s, in denen er mit Gottes Hülfe aus- 
harrt, sind eben die schweren Kämpfe der hasmonäischen Fami- 
lie, welche ihren Sitz im Gebiet Joseph’s, zu Modin (Lydda) hatte, 
und von dort ausging. 

Viele Ausleger haben die zweite Hälfte von v. 24. an sag 
254 zum folgenden 2östen Vers gezogen, und stellen die Worte 
parallel mit den folgenden 74 2, so z.B. Tuch zu unserer 
Stelle. Allein eine 4malige Wiederholung desselben Subjects, von 
welchem Segen kommen soll, würde sehr matt sein; dazu kommt, 
dass das zweite Mal statt der Person, der Ort (guy), wo die 
Person sich aufhält (der Himmel oder Jerusalem) gesetzt wäre, 
und dazu in einer sprachlich sehr harten Weise. Dazu kommt, 
dass nicht nur unsere Textabtheilung die Worte 429 "7999 näher 
zum kämpfenden Joseph zieht, sondern dieselben auch in dieser 
Verbindung den trefflichsten Sinn geben, nämlich dass Joseph im 
Kampf nicht ermüden werde, durch den mächtigen Beistand des 
Gottes Ja’kob. ‚So erklären auch die Septuaginta: dıc xeloa. Ödv- 
vaorov ax, welche ferner die Worte nn TON ya auf 
eine hervorragende Person (den Messias), und nicht auf Gott 
beziehen, denn die Worte: &xei9ev 6 zurıoyboag Toganı nrapd 
FED TOD 7TaTOOG cov wollen sagen, dass von dort (von Jo- 
seph, zunächst local zu verstehen, von Modin oder Lydda) durch 
göttlichen Beistand der Befestiger und Wiederhersteller Israel’s 
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ausgehen werde, wobei aber fälschlich die Anfangsworte ng 
25sten Verses: TaR EN») zum 24sten Vers gezogen werden. 
Mit Beziehung auf diese Erklärung der Septuaginta deute ich die 
Worte „37 ION "772 so: „durch den Beistand des Gewaltigen 
Ja’kob’s (d. i. Gottes) kommt von dort (vom Joseph) der Führer, 
der Fels Israel’s“ d.i. der Messias. Oder -man ziehe +55 = 
zum Vorhergehenden, und fasse „74 DW als selbständigen Satz. 
Für eine solche Deutung spricht ausser” dem, was weiter unten 
folgen wird, theils der schwere und siegreiche Kampf Joseph’s, 
auf den selbst noch der folgende Vers in einem Ausruf: Knien 
hinweist, theils die Tradition, dass der Messias von Joseph (Eph- 
raim) stamme, welche sich auf unsere Stelle stützt, theils auch 
der Schluss der ganzen Weissagung, welcher die grössten Seg- 
nungen, welche alle frühern Segnungen übertreffen, auf das Haupt 
des zukünftigen Joseph’s, des Fürsten unter seinen Brüdern 
kommen lässt. Es ist schon öfter bemerkt, dass Joseph theils 
selbst, als der Sammler Israel’s, Repräsentant und Vorbild des 
Messias ist, theils aber der Messias als Sohn von ihm ausgeht, 
vorwiegend im localen Sinn, insofern Modin oder Lydda Sitz 
und Ausgangspunkt der hasmonäischen Familie war. 

Gott wird den Joseph — nämlich sein Reich, das gesam- 
melte Israel — segnen mit Fruchtbarkeit an Gütern der Natur 
und an Menschen. Gott wird aber ferner noch den Joseph seg- 
nen mit grössern Segnungen, als sie dem Ja’kob selbst von sei- 
nen Vätern zu Theil geworden sind. Die Segnungen, mit denen 
Ja’kob den Joseph — als den Messias — segnet, sind grösser, 
als die Segnungen, welche er selbst unmittelbar empfangen hat: 
denn diese Segnungen Joseph’s erstrecken sich auch auf die Lust, 
oder das Verlangen *) (nn) der ewigen Hügel d.h. auf 
Königspalast und Tempel der ewigen Hügel Jerusa- 
lem’s: des Zion und Morijah. Diese Segnungen der ewigen 
Beer I. 

*) Wie den Hügeln eine Freude, ein Jubeln beigelegt werden kann, so 
auch ein Verlangen, eine Sehnsucht nach etwas, eine Lust an elwas, 
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Hügel Jerusalem’s, als Sitz des‘ Königthums und Hohenpriester- 
thums, kommen vereint auf das Haupt des Sammlers, des Mes- 
sias, und auf den Scheitel des Fürsten unter seinen Brüdern, 
gleichsam als zwei Kronen *). Bun (verwandt mit 7) kann in 
mehrfachem Sinne erklärt werden: theils als der, welcher verheis- 
sen, gelobt worden ist, der Verheissene, 'theils als der durch 
eine besondere Weihe von den Uebrigen Ausgesonderte, der Er- 
habene, der Fürst (vgl. "73 vom Diadem.des Hohenpriesters). 

Schwierig ist die Erklärung von "Sf, welches man mit den 
meisten alten Uebersetzern am Besten durch: meine Aeltern, 
oder Väter (Jischak und Abraham) erklärt. Die Worte von 
Vers 26. wären demnach zu übersetzen: die Segnungen deines 
Vaters sind stärker, erheben sich über die Segnungen meiner 
Väter bis zum Schmuck (Verlangen) der ewigen Hügel d.h. 
sie erstrecken sich auch auf das Verlangen der ewigen Hügel Je- 
rusalem’s, welcher Schmuck oder welches Verlangen eben der 
Königspalast und der Tempel: Königthum und Hohenpriesterthum 
bilden. Dieser Segen kommt auf das eine Haupt des Joseph, 
des Fürsten unter seinen Brüdern. 

Zweitens kann aber »=4r} auch durch meine Berge erklärt 
werden, und der Sinn wäre dann, dass der Segen, welchen Ja’- 
kob empfangen, sich auf seine Berge, nämlich auf deren Frucht- 
barkeit bezogen habe, während der Segen Joseph’s auch die 
Zierde oder das Verlangen der ewigen Hügel Jerusalem’: König- 
thum und Hohenpriesterthum im Verein befasse, und diese vor 
den frühern Segnungen vorauslıabe. 

Endlich drittens könnte man mit den LXX, und nach Ana- 
logie von Deuteronomium 33, 14. -y "ir, in der Bedeutung 
0g80 uörvıua, verbinden, was freilich gegen die Accente verstösst, 
welche "77 von 7» trennen. Der Sinn wäre dann etwa in fol- 


*) Zur Vergleichung dienen die beiden vorbildlichen Kronen (die - 
henpriesterliche und königliche) anf dem Haupt des Josu’a, als dem Vorbilde 
des künftigen Messias, welcher König und Hoherpriester auf seinem Rt: sein 
wird. Sach. 3,8 sq. und besonders 6, 12 sq. 
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gender Weise zu fassen: die Segnungen deines Vaters sind stär- 
ker oder vielmehr besser, als die Segnungen der ewigen Berge; 
sie betreffen die Lust (Sehnsucht) der alten Hügel Jerusalem’s, 
deren Lust auf das Haupt des Joseph kommen wird. Die Seg- 
nungen der ewigen Berge sind Segnungen, welche über diese 
Berge ausgesprochen sind, oder auch, welche: von diesen Bergen 
ausgehen, gleichsam von ihnen ertheilt werden. In beiden 
Fällen bestehen diese Segnungen in der Fruchtbarkeit und Er- 
giebigkeit dieser Berge. Die Worte psy n>=3 Dinn sind dann 
als Opposition zu "TaN n52s zu fassen, indem eben die zn DEN 
den Inhalt von Ja’kob’s Segen ausmacht, welcher dem Joseph zu 
Theil wird. Der Plural Karzıy kann auf M5Q3, aber auch auf 
DIND bezogen werden, indem die Lust und das Verlangen der 
ewigen llügel Jerusalem’s ein doppeltes ist, nämlich die könig- 
liche und hohenpriesterliche Würde, welche als zwei Kronen auf 
das Haupt des Joseph, oder des Fürsten unter seinen Brüdern, 
kommen sollen. 

Im Ganzen dürfte einleuchten, dass das Hervortreten von 
Judah, als dauerndem Sitz des Königthums und des Hohenprie- 
sterthums, sowie des Joseph, als eines Fürsten über seine Brü- 
der, eine Periode voraussetzt, wo beide Repräsentanten eines Kö- 
nigreichs waren. Demnach haben auch manche Ausleger nicht 
ganz ohne Grund in dem Fürsten Joseph und seiner hervorragen- 
den Stellung, eine Beziehung auf das Königreich der Zehnstämme 
gefunden, auf welches Königreich wir ja auch schon oben un- 
zweifelhafte Beziehungen gefunden haben. Mit und nach dem 
Exil hörte nun freilich ein solcher Gegensatz von nördlichem und 
südlichem Reich für eine Zeitlang auf; allein seit Alexander dem 
Grossen trat ein ähnlicher Gegensatz ‘wieder in’s Leben, indem 
sich der ungefähre Bestand des alten Zehnstämmereichs wieder an 
Schekem, und den Tempel auf Gerizzim anschloss, welcher für 
das nördliche Reich fortan den Mittelpunkt der Verwaltung bildete, 
wie Jerusalem für das südliche Reich. Es trat von jener Zeit an 
wieder eine Spannung und ein Wetteifer zwischen beiden Tem- 
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peln ein, wie er einst zwischen den beiden selbständigen Reichen 
stattgefunden hatte. Indem nun der Verfasser hier beider Reprä- 
sentanten so ehrenvoll gedenkt, so erklärt sich diess nur aus ei- 
ner Zeit, in welcher der Unterschied zwischen beiden Reichen 
durch ihre Vereinigung zu einem selbständigen Reich wieder 
hinfällig geworden, und damit der Grund weiterer Anfeindung 
und Eifersucht. gehoben war. Johannes als Fürst beider Reiche 
schlichtete nun offenbar den Streit um die Prärogative, aus 
welchem von beiden’ Reichen der Herrscher stammen solle, in 
der Weise, dass er den neuen Herrscher, den Messias in gewis- 
ser Beziehung als beiden Reichen zugleich angehörig 
darstellte. Der Messias stammte mit Rücksicht auf sein Va- 
terhaus aus Joseph, speciell Ephraim; durch seine Geburt zu Bet- 
lechem dagegen, und durch seine und seiner Familie Angehörig- 
keit an den jerusalemischen, Tempel, war er ein Judäer, und 
knüpfte durch seine Geburt zu Betlechem zugleich‘ an David’s, 
seines Vorgängers Heimath an. In den prophetischen: Schriften 
wurde später hauptsächlich nur die Verbindung des Messias mit 
David, welche selbst eine verwandtschaftliche sein sollte, 
hervorgehoben, und gewöhnlich darauf das legitime Recht der 
hasmonäischen Familie auf den Thron und das Reich der Ahn- 
herrn basirt. — Man sieht demnach, dass die doppelte Herlei- 
tung des Messias, sowohl aus dem nördlichen als aus dem südli- 
chen Reich, eine selır bedeutungsvolle politische Grund- 
lage hatte. So viel darüber möge hier genügen. — | 
Der Segen Benjamin’s scheint keine weitere, besondere Rück- 
sicht auf seine früher angedeutete Beziehung zum Messias zu neh- 
men; es wird hier vielmehr der Sohn des Glücks mit Bezie- 
hung auf seinen Namen kurz als glücklicher, beutemachen- 
der Krieger geschildert. 
Nachdem Ja’kob seine Söhne gesegnet, und ihnen die wich- 
tigsten Aufschlüsse über die ferne Zukunft gegeben hat, bittet er 
sie nochmals, seinen Körper im Erbbegräbniss zu Chebron bei- 
zusetzen, wo bereits Sarah , Abraham, Jischak, Ribkah und Leah 
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beigesetzt wären. Die Bestattung der Ribkah und Leah im Erb- 
begräbniss zu Chebron wird nur hier beiläufig erwähnt, indem 
nach gewöhnlicher Darstellung, wie schon oben bemerkt worden 
ist, wahrscheinlich nur 4 Leichen als im Erbbegräbniss zu Kir- 
jat Arba’ beigesetzt galten. 


Cap. 50. 


Ja’kob wird von ägyptischen Aerzten einbalsamirt, wozu 40 
Tage verwandt werden, an welche sich dann eine Trauer der Ae- 
gypter von 70 Tagen anschliesst. Vielleicht sind diese Zahlen 
lediglich von der zur Zeit des Verfassers gebräuchlichen Einbal- 
samirungs- und Trauerzeit bei den Aegyptern entlehnt; möglicher 
Weise aber nehmen sie zugleich auf andere Perioden Beziehung. 
Die Zahl dieser Tage zusammengenommen entspricht nämlich den 
110 Lebensjahren des Joseph; und die Zahl der 70 Tage, wel- 
che die Aegypter um Ja’kob trauern, könnten Beziehung nehmen 
auf die 70jährige Periode von Ja’kob’s Exil in Babylonien. 

Joseph bittet darauf beim Phara’o um die Erlaubniss, sei- 
nes Vaters Leiche nach Palästina zu bringen. Dem Zuge der Is- 
raeliten schliesst sich aber auch eine Menge von Aegyptern an. 
Dieser letztere Umstand von der Begleitung der Aegypter scheint 
lediglich von einem Orts- oder Distrietsnamen jenseit des Jordan 
entlehnt zu sein, welchen der Dichter der Sage Dava San 
sprach, und durch Trauer der Aegypter erklärte. Dass nun 
Dan in diesem Ortsnamen nicht durch Dan Trauer zu erklären 
sei, sondern Wiese, Flur, Feld bedeutet habe, ist kaum zu be- 
zweifeln, und ebenso ist wahrscheinlich Drag alıs dem wahren 
Namen des Orts Dry ’u oder 973 ss d. i. etwa Saatflur, 
entnommen. In diesem Fall ist Abel Mizraim vielleicht zu ver- 
gleichen mit dem heutigen District el Mezra’ah jenseit des tod- 
ten Meers in der Gegend von Zo’ar, wo eine Furth nach dem 
gegenüberliegenden .Ufer läuft; es ist nur fraglich, ob ein Ort 
jenseit des. todien Meeres, der Fortsetzung des Jordan, als 
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pr a9 belegen Kenichnpt werde kanbie: Mag nun zas 
jedenfalls ist die Erzählung von der gehaltenen Trauerklage der 
Aegypter um den Ja’kob erst von dem Ortsnamen entlehnt, nicht 
umgekehrt; und aus dem Ortsnamen dürfte es auch zunächst zu 
erklären sein, warum. der Dichter den Zug nicht gradezu auf dem 
nächsten Wege über Beerscheba’, sondern auf einem bedeutenden 
Umwege nach Chebron ziehen liess. 

Nachdem Ja’kob gestorben ist, fürchten ‘die Brüder, dass 
Joseph ihnen jetzt das Unrecht entgelte, was sie an ihm gethan 
haben, und unterwerfen sich ganz seiner Gewalt, indem sie sich 
ihm als ihrem Herrn zu Knechten darbieten. Diese Erzählung 
ist wahrscheinlich wieder im Hinblick auf den zukünftigen Joseph, ; 
den Joseph der messianischen Zeit gedichtet, dem die Stämme 
sich unterwarfen, und von dem sie für das ihm zugefügte Unrecht‘ 
Verzeihung und Gutes empfingen. Der Grund, welchen Joseph 
dafür anführt, dass die Brüder unbesorgt vor seiner Strafe sein 
dürfen, und sich nicht zu fürchten brauchen, ist der, dass er 
nicht Gott gleichstehe. Einerseits, will er sagen, gebührt Gott, 
nicht dem Menschen, die Bestrafung des Unrechts, andrerseits 
aber hat es der Mensch auch nicht in seiner Macht, Andern wi- 
der ‘Gottes Willen zu schaden. So hätten die Brüder ihn ver- 
derben wollen, aber Gott habe ihre böse Absicht zum beidersei- 
tigen Heil gewandt. | H 
- Da Joseph noch seine Urenkel sieht, die Israeliten aber 
nur durch. vier Generationen in Aegypten sich aufgehalten haben 
sollen, und die 4te Generation wieder von da auszog, so würde 
‚demnach mit Joseph’s Ende der Aufenthalt der Israeliten in Ae- 
gypten zu Ende gegangen sein. Es hebt nun auch unmittelbar 
nach dem Schluss der 110jährigen Periode des Joseph die Er- 
zählung vom Auszug aus Aegypten an. Die nähere Auseinander- 
setzung dieser Sage, und die Darlegung der Gründe für die ver- 
schiedenen und abweichenden Berechnungen vom Aufenthalt der 
Israeliten in Aegypten, wird im nächsten Heft folgen. 
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Als Joseph sein Ende nahen fühlt, verkündet er nochmals 
die Heimkehr der Israeliten nach Palästina, und nimmt seinen 
Brüdern das eidliche Versprechen ab, dass sie seine Gebeine mit 
sich nach Palästina führen sollen. Diess ist wohl zunächst mit 
Beziehung auf das Bet Joseph bei Schekem, welches auch als 
Grabmal des Joseph gelten mochte, gedichtet, ferner dürfte aber 
auch auf die Erhaltung und Bewahrung des Bruderbandes unter 
den Stämmen in Palästina, und auf dessen einstige Wiederherstel- 
lung und Neubelebung durch einen neuen Joseph, dessen Vorbild 
der alte Joseph war, Beziehung genommen sein. 

Die Genesis enthält demnach zufolge der gegebenen Nach- 
weisungen neben zahlreichen wahrscheinlichen, nicht wenige un- 
zweifelhafte Hindeutungen auf die nachexilische Periode, nament- 
lich auf die Zerstreuung und Sammlung der Israeliten, und auf 
die Wiedervereinigung des nördlichen und südlichen Reichs zum 
neudavidischen oder messianischen Reich, wie dasselbe nach lan- 
gen und schweren Kämpfen durch Johannes Hyrcanus wiederher- 
gestellt wurde, ? 

Falls nun nicht eigentliche Weissagung zugelassen wird, 
oder der grössere Theil der Genesis nach einer rein willkühr- 
lichen Annahme interpolirt sein soll, so würde feststehen, dass 
die Genesis nicht vor der Herstellung des neudavidischen Reichs 
durch Johannes geschrieben sein könne, wobei selbstverständlich 
eine Benutzung älterer Quellen nicht ausgeschlossen. wird. Selbst 
wenn man aber auch Interpolation, die hier freilich einer völligen 
Um- und Ueberarbeitung gleichkommen würde, zulassen wollte, 
so würde die Frage nach dem Zeitalter, aus welchem die Gene- 
sis in der uns vorliegenden, völlig veränderten Gestalt, mit 
welcher wir es doch zunächst lediglich zu thun haben, herstamme, 
nichts destoweniger dahin beantwortet werden müssen, dass die- 
selbe erst aus der Zeit des Johannes herrühren könne. 
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Nachträge 


Zu pag. 20. i 
Man könnte, was das Schweigen Herodot's anlangt, die 


Ausrede machen, dass er vielleicht, wie er diess in Betreff Assy- 


riens verspricht, eine eigene Schrift über die Merkwürdigkeiten 


des jüdischen Volks habe schreiben wollen, und vielleicht auch 
geschrieben habe. Aber selbst diese Möglichkeit wird mehr als 


unwahrscheinlich dadurch, dass er diese Absicht jedenfalls mit 
einigen Worten würde angedeutet haben; dass aber Herodot nichts 


über jüdische Gebräuche und Geseize geschrieben hat, dafür zeugt 


Josephus. Zu Josephus Zeit wurden bekanntlich Zweifel gegen 
das hohe Alter der jüdischen Literatur erhoben; diese Zweifel 
warden vom Apion in höchst ungeschickter Weise, wie es wenig- 
stens nach der Widerlegung des Josephus scheint, ausgeführt. 


Indess lässt sich darüber, weil die Schritt des Apion verloren ge- 


gangen ist, nicht mit voller Sicherheit urtheilen. Es war schon 
den griechischen Schriftstellern zur Ptolemäerzeit höchst auffällig, 
dass keiner ihrer ältern Schriftsteller der jüdischen Gesetze, die 
doch in manchen Beziehungen so merkwürdig und abweichend 


waren, Erwähnung gethan habe. Herodot erwähnt der Beschnei- 


dung; er würde der strengen Sabbatfeier, die den spätern Schrift- 
stellern so abnorm schien, dass wir fast bei Allen Bemerkungen 
über dieselbe finden, der Enthaltung von gewissen Speisen, na- 
mentlich aber des ausschliesslichen Monotheismus ohne Zweifel 
Erwähnung gethan haben, wenn diese Einrichtungen schon damals 
in Palästina Geltung gehabt hätten. Dass andere griechische 


- 


4 


. 


Schriftsteller, welche nicht selbst in Palästina waren, auch später 


rn 
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der jüdischen Gesetze nicht erwähnen, erklärt sich unschwer aus 


‚dem Umstande, dass die Juden, früher von der Küste abgeschnit- 


ten, in geringem Verkehr mit dem Occident standen. Seit Ale- 
xander der Grosse nach Palästina kam, fangen die griechischen 
Schriftsteller an, gelegentlich der jüdischen Gesetze zu gedenken. — 
Die erwähnten Zeugnisse lesen wir bei Josephus ant. jud. XII. 2, 
$. 4. und $. 14.: dio zai Tode rroımrag avtng (tig vouoseslag 
Movocisng) zal ovyyoagpeis Tov iorogıov ob# ErruwnoINvar, 
gpnoiv “Eraraios 5 Aßdngirng, oVde Tov zur adınv mohırev- 
vauevov door, sg Eyvig oVons (!) za um d&ov adıny 
Beßyhoıs orouaoı diasayeiodut. 
‚14. zei moog Tov Anm: o&aro soLeloraı A6yo 
$. 14. za o0g Tov Anuntgiov NoSaro TLOLEL yovg 
\ wo w nd % ne ) 
(6 ITröksuclog) 708, oUrog Havuaorng ovong ing vonodedtag 
\ w w - m m [4 
oudelg oure tor iorogixov adıng oVre Tv rroımEov Erreuvn03N ; 
N Di mw - , ’ 
dE Anunroios, undeva vokujoaı Thg ToV vouWv TovTWv 


- 3 5 x 
avaygayıis üwaodaı, dıc co Yelay auıyv eivaı xal oeuvnv 


Epaoxe, zai drı Bhaßeiev non rıwes vovvog Erugeupnoavres 
sro tod Henn. dmlev, ög Oeomoumos re BovknFeig iorogyoei 
rı regt Toirow, EragcyIn nv dıavorev, shelocıw n ToLdaovEe 
julocıs, zei wage ras areasıg ESılaazero Tor Feov, Evveüder 


er yardsdaı any TragaygooVPnv Ünovoov. St. 


Zu pag. 35. Zeile 2. v. 0. 

Der schwebende Garten (rraoad8ı00g oder xuEuaoTog #n7sos) 
zu Babel, über den namentlich Curtius V. c. 5. Diodor I. c. 10. 
Strabo XVI. c. 1. zu vergleichen sind, galt für ein Werk Nebu- 
ca dnezar's. Josephus ant. jud. X. 11. $. 1. Die islamischen Sagen 
verlegen Irem ’Äd einerseits nach Dammascus in Aram, andrer- 
seits weisen sie in ihrer Beschreibung ganz unverkennbar auf den 
schwebenden Garten oder Paradeisos zu Babel hin, Juynboll's 


lexicon geogr. pag. 49. giebt folgende Notizen: 
ala; Ko ze si, Glas I, has ole PAREL EC FE] EEE 


Sur. 89, 5. Oel! wis n 


340 2" en 
Es wird darauf bemerkt, dass Irem zatu I ’imäd dei. Irem der 
Säulen, nach Einigen für eine Stadt gelte, welche vertilgt wurde. 
Nach Andern sei es Alexandria, nach Ansicht der Meisten Dam- 


% 


mascus. Einige verlegten es nach Jemen, wo es von Scheddäd, 
dem Sohn des ’Ad nach dem Muster des Paradieses erbaut, und 
später durch ein Unwetter vom Himmel entvölkert worden sei. — 
Der Ursprung dieser Abweichungen lässt sich leicht nachweisen, 
diess würde hier aber zu weit führen. Uebrigens scheint es mir ' 
jetzt wahrscheinlicher, dass die Sage vom Garten ’Eden zuerst 
durch Erzählungen vom babylonischen Paradeisos veranlasst wurde, 
und dass 12 33 oder 192 je einen auf festen Basen und Un- 
terlagen erbauten Garten bezeichnete, und dass daraus erst ein 
Garten in ’Eden wurde, welches ’Eden dann mit einem Ort bei 
Dammascus combinirt wurde. Iremu Main) eigentlich Höhe, Pa- 
radeisos von ’Eden, wurde zu einem Paradeisos des Adin (des 


arabischen Stammes) umgedeutet, indem ola (Adun) mit 9 
combinirt wurde. — Die Erzählung der Genesis setzt eine Zer- 
störung oder gänzlichen Verfall dieses Paradeisos voraus, und 
weist damit in Zeiten nach Alexander dem Grossen. Eine Zerstö- 
rung und Verödung Babel’s, wie sie bei den Propheten geschil- 
dert wird, fällt vollends erst in die Zeit der parthischen Einfälle 
in Babylonien, besonders gleich nach dem Tode des Antiochus 
Sidetes (Königs von Babylonien), wo ein parthischer General mit 
Feuer und Schwert in der Stadt Babel wüthete. 


Zu pag. 38. unten. 

In griechischer Mythe wird ganz ähnlich die geschlechtliche Ver- 
bindung der Persephone mit dem Hades dargestellt als ein Genuss 
derselben vom  Granatapfel (60«, 60:4), im Hinblick auf dEw und 
die fluxio seminis. s. Schwenck Mythologie der Griechen pag. 362. ' 

Zu pag. 40. 
Das Uebel, denn dessen Ursprung als Folge. der Ueber- 


iretung bildet die eigentliche Pointe der Erzählung, wird ähnlich 
yon Hesiodus auf das Weib zurückgeführt. 


a 


iz ERDE. | 541 
Zu pag. 41. Z. 10.v. 0. > 


So Ewald: Geschichte Israel’s IH. pag. 360.: „der Ausspruch 
Gen. 3, 15, fällt erst in Jesaja’s Zeit.‘ | 


Zu pag. 79. Anm. 
Strabo XVI. c. 4. sagt von Südarabien: xaroızei de Ta uE- 
yıora verraga &Ivn ınv Eoyaınv heydeioav Xwgav. 


Zu pag. 81. Z.4. v. u. 


Ptolemaeus geogr. VI. 7. $.9. erwähnt einen Ort Magdayn 
im Lande der Homeriten. 


Zu pag. 82. Anm. 2. 
Etwas verändert erscheint diese Sage bei Layard: Niniveh 
und seine Ueberreste pag. 20. Eine ähnliche Sage findet sich im 
Talmud über Titus, in dessen Nase ein Jattusch (Mücke) kroch. 
s. Buxtorf lexic. rabb. talm. pag. 1000. s. v. hm". Krankheiten 
wurden öfter auf Thiere, welche in den Körper eingedrungen wä- 
ren, zurückgeführt. Nächste Veranlassung zu solcher Meinung 
gaben wohl die Würmer, welche im menschlichen Körper entste- 
hen. Bei den Germanen wurden manche Krankheiten auf den 
Alb (welcher auch als Wurm, Raupe, Schmetterling erscheint) 
zurückgeführt. Die Kopfgieht wurde z. B. das laufende Thier ge- 
nannt. Eine Mücke im Kopf könnte das Summen und Dröhnen 
im Kopf bezeichnen. Bei Nimrod soll aber vermuthlich die Mücke, 
welche in seine Nase hinaufkriecht und ihn tödtet, die Flamme 
bezeichnen, durch welche der Thurm zerstört wurde. So sagt 
man im Deutschen für anzünden: einen rothen Hahn aufs 

Dach oder auf den Giebel setzen. 


Zu pag. 89. 

Schelach ist vielleicht auf das bekannte Seleucia am Tigris 
zu deuten, wohin Seleucus Nikator von Babylon aus die Resi- 
denz verlegte, so dass Seleucia als eine Colonie von Babel gel- 
ten konnte. Der Ort existirte wohl schon früher, und wurde 


* 
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von. Seleucus erweitert und neu benännt, vielleicht mit An- 
knüpfung an den frühern Namen. Nach Strabo XVI. c. 1. hiess 
ein anderes Seleucia am Hedyphonfluss früher Z0Ad«n. — Die 
Beziehung von 'Eber auf Anbär dürfte dagegen schon deshalb 
zu verwerfen sein, weil der Name Anbär ein anderweitig ein- 
fach zu erklärender Ortsname ist, denn von pe abgeleitet, könnte 
es die Anhöhen bedeuten. Nach dem Lexicon geogr. von Juyu- 


boll pag. 94. s. v. est wurde die Stadt von Schabur zu 1 aktäf 


gebaut oder erweitert (2,+2) und von den Persern firuz Scha- 


bur genannt. Der Name Anbar wird dort erklärt: os >37 


ll, Kill abi Le ce 


Zu pag. 9. 

Weitere Beispiele sind der Archegetes ’"Eovsoag, Sohn des 
Perseus, von dem das rothe Meer, wozu auch der persische 
Meerbusen gerechnet wurde, den Namen haben sollte, Strabo 
XVI c.4., ferner der Nileus bei Diodor I. e. 63., der Aegeus, 
Icaros, Myrtous, die Stammväter und Namengeber der betreffen- 
den Meere. Auch Geat, Stammvater der Gothones aus Gat - wo- 
nes kann hierher gezogen werden, denn die Gothen wohnten an 
beiden Seiten des Gat (Katte-gat, sinus Codanus, vielleicht aus 
Gothen - gat entstanden) in Jütland und Schweden, woher die dä- 
nischen Könige den Titel: Gothorum rex führen, 


Zu pag. 130. Z.2, v. 0. 

Eine fast unabhängige Stellung der grossen Judencolonie in 
Aegypten bezeugt als zu seiner Zeit bestehend — und im Wesent- 
liehen gewiss schon lange bestehend — Straho bei Josephus 
ant. jud. XIV. 7. 8.2. Ev yoiv Alyinıo zaroızia 10» TIov- 
dawv doriv amodedeıyuson , xwgis xai 175 Tv Hiekavdgdov 
Moleng apgLoro zul eye nEgos 1 Ever radeon. kaglore- 
var dE zal Edvaoyng adrov, ds dioizei Te To E9v0g zul dınirg 
zelasıg, za ovuBolaluv errıuelsitar za noncTayudtav, eg 
&v molstelag dpoxw» aurorshong. 


» 
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Zu pag. 165. Anm. 2 

Istachri übers. von Mordimann pag. 18.: ‚Ungefähr 6 Mil- 
lien von Abbadan, in der Gegend, wo der Tigris sich in’s Meer 
 ergiesst, ist eine Stelle Namens Chaschbat; das Meer ist hier so 
ungestüm, dass die grössten Schiffe sich fürchten, hier zu fahren, 
indem sie hier auf den Grund gerathen würden, ausser zur Zeit 
der Fluth. An dieser Stelle Chaschbat hat man jetzt eine Warte 
erbaut, die ein Wächter bewohnt, der des Nachts ein Feuer an- 
zündet, um die Schiffe zu leiten, und die Mündung des Tigris 
kenntlich zu machen. Man fürchtet an dieser Stelle für die Schiffe, 
dass sie auf den Klippen und Untiefen scheitern, “ 





Berichtigungen. 


Pag. 26 Zeile 8 von unten lies: zu überarbeiten, 
„ 3 „ Tr u. ist vor Josephus einzuschalten: Phiio, 
“„137 „ 5v.o. ist hinter hiess einzuschalten: wie es scheint. 
„140 „ Ivo. lies: Nn mo Na 
„ 143 Note 2.1 lies: D997- 5 
„ 156 Zeile 7 v.o. lies der statt das. 
„157 „ 7x o. ist sich zu lilgen. 
er er. 0. ist nach Raum befand einzuschalten. 
„167 „ 2 wv.u. ist nach wichtiger: Ort einzuschalten. 
„168 „ 10 v.u. ist er und zu tilgen. 
71090, 2 v20. ist jjete zu tilgen, 
a Stade zu lesen. 
„185 ,„I14v.u. ist nach gelang es ihm einzuschalten. 


„ 191 Note Z.1 lies statt Luxus: Luxusgegenständs. 
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